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Unter allen im gemeinen Leben angenommen 
nen einzelen Tugenden, wie sie Sokrates im 
Protagoras aufzählt » war die Besonnenheit dort 
fast am dürftigsten behandelt worden* Anfangs 
wm de sie fast nur scherzhaft mit der Weisheit 
als Ein und da5;selbe daigesrellt, und hernach 
als ihr Verhältnis zur Gerechtigkeit sollte unter* 
sucht werden, schweifte Protagoras den Aus« 
gang fürchtend anderwärts hiii. Daher sehr na« 
tiirlicli dieses Gespräch als ein zweiter Auswuclis 
von jenem, um, wie es im Laches mit der Tap« 
ferkelt geschehen -war, auch diesen Begriff der 
Besonnenheit theils als besoiidere Tugend in der 
gewohnlichen Bedeutung zu ^^ iderlegen, theils 
in einem höheren Sinne neu aufzustellen. Zum. 
Behuf des ersteren wird hier ausfuhrlich gezeigt, 
dafs ' die besQndere Erscheinung des äu&eren . 
Handelns, in die man gewöhnlich das W^en 
dieser Tugend sezt, keine Idee ausdriikke, und 
sich keinesweges eigne, die £inheit eijies ethi-» 
sehen Begriffs zu büden« Weder langsame Be« 
dächtigkeit noch yerschämtiheit, welche Sokra^ 
tes selbst als gewöhnliche Erkliuungen der Be- 
sonnenheit anerkennt, die man sich als entge- 

S^teihexid der Unverschämtheit und der Hel^ 
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tiplceit dachte, können wie er eirreiset an und 
iiir sich Tugenden sein. Im Laches war die 
entsprechende Erscheinung der Tapferkeit, die 
Kühnheit nämlich und Beharrlichkeit , weniger 
förmlich behandelt worden. Pa<reg;en wird liier, 
Wc^s dort umständlicher durchgenommen war, 
kiira^er und mehr indirekt vorgetragen , die Be- 
hauptung nämlich, dafs nicht durch Theilung 
dies Gegenstandes einzele Tugenden konnten be^ 
stimmt werden , sondern man bei jeder nur auf 
das Gute und auf dieses ganz zmükkomme. Waft 
aber die eigene Au&tellung des BegriiFes betrifft^ 
$0 i^t es auch hier nur ein Schein , der Menschen 
vorschweben mochte, als wäre Plaioii lediglich 
skeptisch zu Werke gegangen* Denn in wcjlcher 
Hinsiclit er die eine und imtheilbare Tugend Be« 
«onnenheit nenne , ist hinlänglich angedeutet^ ' 
schon vor jener skeptischen Untersuchung, in- 
dem er sie als die wahre Gesundheit der Seele 
aufstellt, imd hierin auch den Kritias an einer 
andern Stelle mit grofsem Nachdruk einstimmen . 
läfst. Wer nun hiemit noch die 2;emeinschafit« 
liehe Behauptung verbindet: Niemand kf)nne 
besonnen sein ohne darum zu wissen, und wa« 
Sokrates dem Kritias ohne aHe Widerlegung hin« 
'gehen< la&t von dek* Erkenntnifs seiner selbst^ 
der kann mit Zuziehung des Laches und Proia- 
goras über Flatons Meinung unmöglich zweifel- 
haft bleiben. Diesen richtig Verstehenden sei 
denn auch zur Entscheidung überlassen» oh, der 
kleinen Yortheile nicht zu gedenken > iivelche 
diese Uebersezung schon beim Protagoras ver-» 
schafft hat, der Gedanke des Piaton angemesse- 
ner in unserer Sprache konnte ausgadrükt wer- 
den« Die dem Cioero nachübereezte Mäfsigung, 
hei der dieser mehr den Aristoteles als de^ 
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Pia ton vor Augen hatte, ist gar nicht ^.u ge- 
brauchen. ' * • 

Des Sokrates Uebeiganp von der £rkläraiigt 
Besöxmenhek • »ei Selbsterkenntnifs zu der ari- 
dem, sie sei Erkenntnifs der Erkenntnifs und 
UnkenntniCs könnte auf den ersten Anblik viel* 
leicht als gewaltsam und soplüstisch erscheint« 
Allein trenn die Selbsterkenntnifsr doch Kennt» 
nifs der Vollkommenheit oder Unrollkommen-i 
heit, der Tugend oder Untugend, die Tn£rend 
selbst aber ein Wissen ist, welches richtig ver'» 
standen allerdings vörausgesezt werden mnis, 
und nnr nicht bis zur Ermüdung konnte wieder« 
holt werden: so ist doch allerdings die SelKster- 
kenntnifs ein Wissen um ein Wissen oder Nicht* 
wissen. £s ist ab^ eben-dieser Uebiergang, 
durch welchen die Erörterung über den besoii^ 
deren Begriff der Besonnenheit mit jener all* 
gemeinen über das "W.esen des Sittlichen zusamr 
menhängt, welche sich durch alle diese Ge- 
spräche hindurchzieht , und deren Fortschrei* 
tung auch Ursach ist , warum billig dem Char* 
mides seine Stelle hinter dem Laches angepriesen 
wird* Denn der Unterschied zwischen dem Gu* 
ten und der iuust wird hier schon als bekannt 
und zugestanden irorausgesezt, die geforderte 
Einheit des Wissens und Thuns auf dem ethi- 
schen Gebiet duro}i die Nachfrage nach dem von 
ihr selbst abgesonderten und untersohiedenen 
Werke der Tugend' etwas naher gelegt, vor AI* 
lern aber der Unterschied jenes h()heren Wissens 
von dem besonderen und empirischen weiter 
ausgeführt» Zu dem E;nde wird nicht nur die 
lastanz von dem Wahrsager anluiüpfend an den 
Lacfaea wiederholt , sondern er wird noch über» 
boton durch den, der aus allen Zeiten alles 
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weifs und alle Wissenden beurtheilt, so dafs der 
Unterschied z\%ischen dem praktischen Wissen 
lind dem technischen Niemanden entgehn Icann« 
4uch sind der Unterschied tmschßu dem Wis^ 
sen , dafs man weifs , und dem'Wissen , was man 
M'tifs, die pänzliche Verschiedenheit des Erken-^ 
nens von dem Wahrnehmen in Beziehung auf 
das Potenziiren desselben » die Möglichkeit ea 
gelbst wieder zu j^inem Gegenstande zu machen, 
und die Winke über das Relative und Absolute 
. als leitende Andeutungen selu' merkwürdig. ' 

Dafs alle diese allgemeinen Erhiuterungeii 
in scheinbare Versuche noch jieue Erklärungen 
der Besonnenheit zu finden eingekleidet sind, 
dies ist et^vas Eigrentbümliches , wodurch sich 
derCharmidesgewissermafsen schon jener Kunst-* 
jüclikeit der Werke aus der zweiten Periode nä« 
hert; so wie er durch die writer und vollständig 
ger gefafste Aufgabe, das Wissen zu begreifen, 
mehr als ail^s bisheiiget nicht nur den Farme-^ 
nides, sondern auch schon den Theaetetos vor<» 
bereitet, und aus der scheinbaren Absonderung 
des Theoretischen vom Praktischen, die imPro- 
ta<roras und Parmenides auffällt, wiedt^r heraus- 
geht. W em etwa die deutlichen Beziehungen 
auf den Protagoras nicht genug wären , den 
mufftte doch dieser Zusammenhaug uberzeugen, 
dafs der Ladies und Charmides gewifs hieher 
gehören. Denn sonst wäre es natürlich genüge 
diese kleineren Daistellungen als Vorübung und 
Einleitung zu betrachten zu der grö&eren der * 
Gerechtigkeit in den Büchern vom St^at. Allein 
tluils würde doch aucli so eine entsprechende 
Darstellung der Weisheit fehlen, theüs steht ofc 
fenbar jenes gröfiera Werk ^uch in Beziehnng. 
tuf die .ethischen BegrüFe aüf eineni . andern 
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Standpuiilct als diese. Auch wiicl, wer mur 
das Wesen, der Sittlichkeit, wie es in der ge« 
genwärdgen Rfihe genommen ist, richtig ge* 
lafet hat, eigne Darstellungen der Gerechtig« 
keit nnd der Weisheit uiclit vermissen, son- 
dern sich beide aus dem , was im Lach es und 
Cbajinides ausgeführt ist, nach dein Sinn 4^ 
Piaton selbst constrairen können«. 

Eine £:anz eigne Bewandnifs hat es gewifs 
nüt der einen hier vorgelegten Erklärung der 
Besonnenheit f dafs sie näniUdi darin bestehe, 
dafs Jeder das seinige thue. So' gewöhnlich 
war sie auf keinen Fall, wie die voAerge- 
henden. Und wenn auch einige Sophisten 
vielleicht so erklärten, um dieser Tugend für 
•die Beherrschenden und Beherrschten einen 
ganz verschiedenen Lihalt zu geben : so ist 
hierauf nicht genug, noch auf eine solche Art 
hingedeutet, dafs man schliefsen könnte, dies 
ÄU widerlegen sei Piatons Absicht gewesen. 
Vielmehr wer auf die Leichtigkeit merkt mit 
der diese Erklärung wieder auFiiegcben wird, 
und auf den sonderbaren sputti.^chen Nach<* 
druk mit welchem Sokrates verkündigt sie 
Tuhre vomKritias her» der wird* einsehn dals 
hier eine loiesondere Anspieltmg verborgen sein 
mufs, und wird sich kaum enthalten können 
an persönliche Verhältnisse des Kritias zu den* 
ken, es sei nun dbfs er sich bei seinen Auf«* 
förderuTigen ' an Piaton wegen Ergreifungen 
der öffentlichen Angelegenheiten auf solche 
Gründe berufen, oder dafs er sich bei der be- 
rüchtigten Abmahnung des Sokrates vom Leh* 
ren einer ähnlichen Formel 'mag bedient ham 
ben, welche hier Piaton ab an sich ganz un« 
bestimmt be^ött^lt. Dieses würde sehr gut 

* 
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imt der walmcIitfinliGhen Zeit der Abfassimg 

des Gespräches znsammen.uinimen , Avelche füg- 
lich in die Anaichia kann gesext werden; 
denn nach dem Tode des Kritias wäre eine 
solche' Anspielung nicht mehr in dem Geiste 
des Piaton, man nülfste denn schon eine apo- 
logetische Absicht darin suchen. Der Charak« 
ter des Charoiides ist auffallend derselbe^ vn6 
0in Xenophon darstellt, so dafs diese Yerglei« 
cliung keine schleclue Burgschaft ist für die 
mimische Wahrheit unseres Schriftsteilers« 
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CHARMIDES. 



So k RATES erzählt. 



Ich war nur am Abend zuvor von dem Heere 
TOT Poddä^ zurukgekommen, und suchte nun 
nach 80 liuig^r Abwesenheit mit grofsem Wohl- 

behagen meine gewoluiLcn Orte wieder auf. So 
icam ich denn auch in die Paiastra des Taiureas, 

Segenuber dem Tempel der Basilika , und traf 
ort sehr Vi^le, einige sswar auch Unbekannte^ 
die meisten aber Bekannte. Und als sie mich so 
unerwartet herein treten sahen be^rüfsten sie 
mich schon von lern, einer hier der wdere 
dort. Chaerephon aber , wie er denn immer 
heftig ist, sprang auf von seiner Oesellschaft, 
lief auf mich zu , nahm mich bei der Hand und 
sagte: O Sokrates, wie bist du doch davonge-^ 
kommen im Gefecl^t? Kurz ehe wir. von dortr 
abreisten « war nämlich ein Gefecht vorgefallen^ 
wovor? sie hier nur eben erst gehört hatten. — • 
Ich antwortete ihm: So wie du siehst. — We- 
nigstens, sagte er, ist hieher berichtet worden 
das Gefecht wäre sehr hizig gewesen , ynd viele 
bekannte Männer darin geblieben. Und sehr 
richtig, sprach ich, ist dies berichtet. — Du 
warst doch, fragte er, bei dem Gefecht. — Ich 
dabei > ^ Hi^er alsö^- spraiph ear^ seae 
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dich, und erzähle luis; denn wir haben noch 
gar nicht alles genau erfahren. — - Und somit 
fiihrte er mich zu sitzen neben dem Kritias , den 
Sohn des Kallaeschi os. Nachdem ich mich mm 
gesezt» b.egrüfste ich den Kritias und die An» 
dem# und erzählte ihnen von dem Heere, wo-* 
nadh sich Jeder erkundigte; der Eine fragte idies, 
der Andere jene?. Und als dieses abgemacht 
war, fragte ich sie wieder meinerseits -wie es 
jezt hier stände mit der Philosophie und mit den 
Junglingen, ob welche von ausgezeichnetem 
Verstaride 'oder Schönheit oder beiden! sich seit* 
dem herv^orgethan liatten. — Kritias, der den 
Blik nach der Thiire gericlitet eben ^einige Jung» 
\, linge Muthwillen mit einander treibend herein* 
kommen sfah, und noch' einen grofsen Hänfen 
hinter ihnen, sagte dajanP: Wie es mit den 
Schönen steht, o Öokrates» das wirst du, diinkt 
mich, gleich selbst s^heh. Denn diese ebei| 
hesreintretenden sind die Vorläufer^ imd I^ebha* 
her dessen, der für den schönsten gehalten wird 
wenigstens fiir izt. Gewifs auch ist er selbst 
schon auf dem Wege hieher in der Nähe. — » 
Wer, fragte ich, ist er dei^, und wem angehen 
rig? Auch du kennst ihn wohl, sprach er, 
er war aber ehe du abreistest noch nicht unter , 
den Jünglingen , Charmides, mein Vetter , mei^ 
nes Oheims Glaukon Splm. — Den kenne ich 
freilich, beim Z^us, sagte ich» Schon damala 
war er gar nicht übel, wiewohl noch ein ICnabe, 
jezt, meine ich, mufs er schon ein ziemlich her«? 
angewachsener junger Men$ßh ^eixi/ -r-r Sogleich« 
sprach e^, wirst^ du sehen, wie und was ^ er gewor^« 
den ist. Und indem er dieses sagte, trat i|uchChar-f 
mides herein. Auf mich nun, Freund, ist freilich 
nicht viel zu geben, denn ich bin, w^si^i^^chö^ 
m\so]}en be^^ei^tmet i^erden, iffie Kxn^f(\m 4er 
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Wand» Mir erscheinen eben Alle schön^ die 
in diesem Altter sind* Folglich erschien atich * 
cbmak jeiler mir ganz bewundernswürdig ^rok 
und schön. Aber auch die Andern Alle dtinku a 
mich in ihn verliebt zu sein, so waren sie ent* 
ftükt und. vetWiiTt al^ er hereintrat. Viele lieb« 
haber wiarett ä\lch noch unte^r denen , die ihni 
folerten. Und dafs es uns Männern so erpno^, 
wai' wenii^er zu verwunden* ; allein ich hatte 
auch auf die Knaben Aöht , dafs keiner vbn ih* 
nen auf jemand andern sah, anch nicht der 
Kleinste, sondern Alle betracliteten wie ein Göt*, 
terliild nur ihn. Da rief Chaerephon mich an, 
und sagte: Nun Sokrates, wie findest du den , 
Jüngling ? • Nicht schdn von Angesichit? — lie- 
ber die Maafsen,^ sagte ith. — Und doch, sprach 
er, wenn er sich entkleiden wollte, würdest du 
sagen, sein Gesicht sei Nichts, so durchaus 
schön ist die Gestalt. Auch die 4ndem sagten \ \ . 
Alle dasselbe wie Cbaefephon» -m. H«^Vte5, rief 
ich darauf, wie unwiderstehlich beschreilit ihr 
den Mann , wenn nur noch Eine Kleinigkeit sich 
bei ihm findet! — Welche doch? fragte Kri- 
tias. — Wenn er, sprach ich, auch &r Seele 
»ach eben so wohlgebildet ist. Und es kommt 
ihm wohl zu so "zu sein , Kritias , da er von eu- 
rem Hause ist. — Auch, sagte er, ist ersehi^ 
schön und gut auch hierin. Wie nutt , sprach 
iehy warum entkleiden wir ihm nicht eben diese, . 
nndbetrachten sie noch eherals die Gestalt? Denn 
da er schon in diesen Jahren ist wird er sich ja 
wohl dem Gespräch hergeben. — Und sehr gern; i^^. 
sagte Kritias. Denn phUosöt>hisch ist er j und 
wie es Andere - und ihn selbst dünkt auch sehr 
poetisch. Dieser Vorzug, heber Kiitias,. 

sprach ich, eignet euch söhöii von $ltcn Zei* 
tmi fa«r W#ge» d€j: reHWnaJchrffc mik Hern , 
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Splom Aber •warum zeigst du mir nicht aen 
Jüngling vor, und rufet ihn her? Denn selbst 
wenn er jünger wäre, könnte es doch nicht un- 
anständig für ihn sein , in Deiner , $eines Voiw 
mundes und Vettern Gegenwart mit. nn$. zu re* 
den. — Sehr wohl gesprochen > ^agte er, wir 
wollen ihn gleich rufen ; und zugleich befahl er 
seinem Diener: Geh, rufe den Charmidqs, und 
sage, ich wollte Um einem Arzte yc^steUen we- 
gen des üebels , inforon eip mir neulich sagte, 
dafs er Äaran Htte. Er klagte, sagt^Kritias da- 
hei, mir neulich der Kopf wäre ihm immer so 
schwer, wenn er des Morgens aufetande. ü»4 
was hindert , dafs du dich gegen ih|i ansteU^t» 
als wüfstest du ein Mittel wider den Kopfecfamersil 
— Nichts, sprach ich, wenn er nur kommt, -r- 
Er Avird schon kommen, sagte Kritias, welches 
denn auch geschah. Er kam und venirsachto 
uns grosses Gelächter. . Denn jeder von nns, dioi 
wirsafsen» drukte seinen Nebenmann weg tun 
Plaz zu gewinnen, damit er sich neben ihn set- 
zen möchte, so dafs von denen am Ende 
^afsen^ der eine aufstehn mulstet und.der an« 
dere platt zin^ Erde fieh Als er nun kam, sezte 
<ir sich zwischen den Kritias imd mich. Und^ 
schon hier, Freund, ward ich verlegen, und 
die vorige Dreistigkeit verging mir^ die ich 
hatte , als ob ich ganz unbefangen und. leicht 
mit ihm würde reden können. Hernach .aber» 
als Kritias ihm sagte, ich wäre der, welcher das 
Mittel wüfste» und er mich) ich kann gar nicht 
beschreiben wie, mit seinen: Augen ansaH und 
ansezte um mich zu fragen , und nun AUe in der 
Palästra ims ganz im Kreise umringten , da , du 
Herrlicher, sah ich ihm unter das Gewand und 
entbrannte, und war nicht mehr bei Jonr, ^^n« 
d^ gedachte, Kri(ias \färe wqHI Hh^^^oUain 
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3^ liebe, welcher in Beziehung auf einen sch^ 

jicn Knaben bildlich sagt, es hüte das lieh sich, 
nicht dem Luwcn ins Angesicht kommend zur 
JBeute ei'griileu ^u wer4en. Denn icli selbst 
dünkte mich niin von einem solchen Thiere ge- 
fallen« Dennoch als er mich fragte, ob icli das 
Mittel "wider den Kopfschmerz wüfste, brachte ich 
mewohJl mit Muhiß^Und Nofli die Antwort her« 
*aiM, ich wüfste es/ — Was, fragte er, ist es 
denn ? — sagte darauf, es wäre eigentlicli \ 
ein Blatt, aber es gcliörte noch ein Spruch zu 
dem Mittel, wenn man , den zugleich spräche, 
indem n^a^n.es gebrauchte, machte das Mittd 
ganz und gar gesuiqd, ohne, den Spruch aber 
wäre das Blatt .zu nichts jniiz. — So werde ich 156 
denn., sprach er, den Spruch von dir abschrei-» * 
ben* — ^ Nur wenn du mich »herredest , fragte 
ich, oder auch ^l^eäff»» nicht? Da lachte ev 
und sagte: Freilich wenn ich dich überrede , So- 
krates. — Schon, sprach ich, auch meinen Na« 
men weifst du? -r— Das wäre ja übel, sagte er^ 
denn es ist niolit wenig die Rede, von dir unter 
I uns. Jünglingen} ^uch erinnere ich micH noclu 
als ich ein Knabe war, dich bei dem Kritias hier 
gesehen zu haben. — Ganz wohl,, sprach ich,^ 
thust du darau. Um sq freimüthiger werde duck . 
ich zu dir reden können von dem Spruch , wie 
er bescha/F^nist, denn vorher irar ich verlegen, 
auf weiche Weise ich dir seine Kraft erklaren, 
sollte. Sie ist nämlich, o Chjarmides, von der 
Art, dais sie nicht nur den Kopf kann gesund, 
machen, sondern wie auch du vielleicht schon, 
von g.uten Aerzten gehört hast, wenn etwa ei-, 
ner, der an dt^ Augen leidet, zu ihnen lcömmt|^ 
dafs sie sagen , es wäre unmogUch die Heilung. 
d«r Augen fiiir sich allein zu uiutemehmen , son- 
dein sie müf&ten augleich auch den JLupf behau« 
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debi » Mrenn die Augen sollten heigestellt Wixw j 
den; tlnd Aviederam zu glauben, man kön^nt« 

' den Kopf aanz fiir sich allem behandeln, \v«ire 
grofser Unveratand. Dieser Rede zufolge rich- 
ten sie nun ihre Verordnunc: auf den ganxen- 
Korper, und versuchen mit dem Ganzen* Mich 
den Tlieil zu behandeln und zu heilen. Oder 
entsinnst du dich nicht, dafs sie so sprechen und 
dafs es sich so verhak? — Allerdings, sagte er« 
Dünkt es dich also richtig gesprochen, und 
nimmst du :die«^Rede an? — - Vor allen andern, j 
sagte en Ich*nun,.da ich ihn Beifall geben , • 
hörte , gewann ^vieder Muth , und bei wenigem 
regte sich mir die Kühnheit wieder, und die, 

. ' Kräfte wuctisen und ich sprach : Eben so nun» 
o Charmides, ist es auch mit diesem Spruch." Ge» 
lernt aber habe ich ihn dort im Felde von einem 
jener Aerzte unter den Zamoixischen Thrakiem,, 
yrön dekien man-sagt, siemachten auch unsterblich* 
Dieser- Thrahier nun sagte , in- Jenem i - 'Was VBsh 
eben ffcsasrt habe, hatten dieHelienischen Aerzte 
^nz recht; aber Zamolxis unser König , sprach 
er, dereinOotr ist, sagt, so wie man nicht un- 

* ternehmen dürfe die Augen y.u heilen ohne den 
Kopf, noch den Kopf ohne den ganzen Leib, so 
auch ni^ch den Leib ohne die Seele. Ünd dieses 
eben wäre ducfa. die Ursach, weshalb bei den 
Hellenen die Aerzte den meisten Krankheiten 
noch nicht gewachsen wären, weil sie nämlich 
das Ganze nicht keniUeii, auf welches man seine 
Sorgfalt richten niuffete , und bei dessen Uebelbe- | 
linden ^ch unmöghch irgend ein Theil Wohlbe- 
finden könnte. DehÄ aus der Seele, sagte er, 
entspränge alles Böse und alle« öote dem Leibe- 
und dem ganzen Menschen, und ströme ihm 
TOn dorther zu, wie aus dem Kopfe den Augen, 
ienes also müsse «taa^^uenst tmd aim «orgfältig«^ 

sten 
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Sten behandeln , wenn es um den Kopf und aiicli^ ' 
yjxk den ganzan Leih gut solle «iahen« Die Sf ela « 
aber, meiii Guter # sagte er^ werde behandelt 
durch gewisse Besprechtitigeli^ und diese Bespre- 157 
chunfi^en wären die schuaen Reden* Denn dnrch 
solcheKeden entstelle in der Seele Besoniie|i}ieic^ t 
und wenn diese entstanden und da i^äre, wiirdi^ 
es leicht I Gesundheit auch dena Kopf und dem ^ 
übrigen Körper zu \'erschaiFen. Als er iiiiclr ^la-* 
her das Mittel und die Bespreciiungen lei^rtei • 
sprach er, dals dich ja nicht Jemand liherrede» 
init dieser Arzenei - seinen Kopf zu behandeln, 
der dir nicht zuvor auch seine Seele darbieLet, 
um sie init den Besprechung efi von dir behan- . 
dein zu lassen. Denn auch iz.t ^ sagte er ^ ist eben: 
dieses der Fehler bei den Menscheui dafs welche 
unterndiinen abgesondert fiir eins von beiden 
At rzte zu sein- Und gar sehr befalil er mii' an, 
dafs ich mich ja von Niemand, wäre er auch 
noch so reich Und vornehm und schön, sollte 
überreden lassen anders zu thuii« Ich nun habe 
ihm geschworen, und mufj^ nothwendig gehor- 
chen, werde es also auch, lind (ki, cnn du 
nach des Fremdlmgs Vor&chriit zuerst die Seele 
» hergeben willst, um sie zu besprechen mit dea > 
Tbrakiers Besprechungen, so werde ich auch 
deinem Kopf das IMittel auflegen; wenn aber 
nicht, so weifs ich nichts, was ich für dich^ 
thun kann, lieber Charmides» Als nunKri« 
tias dieses hörte, . sagte er: Ein guter Fund, 4> 
Sokrates, wäre dieser Kopfschmerz für den Jiing- 
ling, wenn er genÖthiget würde, um des Kopfes 
y^iVL^n auch der Seele nach besser zu werden. 
läa versichere dich indefs, dafs Charmides vor 
s^en Altersgenossen nicht nur durch seine Ge- 
italt sich auszuzeichnen scheint, sondern auch 
flat. W. I. Xii« II. Bd. C 2 ] 



tfiben in dem StüklDe,' wofiii' du eii|ft Besprechung 
zu haben behauptest; du behauptest aber für di« 

Besonnenheit, nicht wahr? ~ Eben daf^är^ 
sagte ich. — So wisse denn, sprach er, dafs er 
bei weitem fiir den Besonnensten unserer Jüng« 
^ ]ui£e gehalten wird, so vrie er auch in keinem 
andern Stukke, so weit nur sein Alter reicht^ 
irgend Einem nachsteht. — Freilich, sagte ich, 
ist es auch billig, o Charmides, dafs du dich in 
' allen dergleichen Dingen vor den Uebrigen aus* 
' zeichnest» Denn ich glaube nicht, dafs noch 
irgend ein Anderer hier bei ims zwei solche 
Atiienische Hauser aufzeigen könnte, aus deren 
Vereinigung sidi ein besserer und edlerer Ab^i^ 
kdmmling wahrscheinlich erwarten liefse, als 
die, von welchen du entsprossen bist. Denn 
euer väterliches Haus von Kritias dem S<j>lme de» 
Drapides her ist ans durch die Gesänge des Ana« 
kreon sowöl» als durch Solons und anderer Dich* 
ter 'Ueberlieferung angepriesen als ausgezeichnet 
tfi durch Schönheit und Tugend , und ^^ as man 
sonst ziu' Glükseligkeit zu rechnen pflegt; und 
das mütterliche eben so. Denn nie haben die 
vom festen Lande irgend einen schöner gefun* 
den, als deinen Oheim PyiilampeSy so oft er an 
den grofsen König oder sonst wohin auf das feste 
Land als Gesandter ge^chikt worden ist^ Und 
dieses ganze Haus giebt in keinem Stükke jenem 
anderen etvras nach. Aus solchen entsprosscm 
ist es also bilH^, dafs du in Allem der erste seist» 
Was man nun sieht von deiner Gestalt, lieber. 
Sohn des Glaukon, damit dünkst du 'mich keinem 
Von deinen Vorältern Schande zu machen, wenn 
du aber auch in Absicht auf Besonnenheit und daa 
Uebrige nach des Krrtias Aussage volikomtnen 
urohigeartet bist^ so hat dich, lieber Charmidea^ 
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sagte ich, gliiluelig die Mutter geboren. Sa« * 
.demnach steht es: Wenn äir, -wie Kritia« sagt, 

die Besonnenheit schon eiünet, und du hialäntr- 
lieh besonnen bist: so bedarfst du ja wer ler des 
l^amölxis noch Abaris des Hyperboreers Bespre» 
chungen mehr, sondern es kann dir gleich das 
Mittel dir den Kopfschmerz selbst ^e^eben wer* 
den. Wenn dich a]>er dünkt, es fehle dir noch 
etwas hieran : so mufst du dich besprechen las- 
sen vor dem Gebrauch des Mittels. Sage mir also 
selbst, ob du diesem beistimmst, und behaup«. 
test, der Besonnenheit schon genug zu haben, 
' oder noch Mangel daran. Hiebyei erröthete 
€hamudes, und "vrarde dadurch zuerst »och 
schöner vor unscm Augen , dtan die Verschämt«» 
heit stand seiner Jugend sehr wohl, hejiiach 
aber antwortete er auch nicht unedel. Er sagte 
nämlich , es wäre ihm nicht leichtso im Augen« 
blik das Gefiragte weder einzugestehen, noch ab« 
zuläugnen, Denn, sprach er, wenn ich lau ^ne 
besonnen zu sein, so ist es theils widerv^innifi: 
selbst gegen sich selbst so etwas zu sagen, theils 
auch zeihe ich dann .den Kri das der Unwahrheit^ 
und noch iKele Andere^ welche mich ßir beson- 
nen haken, wie er ja sagte; wenn ich es aber 
behaupte und mich selbst lobe, so kann ich mich 
dadurch leicht verhafst machen. So dafs ich 
nicht weCTs, was ich dir antworten soll. Dar« 
auf sagte ich, mir scliemt das ganz billig, was 
du sagst, Charmides, und mich dünkt daher, 
wir Sellien gemeinschafthcii untersuchen» ob du 
das besizest oder nicht wonach ich frage, da- 
mit weder du genöthiget werdest etwas zu sa- 
gen was du nicht willst, noch auch ich ohne 
vorgängige Untersuchung die Heilung anfange. . 
Ist ea ^ ^|so redit, iriil ieh ea wohl mit dir 
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nntersuclien, vro nichts so lassen wir es» ^ Auf 
alle Weise, sprach er, ist es mir recht; deswe« 

oen also Untersuche es, wie du selbst es am be- 
sten ano*eifen zu können meinst« — Auf Fol- 
gende Art also, sprach ich, wird dünkt |!i]uch 
die Untersuchung der Sache am besten fortge« 
hen.' Offenbar nämlich wenn dir die Besonnen« 

«® heit beiwohnt, mufst du auch etwas von ihr aus* 
zusagen wissen. Denn nothwendig mufs ihr 
Einwohnen, wenn sie dir einwohnt, eine Wahr» 
4 nehmung hervorbringen , auf welcher dir dann 
irofend ein Urtheil über die EesonncnheiL sich 
gründet, was sie wohl ist und worin sie besteht^ 
Oder meinst du nicht so? Das meine ich 
wohl , sprach en ^ Und dieses , fuhr ich fort» 
was du meinst, .mnfst du doch , da du hellenisch 
reden kannst, auch auszvylriiltken -wissen, wie 
es dir erscheine — Vielleicht, sagte er* — Auf 
dafs wir nun beiutheilen können , ob sie dir ein* 

^ wohnt'öder nicht I so sage mir, sprach ich, was 
behauptest du dafs die Besonnenheit ist nach dei* 
ncmürtlieil? — Anfänglich nun war er bedenk- 
lich und wollte gar nicht recht antworten, end* 
lieh -aber sagte er, Besonnenheit dünke ihnm 
sein , wenn man alles sittsam verrichte , tmd be* 
dächtig auf den Straßen ginge und spräche und 
alles Andere eben so machen Und mich dünkt^ 
sagte er, überhaupt eine gewisse Bedächthch* 
keit das zu sein wonach du fragst. Das mag 
wohl, sprach ich, gut erklärt sein. Sie sagen'« 
wenigstens, Charmides, von den Bedächtigen^ 
dafs sie besonnen sind« JLafs uns also zusehen^ 
ob etwas damit gesagt ist» <v 

Sage mir also, die Besonnenheit gehortr 
doch unter das Schone? — Ei freilich, sac!;to 

^er- Welche» ist nun sehönert beinx Spracji*- 
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I^irer- dieselben Buchstaben gesclnvind zu Schrei-» 
ben oder bedächtig? Geschwind. — Und 

irie, geschwind zu lesen oder langsam?' Ge»» 
achw iiid. — Und Avohl auch creschwind die Lyra 
AU spielen, und mit Behendigkeit zu ringen ist 
«chöner als bedächtig und langsam? f— Ja* ^ . 
Wie nun bpim Faustkampf und beim Doppelrinw 
gen, nicht ebenso? — Allerdings. — Und im 
Laufen und Springe^ und allen andeni köi*perli^ 
eben Handlungen , ist da n^eht das Behende imd 
Geschwiiub a»oh das Schönere , was abeirlang« 

sam, mühselig und bedächtig geschielit, das 
bciilechtere ? — So steigt e$ sich. - — Es zei^t 
sich uns also, sprach ifJi, was den Leib betriilt 
nicht das Bedächtige , sondeni das. Schnellste 
nnd Behendeste als das Schönste. Nicht wahr? . - 
*5— Alierdi^igs. — DieB(^sonnenheit al»er war et- 
was Schönes? — Ja. — Also nicht, was we? 
nigstens den Leib betrüFt^ wäre die Bedächtlich« 
hmt besi^iener, sondern die SchneJhgkeit, 
wenn doch die Besonneiihcjt etwas Schoucs ist, 
— So sieht es aus, sprach er. — Wie aber, fuhr 
ich fort, ist die Gelehrigkeit schöner oder die 
Ungelehrigkeit? ^ Die .Gelehrigkeit* — . Es be^ 
steht aber doch , sprach ich , die Gelehrigkeit im 
schnell lernen , die Ungelelirigkeit alier im be». 
.dächtig md langsam?' — Ja. — , Und einen A|ir 
4erB lehren ist das iiipht auch schöner geschwind 
vmd mit schnellem Fortschritt als bedächtig und 
langsam? ^ Ja wohl, — Und wie, etwas ins 
Gedachtnils zu fassen und sich z.u erinnern ist 
^s schöner bedächtig imd lang^^am oder hurtig 
und leicht? Hurtig und leicht. ~ Und die 
Geistesgegenwart, ist; die nicht eine Beben dig- ^ 
keit dey Seele, nicht aber eine Langsamkeit? - 

Richtig, — . Un4 ;»^iffigf€#fw Wft^ gesagt wir4 
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l>eim Spraclilehrer und beim Musildehrer und 
sonst überall, auch daß geschieht niiDht am be« 
dächtigsten aufe schönste, sondern am schnell* 
Sten? — Ja. Aber gewifs auch ia Absicht 
auf die Nachforschungen der Seele und das Be- 
rathschlagen wird nicht der Bedachtigste» denke 
ich» und der nur mit Mühe überlegt tmd einen 
IVathschlufg findet fiir lob«iswurdig geachtett 
ßcxndern der dieses am leichtesten und schnellsten 
rermag« — So ist es, sagte er, ~ l|i allen Din- 
gen~alsO| sprach ii^h, pharmideSf sowolwasdi« 
Seele als was den Leib betrilFt, erscheint uns das 
v^orin sich Kraft und Schnelligkeit z,eigt schö^ 
ner, als das worin Liangsamkeit ynd Bedächt*» 
lichkeit. Sö kommt es heraus , sagte er. — • 
AI50 wäre wöhl die Besonnenheit nicht eine Be^ 
dachtlichkeit, und das besonnene Leben nicht 
ein bedächtliches nach dieser Rede, da ja das 
besonnene das^chcme sein soll. Denn eins von 
beiden, entwed^ gar nirgends od^r nur in sehr 
wenigen Fällen fai- Jen wir Aib bedächtigen 
Handlnnffen in dem Leben schöner, als die 
schnellen und kräftigen. Und wenn mm auch, 
mein Lieber, aufs höchste gesagt, nicht weni- 
gere bedächtige Handlungen die schdneren sind 
als schnelle und behende; so wäre doch auch sa 
das bedächtig handeln um nichts mehr Beson« 
nen|;ieit als das schnelle und behende, weder im 
Gehen noch im Lesen , ' und «auch sonst nirgends 
wäre das bedächtige Leben irgend besonnenw 
als das nichtbedachtige, da w ii in unserer Er- 
klärung vorausgesezt haben, die Besonnenheit 
gehöre unter das Schone, imd-sidi uns nun das 
schnelle nicht minder schön gezieigt hat, als das 
bedächtige. Richtig, Sokrates, sagte eri * 

dünk4>t cLu mich diefes einzuwendei^ * ... * - ' 
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* Noch einmal also, Charmides, apradi icli; 
vnA noch genauer aufmerkend schaue in dich 

selbst, und beobachte wozu dicli die dir ein-^ 
wohnende Besonnenheit maclit, und was sie 
wohl sein mnüf iini dich hiczu aui niachent 
Dies alles nimm zusammen, und sage dann grade 
und dreist, als was sie dir erscheint. — Hierauf 
hielt er an sich, und nachdem er sehr wakker 
die Sache bei sich überlegt hatte» sagte er: Mich > 
dünkt also« die Besonnenheit mach^ schämen' 
mid deuMensch/en^vearsohamt, und dafs also die 
Besonnenheit ist was die Schaapi. Wohl, 
sprach ich. Gestandest du nicht vorher ein, die 
Besonnenheit wäre etwBs Schönes? - — Aller* 
dings, sagte er» *<— Also sind auch Mrohl die he* 
ionnenen Menschen gute? — Ja. — Kann nun 
wohl etwas gut sein, was sie nicht zu guten 
macht? ^ Nicht .wohl. ^ Nicht nur also etwas 
Schönes. ist sie» sondern auph ecwas Gutes? 
So dünkt es mich«**-^ Wie nun, sprach ich^ i6i 
glaubst du nicht, dafs Homeros Recht hat , wenn 
er sagt: Nicht gut ist öcliaam dem d^beuden 
Itfamie? Idi wohl^* ^^^ff^ ^* ^ Also ist 
es ^hdint die Schaam gut und auch nicht gut? 

So zei^t es sich. — Die Besoruienheit aber 
ist gut, da sie diejenigen zu Guten macht, de- 
nen sie beiwohnt f zn Schlachten ab^ nicht. 
Ganz gewifs , so dunkt ea mich sein ^ie 4u 
sagst, Nicht also wäre die Besonnenheit 

Schaam, wenn jener zukommt gut zu sein, die» 
ser aber um nichts mehr gut als ^hlepht» 
Dies aoheint nm ganss richtig gesagt zu sein, So» 
krates. Folgendes aber betrachte Sir wi6 es dich 
dünken wird von der Besonnenheit. 

£ben nämlich ennnere. ich mich I was ich 
e^hoa fimen habe sagw g^oft» Aßsonnenhatf 



§ei wenn man das Seinige thuc. Ueb^Iege alsOf 
oh dich dünkt f der sage das {lichtige, der die« ! 
sessagtf' — Dil Schlauer, sagte ioh darauf, das { 

, hast du vom Kritias gehört, oder von einem an- * 
deren Weisen, — So niuib es wohl, sa^teKri« 
tias, von einem Anderen sein^ denn von mir we« 
fiigstens nicht* Aber Sokiates, sagte Cl^arinir 
des wieder , was verschlägt es denn , von wem 
ich es gehört habe? — Nichts, sprach ich. 
Denn allewege ist nicht darauf zu sehen, wer 
etwas gesagt hat» sondern ob es richtig, gesagt 
ist: oder nicht. -«"^ Nun sprichst du wie es sieb 
gehört, sa2;te er. — Beim Zeus, spracli ich , ob 
wii" aber auch nur finden werden , was dies ei-^ 
gentlicli bedeutet» das soll mich wundem; denn 
es sieht aus wie ein HathseL Weshalb doch? 
fragte er. Weil doch gewifs derjenige es sich 
nicht so gedacht hat wie die Worte lauten, Avel- 

'cher'sagt, Besonnenheit sei wenn man das Sei* 
nige thue^ 49der glaubst du der Sprachlehfer 
thue nichts, wenn er schreibt oder best? Ich« 
sajrte er, glaube ja. IVIeinst du nun, dafs der 

^ Sprachlehrer immer nur seinen eigenen Namen 
liest und schreibt und Euch Kinder lehrt ? Od^ 
schriebet und laiset ihr der Feinde Namen m<^t. 
minder als euren eignen und der freunde ihre? 

. !^ ISticht minder. — Also wäret ihr mit frem-» 
den Angelegenheiten beschäftiget und nioht ba» 
sonnen , inaem ihr dieses thatet? ^ Keineswci« 
ges. ^ Doch aber thatet ihr nicht das Eurige» 
wenn doch schreiben ein Thun ist und lesen. — ^ 
Das ist es gewifs. r-r Und heilen, lieber Freund, 
tind bauen» uud weben^ U|id mit welcherKunst 
du immer willst eins van' den Werken diese« 
Kunst remcfitenv -'das ist doch wohl auch ein 
Thun? Aü(uding% — Wi^ al&Ot sprach ic^ 
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ftänkt ^ch wohl eine Stadt gut vemallet 
"vrerden tinter diesem Gesez, welches biefiehlt, 
Jeder solle sein eisrenes Kleid weben und wa- 
schen , und seine eignen Si!^huhe schneiden und « 
Oelschläuche und KopFbinden, und alles andere - 
nach demselben Yerhältnils, -das Fremde näm«t 
Kch ja nicht berühren, sondern Jeder sein eiiints 
macheu und verrichten ? — • Mich dünkt nicht, 
sagte cTf — ^ Aber doch besonnen v^waltet wür» 
de sie gut verwiUtet? Wie. sonst? -sagte er^ 
Also kann ndcdit in solchen Dingen und auf 
solche Art das Seinige thun Besonnenheit sein. 
OiFenbar nicht, ^ Also hat der rathselhaft gei« 
sprochen, wie ea scheint, nnd ich. auch rorher 
schon sagte, der d& sagt, das Seinige thüh' sei 
Besonnenheit. Denn so einfältig war er doch 
wohl nicht« Oder hast du einen alberi^eu Men* 
sehen dieses sagen gehört, Charmides? Kei« 
, nesweges, sprach er, Tielmehr dünkte es mit;h 
gar weise zusein, rrr» Ganz gewiCs also, wie 
mich dünkt, hat er dies nur als ein Räthsel hin-t 
geworfen , weil es nämlich schwer ist zu wissen, 
was das h^ist» .das fieinige thun» Vielleicht^ 
sagte ier. -Was mag also das woM heifsen das 
Seinige thun? Kannst du es sagen? — Beim 
Zeus , sagte o:, . ich weils es nicht. Aber was 
hindert, dafs vielleicht der, welcher es gesagt 
bat, aneh nicht wnfste wäs er dachte? Und int 
dem er dies sagte, lächelte er, und sah nach dem ' • 
Kritias hin. Dem Kritias aber war schon lange 
deutlich anzusehn, wie gepeinigt er w^rrUnd wie 
gern er sich ge^igt hätte vor dem ChiumiideA 
Httd den Anwesenden, und wie er sich schon 
rorher nur mit Gewalt zuriikf^ehallen hatte, nun 
aber konnte es es gar nicht .nxobr. Dah^ ich ' 
glaube es wnr gaalK $emSk sa» «mm ich YtrnMki 
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thete» dafs Channides diese Antwort über die 
Besonnenheit vom Kritias gehört hatte. Char« 
mides nun, der nicht Lust hatte, selbst die AnU 
wort zu vertreten, sondern dafs jener es thim 
sollte y reizte ihn eben^ und deutete aui ihn hin, 
ak iräre er widerlegt. Dies niin hielt er .nicht * 
«ust sondern schien ihm sehr böse zu sein« vnm 
ein Diciiter dem Schauspieler, der sein Ge- 
dicht schlecht darstellt, so dafs er ihn ansali und • 
sagte: So uieinst du Channides., weil du nicht 
weilst was jener dachte « welcher sagte : Beson- 
nenheit sei wenn man das Seinge thue, dafs des« 
iialb Jener selbst es auch nicht wisse? — ^ 

Aber, sprach ich, bester Kritias, das ist 
wohl^icht sd Tierwundem, dafs dieser es nicht 
weifs, der noch so jung ist, wohl aber ist im 
glauben; dafs du es weilst in deinem Alter und 

. oei deinen Beschäftigungen mit diesen Dingen* 
Wenp. du also einraumstf das sei die Besonnen« 
heity was dieser sagt, nnd du den Saz übemeh* 
men willst: so mochte ich noch weit lieber mit 
dir untersuchen, ob das GeSc^te walu: ist oder 
nicht. Allerdings, sagte er, . riume ich ei 
ein nnd'übemdime es. -Sehr wohl gethan» 
sprach ich, imd sage mir, ob du auch das was 
ich eben fragte zngiebst, dafs ftii<& Handwerker 
etliras machen? Ich gewiis« •9*^ Meinst du al<^ 
sci^ Afü sie nur daa ihrige machen; oder audi 

163 Anderer ihres ? — Auch Anderer ihres. *^ Be» 
sonnen also rfndJLeute, die doch nicht nur das 
ihrige machen ? — Was hinderts ? sagte er, — 
Mieh freilich nichts » sprach ich» aber sieh doclt 
TO, ob es nicfat Jenen hindert,, welcher ange^ 
nommen hatte: Besonnen sein hcifse dasSeiniga 
thiui, wenn er hernach wieder sagt, es hindere 
nichts, dais avudi ilie wdcfae ittd^mr ihxe^ 

^ * 



Digitized by Google 



^ 87 ^ 

könxien besonnen sein. — Habe ich denn , sagte 
. er, das eingestanden, dais die Anderer ihres 
diun besonnen sind? «oder nur die es machen? 
«•p* Sage miir docht sprach ich, ist denn das hei 
dir nicht dasselbe, das Thun und das Machen? 
— Keinesweees , ^agte er, auch nicht veirichp- 
ten^ und machen. Dies habe ich nämlich vom 
Jiesiodos gelernt i welcher sägt; Nicht die Ver^ 
ricfatung ist Schande« Glaul^t da denn , wenn ^ 
er dergleichen hatte Verrichtungen genannt und 
rerrichten und thun was du jezt . uführtest^ 
wurde er behaup|:6t haben, es sei Niemanden 
ScfaandeSchuhe zn machen oder tXL hökern oder - 
in der Bude zu sizen ? Das darf man ja wol J 
nicht glauben, Sokrates, sondern auch er, glaube 
uh f hielt Machen für etwas aiideres ak Verrieb* 
ten nnd Thun , nnd dafs etwas zu machen wohl 
bisweilen Schande wäre, wenn das Schöne nicht 
dabei ist, eine Verrichtimg aber uiema Is Soll an- 
de wäre. Denii nur was schön und nuzüch gc« 
Biacbt istt mmne er Werke, und nur^ein aol» 
ches Machen Verrichtungen und Himahmgen. ' 
Und man mufs behaupten, nur dergleichen habe 
er hir das einem Jeden gehörige gehalten , alles 
schädliche aber iiir ungehörig. So dais ;man 
glauben nuakf anchHesiodos und jeder Andere 
wer nur vemünfüg ist halte nur den der das 3ei» 
«ige thut für besonnen. ^ O Kritias, sprach^ 
ich» glißich als du anzogst» iiabe icli wohl bei* ' 
nahe deine Erklärung venmdäm» dafs du mit 
dem Einern Jeden gehörigen und seinigen das 
Gute meintest, und mit den Handlungen das was - 
die Guten machten; denn auch vom Frodikos ^ 
habe ich tausendeirl^ dergleichen gehört, wie 
er die Worte unterscheidet. Ich aber will dir \ 
gern gestatten , jedes W on zu nehmen wie du 
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ifTillst; erkläre dich aber nur, worauf du jedes 
Wort beziehst, dessen du dich bedienst. 

Jezt also bestimme von vorn nooh einmal 
deutlicher 9 ob du das Handehi oder Maohen 
. ,oder w ie du es sonst nennen willst des Guten, 
ob du dieses Besonnenheit rennst ? — Das thu« 
ich» sagte. er. Der also ist nicht besonnen^ 
> der dflA Böse thut, sondern der das Gute? «-^ 
Und dich, Bester, spmch er, dünkt es nicht 
i50? — 'Mas; es doch, antwortete ich. Denn 
^oöh unti^sucljLen wir ja nicht , was icii denkep^ 
sondern was du jeet sagst. — ^ Ich meines Theila» 
vagte^ier, laugne, dafs wer nicht Gutes maoht» 
sondern Böses, besonnen ist; wer aber Gutea 
macht und nicht Böses , der ist besonnen. Denn 
dafs das Thun des Guten Besonnenheit iaii daa 
bestimme ich dir nim gane dentiiich* YieU 
leicht hindert auch nichts dafs du recht habest^ 
sprach ich; das indessen wundert mich , wenn 
du glaubst, besonnene Menschen könnten aud^ 
woU -nicht wiaaen« dafo sie i^rmiuieii sind« 
Aber das ^aube i<^ auch nicht* sagte er, 
Wurde nicht, frao:teich, vor kurzem von dir 
gesagt y es stehe nichts im Wege, daiGi Künstle 
Stach wenn aie etwas für Ande« madi^, köim^ 
tenliesonnen ieiii? Daa wncde gesagt, spraA 
er; aber was soll dieses? — Nichts. Aber sage 
mir, dankt dich ein Arzt, indem er jemanden 
gesund macht» etwas* nüzliches zu machen für 
iioh selbst 'und atmh f ür den» den er heilt I — ^ 
Mich dünkt er, ~ XJnd di^ thnt io^h was aidk 
gehört, der dieses thut? ~ Ja. — Und w er 
thut was sich gehojct ist der nicht besonnen? ~^ 
W4»hl ist er besonnen« Mufs aber wol^ jeden 
Arzt nothwendi^ wissen-» wann er mit !hfiizem^ 
teilt und wann niphti , und sp jeder J^üiistlcrt 
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Vann ei" Nuien habe i^kiidvon deniWerice weU 

ches er verrichtet imdwann nicht? Vielleicht 
wohl nicht. — Also bisweilen , sprach ich, in- 
dem er nü/lich handelt oder schädlich ^ weifs 
4er Arzt nicht von sich scdbst wie er handelt} 
dennoch aber» wenn er nuzUoh handelt » nach 
deiner Rede, hat er auch besonnen gehandelt* 
Oder sacktest du nicht so? — AUetdings« • — Also^ 
wie es scheint^ bisweilen handelt er zwar b^on« 
nen, indem er ja nüzUch handelt, und ist also be« 
sonnen , "VvelTs aber nicht von sich selbst, dafs er 
besonnen ist. — Aber dieses, o Sokrates, sagte er, 
Icann doch auf keine Weise sein; sondern wenn, 
du n^einst, dals ftwas von dem was ichVorher 
behauptete hierauf nothwendig führe, möchte 
ich lieV)er eiwns van jenein zui uknchmqn , und 
mich nicht schämen einzugestehen, dafs ich: 
mich nnricfitig ausgedrükt habe« lieber ^ als dafs 
ich zugeben. sollte, irgend ein Mensöh, der sieh; 
• nicht selbst kenne könne besonnen sein» Viel*, 
mehr möchte ich beinahe sagen , eben diesea 
wäre dile Besonnenheit, das Sich selbst kenneiif. 
und ganz dem beistimmen, der in Delphi diesien 
Spnicli aufgestellt hat. Denn in solciicni Sinne 
scheint mir dieser Spruch hingestellt zu sein als 
eine Anrede des Gottes an die Eintretenden , an^ 
statt des Sei fröhlich, aU ob nämlich jenet 
Wunsch üicht recht wäre fröhlich zu sein , und 
wir uns dazu nicht ermuntern müfstcn, sondern 
besonnen zu sein. Auf diese Art also begrüfst' 
der Gott die Eintretenden in seinem Tempel ganz 
anders als die Menschen , nich der Meinung des* 
sen der diese Tafel ge weihet hat, wie mich we- 
nigstens dünkt, und spricht zu jedem üintreten* 
den nichts Anderes als Sei besonnen sagt er ihm, 
Stifaa ntlutlh^ft \fimlioh . wie ein Wahrsaget 
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drükt er sich aus. Da&dienne dich selbst und 
Sei besonnen ist also zwar dasselbe , wie jener 
Sprach behauptel; und ich ; leicht aber ma^ 
Mandl er glauben, beides wäre verschieden, und 
das duiikt mich auch denen bege^inet zu sein^ 
welche die folgenden Sprüche aufgeteilt haben^ 

^165 das Nichts zu viel und Wer sich verbürget, dem 
, nahet Verderben. Denn diese haben geglaubt, 
das Kenne dich wäre ein Ratli, nicht aber eine 
an die Eintretenden gerichtete Begnifsung des 
Gottes, und um also auch tielbst nicht minder 
heilsame Rathschläge laufznstellen, nftben sie 
dieses niedergeschrieben und aufgestellt. Wes« 
halb ich nun alles dieses sage, oSokrates, das 
ist folgendes« 

Das vorige Alles schenke ich dir. Denn 
vielleicht hast du einiges richtiger darüber ge- 
gesagt, \delleicht auch ich ; recht bestimmt aber 
war gar nichts von dem, was wir sagten. Jezt 
aber will ich dir hierüber Rede stehn , wenn du 

i nicht annimmst , die Besonnenheit sei das Sich 
selbst kennen. — AberKxitias, sprach ich, du 
handelst mit mir als behauptete ich das zu wis«^ 
sen wonach ich £rage^ und als könnte ich, -wenn 
ich nur wollte, gleich dir beistimmen oder 
iiicht. So verhält es sicli aber nicht, sondern 
. ich suche erst mit dir, was wir uns aufgegeben 
haben, weil ich es eben selbst nicht weifs. Habe 
ich es also untersuch}:, dann will ich wohl sa» 
gen üb ich es annehme oder nicht ; aber gedulde 
dich bis ich es untersucht habe. So tmter- 
suche es denn, sägte er. — Ich th^e es auch 
schon, sprach ich« Wenn ako die Besonnen* 
heit darin besteht, da(s man etwas keAnt, so 
ist sie offenbar eine Erkenntnrfs und v on etwas. 
Oder nicht? Das ist sie auchfäokrates, sagte 
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«r, von Si eil selbst nämlich. ~~Tst nicht auok 
die Heilkunde, sprach ich , die Erkenntnifs von . 
ieaif n^as zur Gesundheit gehört? ~ Aller»« 
dings. Wenn du mich nun , sprach ich*, frag- 
test , die Heilkunde, welche die Erkeantnif^ des 

fesunden ist, wozu ist sie uns nüilich, und wi 
ewirkt sie uns : so wür^e ich antworten , kei^ 
iien kleinen Yortheil, nämlich die Gesundheit, 
ein gai' schönes Werk be^virkt sie uns, wenn du 
dies annimmst. — Das n<?hme ich an^ — Und 

■ 

wenn du mich weiter fragtest nach der Bau- 
kunst, der Erkenntnifs des Bauens, was i für ein 

Werk ich behauptete, dafs die uns bewirkte: sö 
würde ich sagen, Wohnungen. Und so anch 
, mit den übri^n Künsten« Eben so etwas mufst 
nun. auch du ron der Besonnenheit, da dube« 

• 

hauptest, sie sei die Erkenntnifs seiner selbst zu ^ 

«aoren Avisscn, wenn du gefragt wirst: Kritias, 
die Besonnenheit als die Erkenntnifs seiner selbst, 
was für ein schönes und ihres Namens- würdiges 
.Werk bewirkt ^ie uns denn? * *— Aber Sokrates, 
sagte er, du untersiiclist nicht richtig:. Denn 
diese Erkenntnifs ist ihrer Natur nach den übri- 
gen nicht ähnlich, wie auch nicht die übrigen 
alle unter einander, du aber fiihrst deine Unter- 
suchung als wären sie ahnlich. Denn sage mir, 
spr/ich er, wo giebt es wohl von der Rechen- 
kunst oder von der Mefskunst ein solches Werk, 
wie das Haus vap der Baukunst odej: das Kleid 
▼on der Webekimst, oder andere dergleichen 
Werke, deren einer viele von vielen andern 
Künsten aul^eigen könnte? Hast du, mir etwa xfl6 
mach von .diesen ein solches Werk £u zeigen? 
Da9 wirst du gewifs nicht haben. ^ Daraüf 
sagte ich , du hast Recht. Aber das kann ich dir 
doch au£z.eigen, wovon nun eine jede von die^^en 



Erkenntnissen die Erkenntnifs ist, WÄS wiedjer 
etwas anderes ist als die Erkeimtnifs selbst. . 8a 
ist die JVechenkunst die Erkenntnifs der geradeik 
und ungeraden Vielheiten*, wie .sie sich unter 
$ich und gegen einander verhalten. Nicht wahr? 
T— Allerdings» ^ Und ist nicht das Gerade und . 
Ungei'ade etvras aild€|f*es als die JEiechenkunst 
selbst? Wie sollte es nicht? Und die Sta«« 
tik ist die des schwereren und leichteren Ge- 
l^ichts) d^ Schwere und Leichte aber ist etwas 
anderes als die Statik selbst. 6ieb$t du das £U? 
•r- O ja. — f- Sage also auchf wessen Erkenntnifs 
denn die ßesonnenheit ist, ^yas etwas anderes 
ist als die Besonnenheit selbst. — Das ist eben 
die Sache, SokrateSy sprach etp nun bist du dcm 
auf die Spur gekommen » wodurch die Beson* 
nenheit sich von allen Erkenntnissen unterschei- 
det, du aber suchst bei ihr eine Aeiinliclikeit 
mit den übrigen« So ist es aber nicht, sondern die 
übrigen Alle sind eines anderen Erkenntnisse^ 
sie allein aber ist so^rohl der andern Erkenntnisse 
Erkenntnifs als auch selbst ihrer selbst» Auch 
fehlt viel, dafs dir das sollte entgangen sein* 
Aber ich glaube , was du vorher läugnetest, das 
thust du doch , nämlich du gehst nur darauf aus^ 
mich zu widerleg^^en^i^Aind ^ezest das bei Seite 
wovon die Rede ist. Was iriaclisl du doch, 
sprach ich, dafs du denkst^ wenn ich auch 
wirklich dich widerlege» ich thäte es um einer 
andern Ursach willen » als um derentwillen loh 
aucli mich selbst eben so ausfragen wrhde, ob 
ich w^ohl etwas rechtes sage, aus üesorgnifa 
nämlich» , dafs ich unvermerkt mir einbilden 
möchte etwas %u i/nssen was ich doch nichü^ 
weifs. Und auch jezt behaupte ich , dafs ich 
nur dieses^tlijtie» die £rkliu:ung namjich u^tersu.-» 
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che vorzüojlich meiner selbst, vielleicht aber 
auch anderer guLer Freunde Avegen. Oder meinst 
du nicht, dafs dieses ein gemeines Gut last aller 
Menschen ist, wenn jegliches Ding offenbar 
Jirircl, wie es sich damit verhält? Gewifs, 
sagte er, glaube ich das, oSokrates. — Getrost 
also, du Trauter, sprach ich, beantworte das 
Gefragte wie es'dir erscheint, und lafs es dir einer- 
lei sein, ob'Kritias es ist oder Sokrates der wi- 
derle^t wird, sondern habe nur auf die Erklä- 
rung Acht, wie die Untersuchimg darüber ab- 
laufen wird. — \Yohl, sagte er, so will ich es 
machen; denn es dünkt mich ganz annehm* 
lieh, was du sagst. --^ So sage denn, sprach 
ich, wie du eigentlich meinst mit derBeson« 
nenheit. — 

Ich meine also, sagte er, dafs sie allein nn- 
allen Erkenntnissen' sowol ihrer selbst ab 
' der übrigen Erkenntnisse Eikciintnifs ist. — 
Mufste sie nicht auch , sprach ich , der Unkennt* 
sifsErkenutnifs sein, wenn der Erkemitnifs? 
Allerdings, sagte er. ^ Der Besonnene also 
wird allein sich selbst erkennen , und im Stan«^ 
de sein zu ergriinden was er wirklich w^eifs und 
was nicht , und eben so auch wird er vermögend 
sein Andere zu beurtheilen, was einer weifs imd 
auch «u wissen glaubt, da er es ja weifs; ünÄ 
■auch wieder as einer zu ^vissen glaubt, e^ aber 
nicht weifs. • Keiner aber von den Andern wird 
dies ergründen, und dies ist also das Besoimen- 
sein mfid die Besonnenheit und das Sich selbst 
keuiieii , zu Avisscn as einer weifs und was er 
nicht weifs. ist es dieses etwa, was du meinst? 
— Dies ist es, sagteer« — Noch einmal also^ 
sprach ich, das dritte ron den drei gutehDin« 
gen , lafs uns von Anfang an erwägen , zuerst ob 
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dies wohl möglich ist oder nichts was einer 
.weifs und nicht vreib zu wissen dafs er es weifs 
und nicht weifs, hernach wenn es ja möglich 
ist, was für ein Nuzen es uns wohl wäre es zu 
wissen. — * Das müssen wir freilich erwägen, 
sagte er. — Komm also Kritias, sprach ich > imd 
siehe zu, ob du b^sserön Rath dafür hast als ich» 
denn ich habe keinen. Wie so icli aber \ ej lej;en 
bin, soll ich dir das sai^en? — Ja wolil, sagte 
er. ~ Ist es laicht so, sprach ich, dals Alles die- 
ses, was du jezt genannt hast, wenn es nämlich 
6oist, Eine gewisse Erkenn tnifs ist, welche von 
nichts Anderem als \^n sich seihst und den übri- 
gen Ei'kemiUussen die Erkenntnils ist, und die* 
selbe zugleich aiich von der Unkenntnifs? — Al- 
lerdings. Sieh also , Freund , was wir wim- 
derliches zu behaupten unleniehmen! Denn 
wenn du an andern Dingen dasselbe autsuchst 
wird es dich unmöglich zu sein dünken. — Wie 
doch und wo? — - So meine idi. Bedenke nur, 
ob dil glauben kannst es gebe ein Sehen, wel- 
ches gar nicht ein Sehen derer Dinare ist , die an- 
deres Selxen sieht, sondern nur ein öehen von 
sich selbst und anderem Sehen, so auch vom 
Nichtsejhati , uhd welches keine Farbe sieht, ob 
es gleich ein Sehen ist, sich selbst a])er und an- 
deres Sehen sieht. Glaubst du, dafs es ein sol- 
ches giebt? — Beim Zeus, ich nicht. Und 
wie ein Hören welches keine Stimmen hört, sich 
selbst alber und anderes Hören und Nichthören ? 
^— Auch das nicht. — Und so Giw iEe ül)er-i 
haupt von allen Empfindungen, ob es dich, 
irgend eine Empfindung d^r i&npfindimgen und 
itoer selbst zu geben dünkt « die aber nichts von 
dem Allen was andere Enipündungen enipilnden 
^»ipÄndet^ — Mich dünkt idokkU — Aber 
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glauhst du et%ya es giebt ein Verianp^en, welches 
nicht ein Verlangen nach irgend einer Lust ist, 
sondern nach sich selbst und anderem Verlan-» 
gen ? — NiGht wohL — Auch wohl kein Wol- • 
Jen denke ich, welches nicht ircrend ein Gut 
will, sondeni sich .selbst und des andern Wollen 
will. — Freilich nicht, — Oder möchtest du 
behaupten es gäbe eine solche Liebe, welche 
keine Liebe irgend eines ScKönen ist, sondern 
mir ihrer selbst und anderer Liebe? — Ich, 
sagte er, nicht. — Oder hast du schon eine 
Furcht bemerkt, die nur sich selbst und .andere 
Furcht furchtet, von "allem furchtbaren aber %ßQ, 
nichts fürchtet? — Nichts dergleichen, sagte 
er. — Aber eine Meinung über sich selbst und ^ 
andere Meinungen, dia aber von dem was an» / 
dere Meintingen meinen nichts meint? » Nie« 
mak. — Eine öolche Erkenntnifs aber, wie es 
scheint, wollen behaupten dafs es gebe, ' 
welche keiner Lehre Erkenntnifs ist, sondern 
nur ihrer selbst und der andern Erkenntnisse . 
Erkenntnifs? — Das behaupten wir freilich. — ^ 
Ist das niclit seltscim, wenn es so ist? Denn noch. ^ 
lafs um^ nicht behaupten , dafs es nicht ist ^ son- 
dern nur imtersuchen ob es ist. — nichtig ge- 
sprochen. — Wolan denn, diese Erkenntnifs . 
ist doch eine Erkenntnifs von etwas und hat eine 
solche Eigeuscl^aft, vermöge deren sie sich auf 
etwas bezieht. Nicht wahr? — > Allerdings. — 
Auch des Greifseren Eigenschaft, behaitpten wir, 
ist von der Art, dafs es gröfser ist als etwas? — 
So ist sie. Nicht wahr , als irgend ein Kleine- 
res, wenn es doch grofser sein soll? — Notli- 
wendig« — Wenn wir nun ein Gröfseres fanden. 
Welches gröfser ist als anderes gröfsere und als 
es öelüst, gar nicht abcj: als etwas von dem, als 




welche!« anderes grtffsere gröfser ist, müTste Aevn 

nicht auf alle Weise dieses zukommen, wenn es 
gröfser ist als es selbst, auch Id einer zusein als 
es selbst? oder nicht? — Ganz nothiy endig So* 
krates, sagte er« ~ Nicht auch "wenn etwas da& 
Doppelte ist von dem übrigen Doppelten und 
von sich selbst, so kann es nur indem e> auch 
jdie Hälfte is^t von sich selbst und dem übrigeii 
2Ugleich das Doppelte sdn? Denn es giebtVou 
pichts Anderem einDo]>peltes als von der Hälfte. 

Richtig^. ünd was mehr ist als es selbst 
wird das nicht auch weniger seui, was schwerer 
ist auch leichter y was älter ist auch junger, und 
eben so in allen andern Dingen, was seind'Ei«* 
j^enschaft in Beziehung auf sich selbst hat, wird 
das nicht auch die BesclialTenlieit an sich ha])ea 
müssen, auf die seine Eigeuscha Ii sich bezieht? 
Ich meine nämlich dieses; das Gehör war von 
nichts Anderem Gehör als von der Stimme, nicht 
wahr? — - Ja. — Also wenn es sich selbst hören 
soll, so miiis es eine Stimme hal)en und so sich 
hören ; denn sonst kann es nicht hören; — Ganz 
unumgänglich» --r ünd auch wöl das Gesicht, 
o Bester, wenn es sich selbst sehen soll, mufs 
irgend eine Farbe haben; denn farbloses kann 
das Gesicht nichts jemal sehen, — Freilich nidit. 
Du siehst also, o Kritias, was wir nur durchge« 
gangen sind, so zeigte es sich yns theils 2 inz- 
iich unmöglich theils gar sehr unglaublich , dafs 
jemals etwas seine Eigenschaft in Beziehung auf 
sich selbst haben könne. Denn bei Gröüsen und 
yielheiten und dergleichen ist es ganz und gar 
mimöglich; oder nicht? — Allerdings. — Vom 
Geliur und Ge.>icht aber und ferner von der Be- 
wegung, dafs die sich selbst bewegen und die 

YfixJM sich selbst einränaeniollte.imdTOii A2« 
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lern der Art piöchte es Einigen wohl sehr 
glaublich scheinen^ Anderen aber vielleicht nicht« 
Ein grofser Mann also , o Freund , gehört dazu; f 6j 
uni im AUgemeinen zu entscheiden, ob ga» 
nichts so geartet ist, seine Eis^enschaft aiiFsich 
selbst zu beziehen i sondern nur auf ein Anderes, 
oder ob £iniges eo beschalFen ist und Anderes 
nicht; nnd 'vviedernm wenn Einiges sie aüf sfoh 
selbst bezieht, ob liiemnter auch die Erkennte 
nifs gehört, von welcher wir alsdann behanp- ^ 
ten sie sei die Besonnenheit Ich nun traue miif 
nicht zvLf dafs ich/im Stande bin dieses zu ent^ : 
scheiden ; weshalb ich auch weder ob es möglich 
ist dafs es so etwa? gebe wie eineErkenntnifs der 
£rkenntniis mitGewifslioit]>ehauptenkann, noch 
auch, wenn es wirklich dergleichen giebt, an-» 
nehmen dafs dieses die Besonnenlveit ist , bis icli 
untc i -licht hal>e, ob sie uns auch , wenn sie dier , 
ses wär^, etwas nüzlijQh sein wiu fle oder nicht. 
Denn dafs die Besonnenheit etwas Gutes imd 
Nü^ches sein müs$e, das ahndet mir wohL Da 
also, Solln des Kallaeschros , denn du sagest' ja^ 
die Besonnenheit sei dieses, Erkenntnifs der Er* 
kenntnils und so auch der Unkenntnifs, zeige 
mir Zuerst, dafs dieses möglich ist was ichizt 
eben nannte, und dann nächst dem möglichen 
auch dals es nüzlich ist, und so möchtest du mir" 
vielleicht genügen, daCs du dich richtig erldäi'st 
üb|er die Besonnenheit, was sie ist. Als mm 
Kritias dies hörte tmd mich in Verlegenheit ^ah^ 
diinkte es mich, gerade wie denen, welche ei- 
nen Andern gegenüber gähnen sehen, dasselbige 
z.ii begegnen pilegt, dafs auch er von meiner 
V erlegenheit angest^t selbst in Verlegenheit ge* 
rathen war. Da er mm jedesmal tob eihzii* 
ärndten pilegti schämte er sich vor den Anwe- 



ictirlen , und wollte niir weder zugeben , dafs er 
unfähig wäre das auszuführen» wozu ich ihn 
aufforderte, noch sagte er irgend etwas be- 
stimmtes, sondern suclite nur seine Verlegenheit 
»u verbergen. Damit wir also doch weiter kä-r 
tnen. in der Sache» so sprach ich: Gut» Kritias^ 
wenn dir das recht ist, so wollen wir filr jezt 
dieses einräuinen, es köimr Avirklicli eine Er* 
kenntnifs der Erkenn tnifs geben, und auf ein 
anderes Mal untersuchen» ob es sich wirklich 
$o verhält oder nicht. Komm aber und sage mir, 
wenn dies auch ja möglich ist, was ist es des^ 
halb leichter zu wissen was einer weifs Tintlvras 
nicht? Denn dies behaupteten wir ja eigentlich 
wäre das Sich selbst, kennen und das Besonnen^ 
«ein? Nicht wahr? Allerdings, sagte er, und 
das FoJiit ja auch, Soicrates. Denn "vvenn Einer 
die Erkenn tnifs hat weiche sich selbst erkennt, 
ao muTs er ja auch so sem<wie das was er hat ; so 
wie einer geschwind ist wenn eir Geschwindig- 
Iceithat, und schön wenn Schönheit, und wenn 
fLrkenntnils erkennend, so 'auch wenn Jemand 
die l^rkenntnirs ihrer selbst hat, muls er dann 
auch sich selbst erkennend sein. — - Daran» 
sprach ich, zweifle ich auch nicht, dafs nicht 
wer das Selhsterkennende hat auch sich selbst 
erk< lyien Avird, sondern nu^, ob wer dieses hat 
noUiwendig auch wissen müsse was er weifs und 
was er nicht weifs« -A^Weil das einerlei ist, So* 
)crates, dieses mit jenem. — Vielleicht, sprach 
icli, Aber ich bin eben leider wohl immer der 
Alte, Denn ich verstehe schon wieder nicht wie 
das einerlei sein kann zu wi3Sen was Einer weiib 
oder nicht weifs und ob er weifs. — Wie meinsl; 
du das, sagteer? — So, sprach icli. Es gebe 
jßine ürkenntnife der lUkenntnifs, wird die eim 
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mehreres im Staude sein zu unterscheidenv als 
dafs von zweien das eine eine Erkenntnifs ist, 

(las antl(Te keine Erkenntnifs? — Nein, son- 
dern gerade soviel. — Ist dies nun einerlei niit 
der Erkenntnifs oder.Unkenntnifs des Gesunden, 
und mit der Eikenntnifs oder Unkenntnifs des 
Gerechten? — Keines v r^es. — • Sondern diese 
sind, iilaube ich, eine die Heilkunde, eine die 
Staatökunde, jene andere aber ist eben die Ei^-> 
kenntnifs? — Wie anders? — Also wenn Je- 
mand nicht auch noch das <7esunde imd das Ge- 
rechte tlcizu kennt, sondern mir die Erkcnnlnifs 
kennt, indem er von dieser allein Erkenntnifs 
hat^, so wird er zwar, dafs er etwas weifs und 
irgend' eine Erkenntnifs hat , wahrscheinlich 
■wissen von sich sc]hst<tind von Andern; lucht 
wahr? — Ja. — Was er aber erkennt, wie soll 
er das vermittelst dieser Erkenntnifs wissen? 
Denn das Gesimde erkennt er vermöge der Heil^ 
kunsty nicht vermöge der Besonnenheit^ das 
Wohlklingende vermöge der Tonkunst, nicht 
Termöge der Besonnenheit, das zum Bauen ge^ 
hörige vermöge derBaukunst^ nicht vermöge der 
Besonnenheit » imd so auch sJles Uebrige« Oder 
nicht? — OiFenbai'. — Vermöge der Cest^n^ 
nenheit aber, wenn sie nur die Erkenntnifs der 
Erkenntnisseist ^ wie soll er wissen, dafs er das 
Gesunde kennt, oder dafs er das zum Bauwesen 
gehörige kennt? ^ Anf keine Art. — Und wer 
dies nicht weifs, der wird doch nicht wissen, 
was er weifs, ßondem nur dafs er weifs? — bo 
scheint es, — Das wäre also nicht dieBesonnen- 
heit imd das Besonnensein zu wissen, was man 
weifs und was man nicht weifs, sondern wie es 
scheint nui , dafs man weifs und dafs man nicht 
weiXs» ~ äo sieht es aus. ~ Noch auch wird 



* 

idso ein solcher im Stande sein , einen Andern zn 
prüfen^ ^velcher euvas zu wissen behauptet ob 
er das wirklich weifs wBs er zu wissen vorgiebt, 
oder ob er es nicht weiß, sondern nur soviel, wie 
es hclieint, winl er erJ^ennen , dafs jener irgend 
eine Erkemitnifs hat, wovon aber ^ das wird ihn 
die Besonnenheit nicht erkennen machen* .-r* 
Offenbar nicht. --^ Also auch den der ein Arzt 
zu sein vorgiebt, es aber nicht ist,^ wird er nicht 
im Stande sein, von dem der es in derXiiAtist 

* zu unterscheiden, noch. auch in andern Dii^gen 
den Kundigen von dem Unkundigen« Lafs es 
uns hieran uns anschaulich machen. Wenr der 
Begonnene, oder wer es sonst sein mas;, den 
Wahrhaften Arzt erkennen will, und den der es 
nicht ist I wird er es nicht so machen ? Von der 
Heilkunde wird er nicht mitihm reden. Den» 
der Arzt, ^•^ie %vir sagten, versteht niclits als 

- was der Geaimdiieit nüzlich und schädlich ist« 
Oder sa^eh wir nicht so? Ja, so. Von 
der Erkenntnils aber weifs er 'nichts, sondetn - 
dieses haben wir allein der Besonnenheit zuge» 
* schrieben. — - Ja. - — Also weifs auch von der 
Heilkunde der Arzt nichts , da ja die Heilkunde 
eine firkenntnifs ist? — Richtig. — Dafs nun 
»yi d^ Arzt irgend eine Erkenntnifs hat, wii^'^er 
Besonnene freilich einsehen; wenn er aber er» 
faluren will was fiir eine, niufs er dann nicht 
aehen , wovon sie es ist ? .Oder ist nicht jede,£r* 
kenntnifs eben dadurch bestimmt, nicht nur^ 
dafs sie eine Erkennt lyfs ist, sondern auch was ■ 
für eine, dadmdi dafs sie es von etwas ist? Da- 
durch ist also auch die Heilkunde bestimmt als 
eine verschiedene von andern Erkenntiussen, 
dafs sie nämiich die Erkenntnifs dessen ist, wa^ 
fich auf die Gesimdiieit bez.ieht. — Ja. — Also 
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ebea hiexi^ mtifs , wer Jemaudes Heilkunst mi^ 
termchen "wrUlt sie .untersuchen, . worin sieber 
st^t. Gcwifs doch nidit in dem aufserihr« wo» 

rin sie nicht besteht? ' Freilich niclu. — • In 
dem sd&Q, was sich auf die Gesundheit bezieht» 
mufs, wer recht prüft, djen Arzt prüfen, in wie* 
fern er heiU^undi^' ist. «— So zeigt es. sich. 
Näinlicii doch iiuleni er was hierin gesprochen 
pder gethan wird prüft, ob dns Gesprocliene 
yrafar« gesprochen, und das Gethane richtig ge« 
than ißt? — - Nothwcndig. -s- Könnte nun wohl 
Jemand ohne Heilkunde eines von beiden gehö* 
jig verfolgen? — Gc^vifs nicht. — Also auch 
^vohl kein Anderer aufser der Arzt, auchaiicht 
der Besonnene? £r wäre sonst ein Arzt npch 
aulser der Besönnenheit. — So ist es. — Auf 
alle Weise also , wenn die Besonnenheit nur die 
Ji^kenntnils der Exkenntnifs ist und der Un» 
kenntnifs , wird sie auch nicht in» Stande seinf . 
weder den Arzt zu unterscheiden der sein^ 
Kunst verstellt imd den der sie nicht v^ersteht, 
sondern es nur vorgiebt oder sich einbildet, 
noch auch irgend einen Andern, ob er wirklich 
das seinige versteht was es auch -sei,, aüsgenom» 
men seinen Kunstverwandten , welches* die an* 
döPlkiVünstler auch können. — Offenbar, saate 
er. — W eichen Nuzen ^o Kritias, sprach ich, 
hätten wir wol noch von 4^r so beschaffeneü 
Besoimenkeit? Denn wenn , wie wir anfangUch 
annahmen, der Besonnene wüfste was er weifs 
und was er nicht weifs, dafs er nämlich jene« 
weifs und dieses nicht w^6 , und auch eineü 
Andern wie es eben hierin mit ihm steht zu. bei« 
uitheilen im -Stande wäre: dann wäre es uns, 
.das können wir behaupten, höchst nüzlich be» 

mannen zu sein« . Denn fehlerfrei würden wir 



«eibst unser Leben tlurchfiiiiren im Besiz der 
Besonnenheit, und aneh alle Uebrigen soviel 
ihrer von uns regiert würden. Denn wederwur« 
den wir 'selbst etwas zu thun unternelimen w as 
wir nicht verstiinden , sondern diejenigen aus- 
findend welche es verstehen wurden wir es ih- 
nen überlassen f noch auch würden wir deii 
übrigen 9 welche wir regierten, verstatten ir- 
gend etwas Anderes zu thim, als das was sie, 

, wenn sie es thun, auch richtig tliun werden. 
Dies wäre aber das, wovon sie die Erkenntnifs 
haben. Und so würde ein^diurch Besonnenheit 
verwaltetes Hauswesen wohl verwaltet werden, 
und ein so regierter Staat, und alles Andere 
ija worübrr Besonnenheit herrschte. Denn wenn 
^ das Fehlen beseitiget ist, und das Richtighan« 
dein überall obwaltet: so müssen, die in dieser 
Verfassung sind, noth wendig ein schönes und 
gutes Leben ftihren, die aber Wohlleben müssen 
glükselig sein» Würden wir nicht dieses , sprach 
ich, von der Besonnenheit sagen, o Kxitias, 
wenn wir beschreiben wollten , welch ein gro-» 
fses Gut es wäre zu wissen , was einer weifs luid 
nicht weifs? — ^ Allerdings dieses. — Nun aber 
siehst du doch> sprach ich, dafs sich uns nir* 
gends eine solche Erkenntnifs gezeigt hat? — » 
Ich sehe es, sagte er. — Hat etwa, sprach ich, > 
die Besonnenheit wie wir sie jezt gefunden ha» ' 
ben, dafs man nämlich durch sie die£rkennt« 
tii£B erkennt imd die Unkenntilirs , das Gute, dafs 
M'ersie l)esizt alles was er sonst lernen willleich- 
ter lernen, und dafs ihm Alles klarer erscheinen 

/ <iirird, Weil er neben jedem was er lernt auch 
jiooh die firkemitnifs d^u sieht? uiid dals er 
auch Andere^ besser beurtheilen wird in dem 
»^uujich Avas er selbst gclant hat, die aber ohne 
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dieses Andere beurth eilen wollen, werden es 
6chlecliter und ungrundlicher thun ? Ist es etwa 
dei^eicheh etwa3, Freund, was wir noch v.on 
der Besonnenheit vorth eilen werden? und wit 
haben nur etrvvas prdisrres i^ii Sinn und suclien 
etwas grolseres an ihr cUs sie ißt? Vielleicht, 
sagte er, verhak es sich so, Vielleicht, sprach 
ich; vielleicht aber auch haben wir etwas zu 
•gar nichts Nuzes «jesiiclit. Ich denke nur so, 
weil mir aUeiiei wundeiiiche Dinge einiailen 
y<m der Besonnenheit, wenn sie so etwas ist. - 
I^afs uns doch sehen wenn du willst« Ein« 
gestanden es sei mös^licb die Erkennini fs zu er- 
kennen, lafs uns auch jenes, was wir anfänglich 
.als die Besonnenheit sezten, das Wissen was 
einer weifs und was er nioht weifs , auch d^s lafs 
uns nicht abstreiten sondern zugeben, und dies 
Alles zugegeben lafs uns noch l>esser überlegen, 
ob sie uns etwas helfen wird, wen^i sie nun die- 
sen ganzen Umfang hat. , Depn ^as wir nur 
eben sagten , dals die Besonnenheit ein grolses^ 
Gut sein würde, wenn sie dieses wäre und so 
der Verwaltung der Hansvvesen und Staaten vor- 
stände, das dünkt mich, Kritias, haben wir 
eben nicht gar löblich ausgesagt. ~ Wie doch ? 
sprach er. Weil wir , sagte ich , sehr oben* 
hin l)ehaiiptet haben , es wäre ein grofses Gut 
fiir die Manschen, wenn Jeder das tliäte was er 
weifs , was er ^ber nioht weifs Andern uberliefsa 
die es' wissen. — Und dieses, fragte er, hätten 
wir nicht löblich T^usgesagt? — Nein wie mich 
dünkt, —f "Wunderliche Dinge in der That, 
sägte er, spriphst du Sokrates. ~ Beim Hunde» 
sprach ich, auch mich dünkt les «eben so* Da$ 
hatte ich aucli eben im Sinne, als ich sagte, es 
Helen miriiVunderlich^ Dinge ein, midwiL^i^h 



fürchtete, dafs "vrir gar nicht riclitiguntcrsucli« 
ten. Denn in der That , wenn auch die Beson* 
n'enheit alles dieses wirklich i^, so dunkt mich 
gar nicht klar zu sein dafs sie vms irgend ein Gut 
bewirkt. Wie denn? sprach er; sage doch, 
damit auch wir sehen was du meinst. — Ich 
glaabls wohl, sagte ich, dals'ich fasele; aber 
doch mufs man -was einem vorschwebt in Be* 
trachtüng ziehen imd nicht leichtsintiisr voröber^ 
gehn, wenn es einem auch nur im minderten 
wich ti'o ist. — Wohl ge^prociien, sagte er. —r 
80 höre denn» sprach ich, meinen Traum, ob 
er aus der Pforte von Hom kommt , oder aus' der 
von Elfenbein. "Wenn ramlich die Besonnen- 
heit, sofern sie dasjenige ist, was wu- jezt fest* 
gestellt haben, auch noch so sehr über uns 
herrscht, würde nicht dann überall das Handeln 
nach der Erkenn tnifs ansgetheilt sein, so dafs 
Keiner drr ein Steuennaim zu sein behauptete, es 
aber nicht wäre, uns hintergeben kannte, noch 
auch ein Arzt oder Heerführer oder was einer sonst 
vorgäbe zu wissen würde untetdekt bleiben, dals 
er es niclit wüfste? Wurde uns aber hieraus, 
weim es sich so verhielte, wohl etwas anderes 
ientstehn, als dals wir eben gesunder sein werden 
am Ijeibe. als izt, und besser aus Gefahren zur 
See und imKrieee errettet werden , und dafs un» 
ser Hausgeräth, Kleidung, Beschulmng und was 
sonst hielier gehört, kunstreich wird gearbeitet 
sein , iveil wir uns überall wahrer Kunstler be- 
dienten? Ja wenn du willst wollen wir aucfai 
noch die Wahrsagerkuiist zugeben als Erkennt- 
jiifs des Zukünftigen, und die Besonnenheit soll 
auch dieser vorstehen, um die Grofssprecher al>* 
«uwehren , und uns die wahrhaften Wahrsager 
al$ Ausleger des Zukünftigen aufzustellen. Da£^ 
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nun das menschliche Geschlecht also versorgt 
erkenn tu iiVniäfsig hanrleln und leben würde, das 
begreife ich. Denn di^ achthabende Besonnen- 
heit würde nicht zulassen, dafs sich uns die Un« 
Itenntnifs als Mitarbeiterin neben einschleichen 
könnte. Dals ^^ ii abe r erkenntnifsmafsis; lebend 
A]^ch gut leben und gliiklich sein würden, daS - 
tonnen tvir doch noch nicht einsehn, lieber Kri- 
tias. — Aber, sagte er, du wirst döch ificht 
leicht einen andern Inhalt des Gutlebens finden, 
wenndas erkenntnirsniafsigdirzu sclilecht ist.-— 
Lehre mich niu: noch das Wenige, sprach ich,, 
Welcher. Erkenntnifs gemäß du denn meinst? 
Etwa der von Schneidung der Schuhe? Beinl 
Zeus, Sagte er, die meine ich nicht. — Oder 
von Verarbeitung des Metalls? — Keinesweges« 
Oder det Wolle, des Holzes \ind irgend 
sonsir etwas dergleichen? — Auch nicht« • — Al- 
so, sprach ich, bleiben wir nicht melir bei der 
Erklärung, der lebe glükselig , der erkenntnifs- 
mäfsig lebe denn diesen, obgleich sie erkennt» 
nifsmafsig leben, willst du doch nicht zugestey 
hen, dafs sie glükselig sind; sondern du scheinst 
mir nun wieder nur als einen in gewisser Hin- 
sicht erkenntnilsmä£>ig lebenden den Giükseli- 
gen zu besehreiben; und vielleicht meinst da 
den , dessen ich nur eben erwähnte , der das Zu- 
künftige Alles wissen soll,' den . Wahrsager. 
Meinst du den oder einen andern? — Auch den, 
sagteer, meineich, auch Andere. — Welch© 
doch, fragte ich/ Nicht etwa den, der aufser 
dem Zukunftigen auch das Vergangene Alles 
wüXste und das Gegenwärtige, und den; gar 
nichts unbekannt wäre? Denn lafs uns anneh« 
men, es gäbe einen solchen. Und ich dezikci 
dofh, wir^t nit^ht behaupten, daf* ii^^eud 



einn erkenntmfsmäfsijo^er lebt als dieser. — 
^reiiicli nicht. — Das aber vermisse ich nun 
noch, welche von seinen Erkenntnissen ihn 
glükselig macht; oder alle auf gleiche Weise? — 
Mit nichten auf gleiche Weise. Aberweiche • 
denn vui naniiich ? W as doch aus allein Gegen- 
wärtigen , Vergangenen «und Zukünftigen weiüä 
er durch diese? Etwa was zum. Bretspiel ge* 
hört? — Ei was Bretspiel! sagte er. — Oder 
zum Rechnen ? — Keinesweges. — *• Oder zur 
.Gesimdheit? — Schon eher. — Aber jene ei- , 

fentliche^ spracli ich» die ich meine, was er* 
ennt er durch' die? — Das Gute, sagte er, und 
das Böse» — - O du böser Mensch! sprach ich, 
so lange ziuhst du mich rund herum, nnd ver- 
birgst mir, dafs «nicht das erkemUnifsmafsig le- 
ben überhaupt wohllebend und glükselig macht, 
auch nicht das nach allen andern Erkenntnissen , 
ausarnnK^ngcnommen , sondern nun das nach 
dieser einen , welche sich auf das Gute und Bose 
bezieht! Aber sage mir Kritias, \renndunuu 
diese Erkenntnifs von den übrigen Erkenntnissen 
trennst, wird dann die Ileilkunst uns weniger 
lieilen, die ivunst des Schuhmachers uns weni- 
ger beschuhen , die des Webers uns weniger be- 
l^leiden , und die des Steuermanns uns weniger 
bewahren , dafs wir nicht zur See , so wie die 
des Heerführers, dafs wir nicht im Kriege um- 
kommen? — Um, nichts weniger, sagteer. — 
Aber, lieber Kritias, dafs alles dieses gut ge« 
schehe und zu unsemi Nuzen-, das werden wir 
eingel)üfst Iialien, wenn jene Erkenntnifs weg- 
genommen ist. — nichtig. — Und diese , , w ie 
es scheint, ist rieht die Besonnenheit , sondern 
^e deren Geschäft ist uns zu nuzen« Denn sie 
ist nicht die £ikenntnir^ der ^rkeiuituifs imd 
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Unkenntnifsi sondern die Erkenn tni Ts des Gu- 
ten und Bösen 9 so dafs wenn diese die »uzende 
ist, die Besonnenheit etwas anderes sein niiifs 
als nuzend. ~ Wie? sajrie er; die sollte 
' nicht uuzen ? Denn wenn doch einmal di^ 
Besonnenheit die Erkenntnifs der Erkennt« 
nisse ist und den andern Erkenntnissen vor* 
steht: so lllu^^ sie ja auch dieser sich auf das 
Gute beziehenden Erkenntnifs vorstehen» und 
iws so doch nuzen* Ist sie es etwa auch» 
sprach ich » die uns gesund macht, und' nicht 
die Heilkunde? und so auch mit den andern 
Künsten ; verrichtet sie die Geschäfte derselben, 
und nicht viehnehr jede von ihnen das ihrige? 
Oder haben wir nicht lange schon eingestanden» 
dafs sie nur der Erkenntnisse und Unkenntnisse 
Erkenntnifs wäre, und keiner andern Sache? 
Nicht so? — Allerdings woL — Sie also wird 
ips nicht die Gesundheit bewirken? — Wol 
nicht. — • Weil nämlich die Gesundheit für eine 
andere Kunst gehört. Oder nicht? — Ja liir i,^^ 
eine andere, Also auch nicht den Nuzen» 
Freund • wird sie uns bewirken. Denn auch die« 
ses Geschäft haben wir izt eben einer andern .« 
Kunst beigelei2;t. Nicht wahr? — Freilich. — 
Wie kann aho die Besonnenheit nüzUch sein, 
wenn sie uns gar keinen Nuzen irgend bewirkt? 
— Auf keine Weise, Sokrates» scheint es ja. — 
Du siehst also, Kritias, wie sehr mit Recht ich 
schon lange Besorgnifs hegte, und wohl mit 
Grund mich selbst beschuldigte, dafs ich gar 
nichts tüchtiges von der Besonnenheit heraus* 
brächte. Denn gewifs wurde nicht, was ein- 
stimmio:: fiir das Vortreflichste von allen ^lelial- 
ten wird, uns als etwas unnüzes erschienen sein, ^ 

.Wenn ick «twa« nuz |rüre um #ine UAtejrsuchimg> 
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gilt zu fiähreiu Nun aber werden -wir ja üher^ 

all geschlagen, und können nirgends iiiicUn^ 
was doch wohl dasjenige ist, dein der Wortbild- 
ner diesen Namen Besonnenheit- beigelegt ha^ 
ohnerachtet vrir Vieles eingeräumt; haben , was 
gar nicht herauskam in unserer Rede. Denn zu- 
erst haben ^vir eingeräumt, es gebe eine Er- 
kenntnifs der Erkenntniis ohnerachtet unsere 
Rede dies'niclit zuliels noch behauptete,, es gebe 
eine; dann haben wir ferner dieser Erkenntiiifo 
•eingeräumt, dafs sie auch die Werke der übri- 
gen Erkenntnisse erkennen sollte da auch die- 
ses unsere Rede nicht zuliefs • um nur den Be» 
sonnenen so weit zu bringen , dafs er erkennte, 
was er weifs clafs' er es weils, und was er nicht 
weifs dafs er es nicht weifs. Und dieses haben 
wir in der That sehr freigebig eingeräumt, ohne 
daraiff zu sehen wie immöglich es ist, was einer 
ganz und gar nicht weifs , dieses doch gewisser-' 
mafsen zu wissen. Dciui dafs er es nicht wisse, 
behauptete doch unser eingestandener Saz daran 
zu wissen r obgleich wie ich glaube dieses offene 
bar unvernünftiger ist als irgend sonst etwas. 
Und dennoch hat die Untersuchung, wie gut- 
mütliig und gar nicht hart wir auch gegen sie 
gewesen sind, die Wahrheit nicht ünden kön- 
nen, sondern ihr dergestalt Hohn gesprochen^ 
dafs sie uns was wir durch ewiges Zugeben und 
Zudichten als das Wesen der Besonnenheit auf- 
gestellt hatten, -ims dieses zulezt höclist überv 
m^uthig als.etwasganzunnü^es gezeigt hat. Mei« 
rietwegen nun verdriefst es mich weniger; dei«- 
netwegen aber, o Charmides, verdriefst es mich, 
sehr, dafs du mit einer solchen Gestalt un^ über- 
dies von Gemüth so besonnen, dennoch vk>n die^ 
$er Besonnenheit g^j: keinen Nuzeu haben sollst; 

und 
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und sie dir nichts helfen ini Leben« . Noch mehr 
aber verdriefst es mich -wegen der Besprechung, 
die ich von dem Thrakier gelernt habe , dafs ich ' 

an etwas so gar nichts werthes so viele Mühe ge- 
wendet habe, es zu lernen. .Auch glaube ich 
gar nicht dafs es sich wirklich so verhält; son- ^ 
dem nnir dafs ich ein scfaledhter Fbrscher bin, 
die Besonnenheit aber gewiß ein grofses Gut ist, 
und du, wenn du es besizest, sehr ghikselig. 
Sieh also zu, ob du es etwa besizest und der Be* j 
sprechnng gar nicht bedar&t. Denn besizest du 
es, so ivollte ich dir lieber rathen, mich nur 
für einen Schwäzer zu halten , der unfähig ist, 
etwas ordentlich zu suchen iin Gesprach, dich 
selbst aber, je besonnener du bist fiir desto 
glükseliger. ' ; ' - 

Daraufsagte Charmides: Aber beim Zeus, 
Sokrates, ich weifs ja nicht ob ich sie habe oder 
ob ich sie nicht habe. Wie sollte ich es auch 
wol wissen , da ja nicht einmal Ihr im Stande 
seid herausziifinden , was sie wol ist, ti^ie du 
sagest. Ich meines Theils glaube dir eben nicht 
sehr, und meine von mir selbst , Sokrates, dals 
ich der Besprechung gar sehr bedarf; auch soll 
vou meiner Seite nichts hindern, dafs ich mich 
von dir besprechen lasse alle Tage, bis du sagst 
es sei genug.. — Wold, sagte Kritias , und wenn 
du dies thust , Charmides, das wird mir ein Be- 
weissein, dafs du besonnen bist, wenn du.dich^ 
dem Sokrates hingiebst, um dich von ihm be- 
sprechen zu lassen, und nicht von ihm lä^^e8t 
weder viel noch wenig. — Gewils, sagte er, 
werde ich ihm folgen und nicht von ihm lassen. 
Es wäre ja auch arg von mir, wenn ich dir mei- 
lieiji Vormunde nicht gehorchte, und nicht 
thäte, was du beiieliist. Und gar sehr, sagte 
VUt. W« I. TJl II. Bi. [ 4 ü 



er, befehle ;cli es» ^ Sxf werdö ich es denn 
tljiun, antwortete ChaiTuides , mit diesem Taf!;e 
Umfangend. — Ihr da, sprach i*;h, was berathet 
Ihr Euch zu thun? — nichts, sagte Charmides^ 
sondern wir' haben uns schon berathcöv* — • Ge* 
walt also , sprach' ich , Avillst du brauchen , und 
jnir nicht einmal eine Wahl lassen? — Ja Ge- 
walt^ sagte er j will ich brauchen , zumal es ja 
dieser befiehlt] Hiergegen nun berathedi^ dich 
auch, Avas du 7ai thun gedenkst. — Da ist ja, 
sprach ich, weiter kein iValh übrig. Denn du , 
tvenn du etwas auszuiühren unternimmst, und 
noch gar Gewalt brauchst, wird wol kein. 
Mensch im Stande sein sich zu widersezen« — 
So widerseze du dich denn auch nicht, ^a^Le er. 
Ich werde auch nicht , sprach ich. 
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I 

Als Erörterung über den BegrifF der Frömmig- 
keit, die im Piotagoras ebenfalls unter den 
Theiien der Tugend aufgeführt wird^ schliefst 
aich auch der, £uthyphroi| an jenes Qe$präch, 
Allein mit dem Laches und Gharmides vergli« 
clicn erscheint er dennoch als eine sehr unter- 
geordnete Arbeit, rWeil nicht nur seine dürftige 
Bekleidung gegen den iVeichdium und die 
Fracht in jenen beiden sehr nachtheilig absticht, 
sondern auch sein innerer Gehalt in einem nicht , 
viel L esseren Verhaltnifs gegen jene erscheint. 
Denn man kann imEuthyphron weder eine fort- 
schreitende Beorichtigtmg det allgemeinsten ethi- 
schen Ideen nachweisen » noch auch , wenn 
man bei dem einzelnen Begriff stehen bleiben 
YiiU, der den imnuttelbaren Gegenstand der Un- 
tersuchung ausmacht, finden sich hier solche 
indirekte Andeutungen , welche den anfmerksa»' 
men Leser hinreichend mit der Ansicht des Ver- 
fassers bekannt machen ; sondern imläugbar ist 
hier sowol die Beschränktheit des Zweks als ^ 
die blols skeptische Behandlung des Gegenstan- 
des. Dieser sichtliche Mangel eines wesentli- 
chen Elementes der den Platonischen Gesprä- 
chen eigenen Bildung könnte leicht den Ver- 
dacht erregen, ob nicht dieses hier unter dieje- 
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Xiigen gehöre y die ihm abzusprechen sind j und 
bestärkt wird dieser Verdacht durph manche ^ 
Einzelheiten in der Ansfqhrun^, welche anstatt 
des schon be^valll Len uiifl e;ehildeten Meisters 
eher einen nicht ganz unglukUchen, und des* 
halb selbstgefäUig ^ch biiistend^ Nachahmer 
vcrrathen, der das mafsige Erwerbxhum einer 
leichteren Dialekük und ein^r ziemlich ober« 
Sachlichen Ironie gern recht höch ausbringen 
möchte. Indefs scheixien folgende Gründe hin« 
reichend« um diesen Verdacht zu teseitigen. 
Zuerst ist das dialektische Uebungsstük, welches 
der Euthyphron enthalt, wenn, gleith hiebt so 
umfassend als das im Charmides aufgestellte, 
doch iiicl^t miiiM}^; sowoi ein nt^turhcher Aus- 
wuchs des Protago|-as als eine eigne Annäh^brüng 
imd Vorbereitung zum Farmenides. Dies gil^ 
besonders von der En twikkehmg des Unterschied 
des zwischen dem, was dasr Wesen ein^s Be- 
griffs,' und dem, 'was mur eines seiner Verhalt'* 
nisse bezeichnet, und von der Ableitung des 
Sprachgebrauches , den piaton in der Folge zur 
Bezeichnimg dieses Ünterschi^des durchgängig 
beobachtet. Femer verschwindet ia den ftbri«' 
gen Platonischen Werken der Begriff der Fröm-- 
luigkeit aus der Reihe der Vier Haupttugenden, 
denen er im Protag oras noch beigesellt ist, auf 
eine solche Art^ dafs ein- eigner Wink d^rübeif 
ganz nothwendig ist, und wenii er sich nicht 
fände, als verlorengegangen müfste vorausgesezt 
werden. Zwar enthalten spätere Gespräche ein- 
zelne positive Aeufserungen über das Wesen der 
Frömmigkeit und ihr Terhältnifs zu jenen* Tu- 
genden; aber das vtrstekte geht ja überalbbei 
imserm Schriftsteller dem offenen und unverho- 
lenen voran; und eben jene Aeufserungen schlie« 
Xsen sich umnittelbar an das blols verneinende 
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Resultat des Euthyph^on. 'EndHcb mtUk m«* 
}iinzu]tehmen , dafs di^es Gespitidi unstreitig 

zwischen der Ankiage nnd der Veriirtheihing des 
Sokrates geschrieben ist> und dafs sich unter diev 
sen Umstanden- ftlSt tLittr^rnleidlich iilr den Pla^ 
ton zu dem Zwek den- Begriff dej! Frömmigkeit 
dialektisch 7ai erörtern der andere gesellen mufs-». 
te, den über eben diesen Gegenstand angekl^g« 
ten Lehrer auf ihm eigene Art zu rerthei£* 
gen. Ja -es konnte je dringender die Umstände 
'vvai cn um desto leichter diese apolofie Lisch e Ab- 
siciit die iu*sprüngüche ethisch dialektische so 
weit verschlingen, dafs Piaton dariiber verab« 
säumte ) der skeptischen Behandlung nach ge^ 
irohnter Weise auslegende Winke beizumischen. 
So erklären sith bei dieser uiilauabaren Ver/lech- 
tung der Absichten aus dem Drang de§ Be^tre^^ 
bens, soviel nur irgend möglich , die gemeinen 
BegrifFe in ihrbr Blöfse darzustellen , und aus 
der Eilfertiijkeit det^ Abfassuno hinreichend , aviö 
es scheint, die gerügten und nicht 'abzuleugnen* 
den Mätigel des kleinen Werkes« ^ N 

Wenn also auch dieses w^gen des«Ueberge* 
M'ichts der Nebenabsicht auf der einen Seite sehr 
viel von dem Charakter einer blofsen Gelegen- 
heitsschrift an sich hat; so kann es doch auf 
der andern nicht ohne Unbilligkeit aus dieser 
Reihe ausgeschlossen werden, in welcher es 
zwar olme die Verl) äl Luisse des Sokrates seinen 
Plaz wahrscheinlich noch würdiger ausgefuUt 
haben würde , ihn aber doch auch jezt noch mit 
Ehren behaupten kann. * 

Den Euthypluon Jabei zumlJnterredner zu - 
machen ist ganaj in der Weise des Ladies, wo 
auch Sokrates mit ausgezeichnet Sachverständifp 
gen 2u tifiun hat; Er war nämlich, wie aus sei« 
uen eignen Aeufserimgen hervorgeht, eine sehr 



inteietwas läoherliche Person / ein Wahr^a^ 
ger wie es scheint, und der sich besofiders auf 

das Göttliche zu verstehen vorgab, und die recht- 
plan Ii aen aus den allen theolo^isclien Dichtern 
gezogenen BegrifFe tapfer vertheidigter In glei-» 
diem Charak^ Erscheint auch unstneitig. der- 
«elbe Euthyplirou im Kratylos des Platon. ; Die* 
f en nun gerade bei der Anklage des Sokrates mit 
ihm in Beruhruns, und durch den unsittlichen 
Streich , den sein Eifer für die frömniigkeit ver* 
«nla&te, in Gegensaz zu bringen » war ein des 
Platon gar nicht unwiirdiger Gedanke. Ziemlich 
deutlich trägt der Rechtsstreit des Euthypi^on 
gegen seinen Vater das Gepräge einer %vahren£e? 
geoenheit, wäre sie auch von andern Zeiten oder 
Personen übertragen. Auch ist die Art , wie er 
beliandelt wird, fast xn vergleichen mit cki Ge- 
schichte vom Siclielspeer ia^JL^^^hes; nur daJb 
die Klage des Eutfayphron weit genauer %m Sa<^ 
che gehört/ und dafs weder die gröfsefe-Aus* 
führlichkeit noch rlas oflerti Zurükkomnien daiv 
auf der apologetischen Abrioht ^zu Xiebe et- 
was Fehlerhaftes trnchemU 
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E ü T H Y P H B. O N. 
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. .> t • * 



Eu THYPHRON, S O JC.R A T E $>. . ; 
» 

EiTTH« Vy^as hat sich doch Neutes ereignet^ 
0 Sokrates , dafs du dem Aufenthalt im Lykeiott 

entsagend Jicli izt hier aufhältst bei der Halle 
des Basileus? Denn du hast doch wohl uicht 
auch einen Rechtsstreit bei^ dem Basileus, 
wie ich? . * ^ 

So}c. Wenig lens, o Euthyphron , nenrieil 
dies die Athener nicht t^ineu Rechtsstieit, son* 
dem ei^e Staats^^e,, 

EiTTH* Was sagst du? ' eine solche hat Je« 
mand gegen dich eingeleitet? * D^nn du gegen 
einen Ande;:», d^s kann ich von dir nicht 
deaken. 

SoK. So ist es auch nicht. ^ 

EuTH. Sondern ein Anderer gegen dich. . 

boK, treilicli. , ^ 

EuTH. Wer doch? 

SoK. Ich kenne, den Mann selbfi^t nicht 
r^cht» Euthyphroii ; jung scheint er ihir wöl 
noch zu sein y und ziemlich unbekannt. Genannt 

wird er, glaube ich, Melitos, unil v^on Zunft 
ist er ein Pilthier, wenn du dich et>'^ a auf einen 
Pitthier Melitos besinnst mit glaitemtHaar, noch 
schwachem Bart imd Habichtsnase» >^ 



EUTH. Ich besinne mich nicht; aber %va3 
für eine Jb^lage iiat er denn gegen dich einge- 
geben? ^ 

SoK* Wa$ fiir eine? die ihm nicht wenig 
Ehre Wingt, dünkt mich. Denn sofiingnoch 
zu sein und schon eine so wichtige Sache zu vei> 
stehn, ist nichts geringes. NämUch er weifs» 
vrie er behauptet, aufweiche Weise die Jugend 
-^verderbt wird, und wer $ie verderbt. Er mag 
also wohl ein Weiser sein, und ^yv\l er meine 
LJnweisheit inne geworden, als durch welche 
^ ich sei^e Altersgenossen verderbe : so geht er, 
wie zur Mutter, zpm Staat, ximjmich zuver» 
klagen. Und er allein unter allen öfTentliclien 
Männern scheint mir die Sache recht anzufaux 
gen; Denn ganz recht ist es , zuerst füi* die Jn* 
gend zu sorgen, daTs sie aüfi$ be'ste gedeihe y wie 
auch ein guter riandmänn imnfier zuerst fi'ir die 
jungen Pflanzen sorgt, und hernach für die übH^ 
gen« So wahrscheinlich will auch Meli tos zu- 
erst uns vertilgen, die wir den frischen Trieb der 
Jugend verderben, ,wi^ er sajjt; hernach aber 
wird er natürlich auch für die Ackeren soraend 
dem Staat ein Urheber sehr vieler imd grofser . 
Vortheile werden , wie man ja erwarten mtlCl 
von dem, der mit. einem solchm Anfang aiL* 
fängt« ' ' • 

EuTH. Das wünschte ich' wol, o Sokra- 
tes! Aliein es graut mir, dafs nur nicht das Ge« ' 
gentheil erfolge. Denn mich dünkt er recht 
vom heihgsten Grund aus den Staat mifshandeln 
zu wollen, da er sich bemüht, dicii zu verl*?- 
zen» Aber sage mir doch, wodurch behauptet 
er denn , daf$ du die Jugend verdirbst? 

. SoK« iDurch schrekliche Dinge , mein Gvl^, 
ter, wenn man es so höru Er sagt nämlich, icli 
erdichtete .GöUer, und als einen Erdichter neuej: 
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tfotter» der än die alten nicht glaubt , verklagt 

er mich eben (leshalb wie er sagt. ^ ' ' • ' ' 

EuTH. Ich verstehe, Sokrates. Weil in, 
immer sdgst, das Dämoni^he sei dir wiederfah- 
leii; so stellt ßx diese Klage gegen dich aiif als 
gegen einen Neuerer in göttlichen Dingen, und 
kommt nm dich zu veilaumden vor Gericht, 
weil er weifs , dafs dergleichen Verläiimriungen; 
sehr (eicht iEifig^ng ' finden bei den Meisten. 
Denn auch mit mir , wenn ich in der Gemeinde 
etwas rede von göttlichen Dingen, und ihiiea 
vorhersage was geschehen wird, treiben sie 
Spott wie mit einem Wahnsinnigen ^ und doch 
ist nichts was nicht eingetrolFen wäre von' Allem 
was ich vorhersagte. Aber doch sind wir Alle 
ihnen verhafst. Aber man muTs sich nur nichts 
um sie kümmerti , sondern gerade zh gehn, 

Sdk. lieber Eiithyphrön, bespöttelt zu 
werden, das ist nun eben keine grofse Jjache. 
Vni weiter, wie mich dünlvt, kümmern sich' 
die Atheni^r nicht sonderlicl^ um einen, wenn 
sie ihn auch Air noch s6 stark haken , der nur 
nicht lehriustlg ist mit keiner Weisheit. ' ' Von 
wem sie aber glauben , er wolle" auch Andere zu 
solchen machen, dem zürnen sie» sei es nuQ. 
ans Ha&i wie du meinst^ oder, atts Vras sonst^* 

EüthV* Was dies betrifft, begehre ich gar 
nicht zu versuchen , w ie sie über mich denken. 

SoK. Weil du eben das Ansehn hast, dich 
selten zß machen , imd Niemahden deine Weis- 
heit lehren tn wollen ; ich aber befärchte ; däf^ 
ich bei ihnen 'in dem Ruf stehe zueiner Men^ 
scliciiiu be wegen , was ich nur wxifs verschwen- 
derisch Jedermann zu sagen nicht nur uxientgeit« 
ücb » sondern auch iioch ger|i etw^ dazugebend 
wenn mich nur jemand hören will. Wie ich also 
eben sagte, weim sie mit mir nur Scherz treibeu 



%T'olltcn , wie du behauptest, dafs sie es dir ma- 
clien: so wäre das gar nicht übel, scherzend und 
lachend vor Gericht zu stehen« Wenn sie aber 
Emst machen wollen , so kann wol Niemand 
leicht wissen, wie die Saclie ablaufen wird, 
auiseriiir, Wahrsagei'. 

EuTir. Wahrscheinlich wird es ^^-ol nichts 
sein, Sokrates; sondern du wirst deine Sache 
nach Wunsch ausfechten, wie auch ich die 
mexnige. 

SoK. Und was fiir eine S^^e Jba^t dotm 
4u, Euthyphron? verfolgst, du oder wirst flu 
verfolgt? . . / \ 

' EuTir. Ich verfolge* , • * * . ' 

Soif^- ynd'^wen? 

EuTii. jjßinen solchen, dafs man mich lui: 
rasend hake^i wird ihn zu verfolgen. ^ 
SoK. Wieso? kann er etwa fliegen,? 
EuTH. . Am Fliegen fehlt ihm wol viel, da 
er schon ganz wohlbetagt ist, 
SoK* Und wer ist es '4^ii t 
EuTH. ^ Mein V'ater. ] . . 
. SoK. Dein eigner Vater ^ o Bester? , 
. EuTH. Ganz sicher, 

iSoK» Und welches is^ dennjdie Besjchuldi«* 
gmig? worauf geht die Klage?* ' 

EUTH. Auf Todtschlag, Sokrates. 
. SoK. Herakles!, ^^b^r die meisten Men-» 
fchen , Euthyphron, wissen wol gar nicht, 
was hierin recht ist? Denn keinesweges, meine 
ich, ist der erste den man antrifft im Stande dies 
richtifl^ 7u behandeln; sondern mu wer dchou 
weit in der Weisheit vorgeschritten ist. 

EuTH* Weit genug , allerdings heim. ZeuSt 
$okrates. 

SoK. Und es ist wol deiner nächsten An* 
geiiurigen einer, der dmch. deinen Vater ums 
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Leben gekommen ist? Oder versteht sich das 
von selbst: denn eines Fremden wegen -würdest 
du ^\ alirlich nicht den Vater selbst als Todtschlä« 
ger verklagen! * • 

£vtH. Ijächerlich ist es» o Sokrates» dafsr 
du meinst t dies mache einen Unterschied > ob 
der Getödtete ein Fremder ist oder ein An«rehö- « 
riger, und man müsse nicht das aliein beachten, 
ob der Tödtende ihn mit Recht getödtet hat 
oder nicht y und wenn mit Rechte ihn gehen 
lassen, wenn aber nicht, ihn verfolgen , wenn 
er einHeerd- und Tischtienosse ist. Denn gleich 
grofs ist ja die BeAekkungi wissentlich mit 
einem solchen zvl lebto, ohne dafs man sich imd 
ihn durch die Angabe vor 'Gerichte reiniget, 
Uebri^ens war der Todte ein Dienstmann von. 
mirt und als wir des Landbaues wegep auf 
Naxos waren I tagelöhnerte er dort bei uns. In 
der Trunkenlieit nun erzürnt er sich mit einenü 
unserer Knechte und schlüort ihn todt. Der Ya- 
ter also läfst ihn an Händen und Füfsen gebun- 

in eine Grube werfen » und schikt einen hie« 
her zum Priester sich Raths erholen was zu thun 
wäre. Binnen dieser Zeit aber vernachläfsigt er 
den Gebundenen als einen Todtschlager, und 
als ob es nichts wäre wenn er auch stürbe. Wel* 
ches ihm dann auch begegnete: denn Frost, Hun* 
gernnd Fesseln tödteten ihn ehe noch der Bote 
von dem Priester zm ülckehi Le. Dieses ntin ver- 
diiefst eben den Vater und die übrigen Verwand« 
ten, dafs'ich eines Mörders wegen den Vater 
des Todtschlages anklage , da er ihii doch, wie 
sie sagen, nicht einmal umgebraqjit hat, imd 
selbst wenn er ihn umgebracht hätte , man doch 
um des Todten 'wiQen sich nicht kümmern dm> 
fe, der ja selbst ein Todtschläger war. Denn es 
sei doch jucidos, clajC^ der Sohn den Yater des 
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Todtsclilages anklage. Aber schlecht, oSokra* 
ieSf verstehen sie sicli auf das göttliche , und 
wie es mit dem, frommen imd ruchloaen be« 

schaffen ist. 

SüK. Du aber, um des Zeus willen, o Eu- 
thyphron , glaubst so genau dich auf die göttli* 
pheii Dinge zu versteHen» wie es sich damit vef« 
. hält, und auf das fromme und ruchlose, dafs du 
bei diesem Hergang der Sache, wie du ihn be- 
lichtet hast, gar nicht besorgst, ob du nicht 
etwa selbst wiederum^' ind«Qi.du den Vater zu 
llecht belan^^st , etwas rticMoses begehest? 

Eü iii. Gar nichts wäre ich ja iniz, o So- 
Jurates , und um niclits wäre Euthyphron besser 
Iiis die Andern» wenn ich dellgleichen nicht al« 
Jes genau verstände* • 

SoK. So wird es demnach für mich> du 
bewunderun^sw uidiger Euthyphron, wol das 
peste sein» dafs ich dein Schüler werde, und 
dem Melitos » noch ehe ich mich auf seine Klage 
einlasse , eben hierauf Vergleidi anbiete , und 
ihm sa2:e: Audi vorher schon liatte ich es mii: 
^hi angelesen sein lassen das göttliche zu ver-« 
stehen » nun aber er behauptete^ dals ich auf Ge« 
tathewohl grül)Ie, imd Neuerungen in göttK« 
chen Dingen aufbringend mich schwer versün- 
digte , wäie; ich eben dei)i Schüler geworden« 
IJnd wenn du mm, o Melitos, wur<3e ich sagen, 
zugiebst, dafs Euthyphron tveise ist in diesen 
Dm;: eil und richtig darüber denkt; so glaube es 
von mir auch, und verklage mich niclit* Wo 
aber nicht so melde ihm» meinem Ijehrer» die 
Klage eher als mir» weil er. die alten Leute 
verderbt, mich und seinen Vater, mich durch 
Lehre, jenen aber durch Verweis und Strafe* 
Wenn ßx mir nun nicht glaubt» noch aiich mich 

YOA Imlage loslafst^ s^tt meiner dich 
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angiebt: so Werde ich vor Gericht eben das sa» 
pen , was ich ihm voiiiei beim Versuch des Ver-» 
gleiches allein gesagt. * 

EuTH. Ja beim Zeus» Sokrates» wenn er 
es doch wagen wollte mich anzugeben! ich 
würde wol linden , glaube ich , wo er anbrü- 
clüg ist^ und es sollte weit eher noch vor Gericht^ 
von ihm die Rede sein als von mii;« , 

SoK. Eben weü ich dies auch weifs , lieber 
Freund, wünsche ich dein Schüler zu Averden^ 
Denn ich weifs ja , wie auch soiist Mancher und 
so auch dieser Melitos sich anstellt als ob er dich 
gar nicht säbe^ mich aber hat er so scharf imd 
so leicht ins Auge gefafst, dafs er mich schon 
der Gott] 051*0 keit anklagt. So sage mir nun um 
Zeus willen» w^ du izt eben so genau zu wissen 
bdbauptetest, worin doch deiner Einsicht nach 
das Gottesfürchtige und das Gottlose besteht ^ so- 
wol in Beziehung auf Todtschlag als auf alles 
übrige« Oder ist nicht da$ fromme sich selbst 
gleich in Jeder. Handlung! \md das ruchlose 
wiederum allen! frommen entgegengesezt- und 
sich selbst ähnlicli, su dafs alles was ruchlos sein 
«oU, soviel nämlich seine Huchlosigkeit betrifft^. 
Eine gewisse Gestalt hat? ' 

EuTB. Auf alle Weise freilich , Sokrates. 

SoK. So sa«^e also, was du behauptest dafs 
das fromme sei , und v as das lUichlose. 

EuTH. Ich sage eben , dafs das fromm ist^ 
was ich izt thue,- den Uebelthäter nämlich, er 
habe nun durch Todtschlag ,^ oder durch dei llei- 
ligthümer Beraubung, oder durch irgendetwas 
dergleichen gesündiget , zu verfolgen^, sei er 
auch Vater oder Mutter ,^oder wer sonst immer; 
ihn nicht zu verfolgen aber ist ruchlos. Denn, 
o Sokrates, betrachte nur welchen starken Be- 
weis ich dir anfuhr» w^rde.fiM: diese Vorschrift 



. dafs sie richtig; ist; "wie ich auch Andern schon 
gesagt y dafs dies ganz richtig wäre, dem Gott« 
losen nichts duxchgehn zu lassen , und wäre er 
auch was du nur willst. Nämlich die Menschen 
halten ja seilest den Zeus für den.treflichsten und 
gerechtesten aller Götter, imd von diesem ge« 
Stehen sie doch , daß er seinen eignen Vater ge* 
feisselt» weil der seine Söhne verschlukt ohne* 
rechtlicli( n Grund; und dieser wiederum habe 
semen Vater verschnitten ähnlicher Dmge we- 
gen. Mir aber wollen sie böse sein , dafs ich 
meinen Vater, der auch unrecht gethan, vor 
Gericht belange; und so widersprechen sie sich 
selbst in dem, was sie sagen von den Göttern 
und von mir.' 

SoK. Ist etwa eben dies die Ursache, o £u* 
thyphron , ' weshflb ich mit dtei* Klage verfolgt 
iverde, dafs ich nämlich, wenn Jemand derglei- 
chen von den Göttern sagt, eß übel aufnehme? 
und meint män, wie es scheint, dafs ich eben 
hierin fehle? Nun also, wenn auch du dieser 
Meinung bist, der in solchen Dingen so wol 
unterrichtete: so müssen wie es sche;int auch 
wir es zugeben. Denn was wollten wir auch sa- 
gen , die wir selbst eingestehen nichts voi^ der 
Sache zu wissen? Aber sage mir beim Gott der 
Freundschaft, glaubst du wirklich, dafs dieses 
sich so ereignet hat? 

EuTii. Und noch wunderbareres als dieses^ 
o Sokr&tes, wovon nur die Wenigsten etwas 
wissen. 

6oK. Auch Krieg glaubst du also, dafs es bei 
den Göttern giebt gegen einander, und heftige 
Feindschaften iind Schlachten, und viel dei^lei* 
chen wie es von den Dichtern erzählt wird, und 
wie es theils an andern heiligen Orten von guten 
Malern abgebildet ist, theils auf dem Teppich 

voll 
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voll solcher AhLiWungen , der an den grofsÄ 
Panathenäen in die Akropolis hinaufgetragen 
wird? Dies allcd wollen wir Air wahr erklären^ 
Eathyphron? 

EuTH. Und ^war nicht dieses allein, o So* 
farates; sondern w ie ich eben sagte auch vieles 
Andere noch kann ich dir, iiirenn du willst^ von 
göttlichen Dingen erzählen,' weldie» veimeh* 
mend da, wie ich wohl weifs, e^tatinen wirst. 

SoK. Das soll mich nicht wundern. Allein 
dies magst du mir ein andermal bei Gelegenheit 
«reahlen* Jezt aber versuche das, wonach ich 
dich so eben fragte, mir genauer sU' erklären. 
Denn Freund , du hast mich vorher nicht hin« 
länglich belehrt auf meine Frage, was wohl das 
fromme wäre} sondern du si^test mir nur, die- 
ses wäre Aomm^ was»du jest thust, indem da. 
den Vater des TodtscMages wegen belangst. 

EuTH. Und daian habe ich wahr gespro* 
chen, o Sokrates. 

SoK* Wahrscheinlich. Aber du giebst doch 
zu, Euthyphron, da&es noch viel anderes böjaoiß 
mes giebt? • . ' ^ * 

EüTH. Das giebt es auch. 

SoK. Du erinnerst dich doch, dafs ich di^ 
nicht dieses aufgab , mich einerlei oder zweier* 
lei von den vielen frommen su lehren, sondern 
jenen Begriff selbst, dmch welchen alles fr onl- 
ine fromm ist. Denn du gabst ja zu, einer g&» 
wissen Gestalt wegen die es habe, sei alles ruch« 
lose rucHlos und das froimne' fromm» Oder er« 
innerst du dich nicht? » 

EuTH« Sein* wohl. - 

Soic- Diese Gestalt oder Idee selbst also 
ielire mich , welches sie ist» * damit ich auf si# 
sehend, und mich ihrer als Urbildes bedienend, 
was n\m ein solches ist in deinen oder sonst Je« 

Fki»w.xT]i.n.kd ^ Iii 



mimdes Hftnilungen für froinm eiUäre, wa» 

^ber nicht ein solches , da\ on äusschliefse, 

£uTU. Weuu du es willst^ Soki*ates^ kann 
ich es dir auch so erklären, 

ßoK, Gar «ehr will ich das. 

flu I II. Was also den Göttern lieb ist^ ist 
fromm; ^vas nicht lieb , ruchlos. 

SoK. Sehr.schö», o Euthyphron» und s<r 
wie iph wün^te , dafs du antworte möchtest^ 
hast du izt geantwortet. Ob inde& auch richtig, 
das Aveifs ich noch nicIiL. Allein du wirst mir 
gewifs auch noch f^eigen» dals das richtig isl^ 
was du sagst:« 

EvT^. Ganz. geMrifs. - 
.'SOH* So koinm denn, lafs uns betracliten, 
was wir sagen. Was den Göttern lieb ist, und 
4er den Göttern .liebe Mensch ist fromm, und. 
das den Göttern , verhafste und der ihnen ver« 
hafste ist ruchlos. Und nicht etwa einerlei , son** 
dorn ganz entgegens^esezt ist das fromme deoi 
ixich losen* Nicht so? , 
. vEuTH. iiUerdiSDgs 80. 
* SoR. Und gut scheint das wel gesagt. • 

EuTH. Mich dünkt, gesagt bleibt es we- 
nigstens. 

SoK. Nicht auch, da& die Götker entzweit 
sind und ,uneins unter einander , o £üth yphroa^ 

und dafs es Feindschaft unter ihnen giebt gegen 
einander, wurde nicht auch das gesagt. 
EuTH. Das wurde freilich gesagt. 
... SoK« Aus der Uneinigkeit über welche 
Dinge aber wol Feindschaft und Erzumiuig ent? 
stehe 9 o Bester, das lafs rms so überlegen. 
Wenn wir uneinig wären, ich* und du über Zah* 
len welche von b^den mehr hetruge : würde 
die Uneinigkeit hierüber uns wol zu Feinden 
maghen, und er^üi ut gegen einander? oder 
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ill'urden wir zur Rechnung schreitend «ehr bald 
über dergleichen Dinge uns einigen ? 

EuTH. * Ganz gewifs, 

SoK, • Nicht auch wenn wir über Gröfseres 
imd Kleineres uneinig wä^en , würden wir zur 
nüessüng sctireitend sehr Bald .dem Streit ein 

Binde niaciien ? 

EuTU« Das ist richtig. 

SoK. « Und -zur Abwägung schreitend wür- 
den wir, glaube ich, über da^ leiclitere und 
schwerere entscheiden ? 

EuTB. Wie sollten wir nicht? 

" SoK. Woniber diso müfsten wir ims wol , 
streiten, imd zu was hir einer Entscheidung 
nicht kommen können um uns zu tezämen und * 
einander feind zu werden? Vidleicht fallt es dir 
eben nicht bei: allein lafs mich es aussprechen, 
und überlege, ob es nicht das Gerechte und Un« ' 
gerechte ist, das Edle und Schlechte, das Gute . 
und Böse. Sind nicht dies etwa die Gegenstande, 
worüber streiter.d und nicht zur völlijsjen Ent» ^ 
Scheidung gelangend wir einander feind ^^ erden, 
80 oft wir es werden , du und ich ^owol als auch 
alle übrigen Menschen? 

Euiif. Freilich ist es gerade dieser Streit,^ 
Sdurates, und über diese Dinge« 

SoK. Und v,'ie die öötter, o Euthyphrbn? 
Werden sie nicht, winn sie sich je streiten, skix, 
über eben diese Dinge streiten? ^ 

EuTii. Ganz^nothwendig. 

SoK. Also Auch von den Göttern, du tlieii^^ 
rer Euthyphron, halten Andere Anderes für ge- 
recht nach deiner Rede, und für edel, und 

«chlecht, und für gut und böse? Denu^ sie 
Würden ia nicht in Zwietracht mit», einander 
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sein, wenn sie nicht im Streit i^ären über 
diese Gegenstände. Nicht wahr? 

£uTH. Ganz richdg. 

SoK. Und nichjt. wahr, was Jeder ron 

ihnen für edel hält und für gut und gerecht, 
das liebt er auch?* xind das Gegencheil davon 
häfst er? * 

EuTii. i&llerdings, . 

SoK. Wie du aber sdgst , halten dasselbige 

Ein! 2:e für gerecht, Andere für ungerecht, v/el- 
ciier-Abweichiuig halber sie sich eben in Zwie- 
tracht und' Krieg* unter einander befinden. Ist 
«8 nicht so? 

EuTii. Gerade so. 

SoK. Dasselbige also, wie es scheint, wird 
von Göttern g^hafet und auch geliebt , und das- 
selbige also wäre gottgehassig und got^efaUig? 

EuTH. Das scheint so* 

SoK. Also wäre ein und dasselbe auch 
fromm und ruchlos nach dieser Aede? 

£uTB« So ist es beinahe.^ 

SoK* Also hast dii docli nicht was ich 
fragte beantwortet, du Wunderlicher. Denn 
ich fragte nicht nach dem, was dasselbe bleibend 
firomm und auch ruchlos sein kann; was aber 
gottgefällig ist» das ist auch gottrerhafstf wie 
es scheint. So dafs nicht zu verwundem ist, o 
Euthyphron, wenn das was du jezt thust, in- 
d|m du deinen Vater zur Strafe ziehst, dem 
Zeus etwa ganz wohlgefällig ist f dem Krönoa 
aber und dem Uranos Verhafst, oder dem He* 
phästos zwar lieb, derHere alier verhafft, und 
eben so auch mit andern Göttern, wenn etwa 
noch '$onst einer mit einem andern hierüber 
mai»9ns ist« - 

* EuTii. Allein ich glaube, o Sokrates, dafs 
hiarüber kein Gott mit dem andern uneinsisty 
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da£» nämlich der nicht Strafe leiden müsse, der 
em«i Andern «ngereehter Weise getödtet hat. 
SoK. Wie doch » 'Buthyphran? Hast du 

etr^ a von Menschen jemals einen gehört , wel- 
cher das bezweifelt Jiatte, ab wer ungerechter 
Weiae einen Ao^deni getödtet» oder irgend sonst 
etwas . ungerechter Weise gethwy auch vol 
Strafe leiden müs6e? 

EuTir. Sie hören ja gar nicht auf über der* 
gleichen zu streiten, sowol sonst , als auch 
sonders vor Gericht. D^nn nachdem sie noch 
so viel ünrecht gethan» thun und reden sie al* 
les er&inn4iche » um nur losz^ukonunei\ vqx 
Gericlu«^ 

Soiu Gestellen sie etna weh ein ^ daCs si^ 
Unrel^ht gethan^ und behaupten/ nachdem sie 

dies eingestanden noch^ dafs sie docli keine 
.Ströfe erleiden dürften ? 

EuTUU ' Das'nun keinesweges. ' 

SoK. Also doch nicht Alles thun und sagen 
sie* DennrdieSy denke ich, unterstehen sie sich 
nicht zu sag^ oder zu bestreiten, rtafs wenn sie 
Unrecjit thun» sie nicht müfsten Strafe leiden; 
sondern sie hriiaupten nur» glaube- ich» sie hat« • 
iba nicht UnrMrbt gelhan. Niofatvrahr? 

EiTTH. Darin hast du Recht. 

SoK. Nicht also jenes bestreiten sie,* dafs 
.der Unre^thandelnde nicht müsse bestraft wer» 
den: sondern nur darnber streiten sie mit ein» 
ander, wer denn Unrecht tliut, und woduich, 
nndwann? • 

£uTB« Das ist richtig. 

SoK. Und mab tAdnt- dassdbe auch den 
Gotlem begegnen , wenn sie doch in Zwietracht 
-unter einander sind wegen des Gerechten und 
Ungerechten, wie ja deine Rede besagt? und 

einige bebaupttaf sie luitim tfiMnder CÜircolit 
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getlian*, andere es läugnen? Denn dieses, da 
Wimdexbarer, wagt doch wol Niemand, weder 
ftott noch Mensch zu *sagen » dafs auch wer 
wirkUch Unrecht gethan doch nicht Strafe lei*- 
den müsse» ' 

£uTH. Ja hierin^ o Sokrates, redest du 
wol wahr im Ganzen. 

SoK. Sondern nur über das was in einzel- 
nen Fällen gethan worden ist streiten die, wel- 
che streiten, Menschen wie Gö£t0r, wenn an« 

ders Gotter mit einander streiten, weil sie über 
eine Handlung ungleicher Meiniinc^ sind, dafs 
einige sagen, es sei recht gewesen so zu han- 
dehi , andere es sei Unrecht gewesen. Kt es et* 
Wa nicht so? . , ' ^ . . 

£uTH* Allerdings. , . . 

SoK. ■ So komm denn , lieber Euthyphrop, 
und lehre auch mich, damit ich weiser werde, 
woran du.denjgi erkennst, dafs .alle Götter glau- 
ben, d^er sei ungerechter Weise getodtet, dc9 
als Tagelöhner selbst einen todt geschlagen, und 
dann von dem IJcnn des Erschlagenen gebun- 
den, ßji diesen Banden noch eher gestorben, al^. 
der welcher ihn gebunden £rfciwidigung vQtk 
dem Priester eingebogen ; was seinetwegen zu 
thun wäre, und es sei ganz recht, wenn eines 
splchen wegen der Sohn den Vater des Todt-. 
ßchUiges bescl^ildigte und beilegte» Komm und 
versuche niir. «recht; deiiitUQh -s^n erweisen, da& 
ganz gewifs alle Götter glauben diese Handlung 
sei recht; und wenn du efe mir zur Genüge er- 
weisest, wexnle ich nie - aufhören dich deiner 
Weisheit .Yt^^P.^FK'eiaen. 

EuTft. ' Das ist nun wol auch keine geringc- 
Sache, o S<dcrates; aber gewi£s könnte ich es 
4ir gan:» deuijUoh zeigen; \ • , 
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'SoK« Ich verstehe, du hältst mich für un- 
gelehriger als die ftioliter : - denn denen SviUst du 
doch gewifs deutlich iniioheii, dafftdas nngiereclit 
ist, und dafs alle Götter es hassen. ' " 

£uTH. Ganz deutlich» SokrateSf wenn sie, 
linr auf meine Rede hör^tt werAttu * : 

SoK. ^e Werden schon suhären ,* wenn vm 
nvs fiiulen, (lafs du gut redest. Aber dies ist , 
mir eiAigetVilieD wahrend dur^rachst^ und ich 
uberlege es bei mir, . Wenn mich nun auch 
thyphron^noch so gründlich belehrt» dafs sämmt*' 
liehe Götter einen solchen Tod für unj^erecht 
halten: was w^ifs ich nun deshalb mehr davon, 
was fromm imd ruchlos ist? Denn gottgehässig 
wäre mir wol diese That, wie es scheinu Abe^c 
nur eben hatte sich gezeigt, dafs hiedurch das 
fromme und ruchlose nicht bestimmt ist, weil 
nämlich vpn dem Gottgehässigen sich gezeigt 
hatte, daf^ es auch gottgefällig sein k^ann* So 
dafs ich dich hieven Itislasse, Eüthypliron, und 
wenn du \Mllst sollen alle Gotter dies für un- 
gerecht halten , und Alle sollen es hassen. Wol- 
len wir aber^nur etwa dieses berichtigen in un- 
.serer Erklärung, daß was alle Götter hassra 
ruchlos sein soll, und was Alle lieben fromm, 
was ab*^r Einige liehen und Andere hassen-, das 
♦ soll auch keins von beiden sein oder beides? 
Willst du, dafs uns nun so die£rklärung gestalifi 
sein soll über daiifiromtne Änd lli<jhlos6? ■ 
- Eü rii. Was hindert uns, ^^okr^tes? ' 

. .i^OK.' Mich wol nichts, Euthyphron; aber 
du überlege dir dehierseats^ du dies zum 
Grunde legeBA*'«ibh^ mn 4)ächlii^n das lehren 
kannst, was du versproci un ha^t. l . ^ " 

EuTH« Jet möchte -> allerdings behauptei:!, 
das sei das fromme , was alle Gött^4ieben, mid 
ge<^etttheils was alle Gdttlo: halMflNsei-tacMos. 
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SoK. Wollen wir min nicht wieder die$©§ 
in Betrachtung ziehen ob es gut gesagt ist, £u« 
Ayphron? oder es lassen, und so leicht mit un« 
sell)st und andern zufirieden sein, dafs wenn nur 
Jemanrl behauptet, etwas verhalte sich so, ^vir 
es gleich ^inräunaen und annehmen ? oder muls 
man erst emagen» Mras derwol sagt» der el> 
was sagt? 

^ feuTH. Erwägen mufs man es ; ich jedoch 
glaube» dieses ist nun richtig gesagt. * 

' SoK. Bald, mein Guter, werden wir es 

besser wissen. Bedenke dir nämlich mir<lieses, 
oh wol das fromme weil es hoaun ist von den 
Göttern geliebt wird, oder ob e^ weil' es geliebt 
wird fromm- ist? 

£uTH. Ich verstehe n^cht was du meinst;^ 
Sokrates. 

SoK. So will ich versuchen es dir deutli- 
cher zu erklären. Wir nennen doch etwas be» 
•yvegt und bewegend, getrieben und treibend^ 
g-esehen und sehend, und Aü^ dergleichen 
siehst du doch ein , dafs es verschieden ist und 
auch wie es verschieden ist. 

EOTB. Dies glaube ich emzusehn« . 

SoK. Giebt es nicht eben so auch ein 
Geliebtes , und . von diesem verschieden ein Lie«. 
hendes? . ' . 

EuTB. . Wie soOte es «nicht? 

SoK* So^atge mir denn, ob das bewegte 
deswegen weil es bew egt witd ein Bewegtes ist, 
oder wegen etwas anderen ? , ' ' 

EuTB. Nein, sondern des^mgen«^ 

SoK-^ das getriebene., dsor weil ei 

getrieben wird? und das gesehene, weil es ge* 
sehen wird? , ' ^ . ! . • 
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SoK. Kicbt also weil es ein Gasehattes istf 
deshalb' wird es gesehen; sondefn im Gegen* 
theil,. weil .es gesehen wird, deshalb ist es ein 

Gesehenes. Und nicht weil etwas ein Getriebe*- 
nes ist, deshalb wird es getrieben} sondern weil 
«8 getrieben wird , deshalb ist es ein Getriebe« 
nes. Noch auch weil es ein Bewe^es ist, des» 
halb %Mrd es bewegt; sondern weil es bewegt 
wird ist es ein Bewegtes. Ist dir nun etwa deut- 
lich, Eutbyphron, was ich sagen will? Ich will^ 
nämlich dieses sagen^ wenn etwas ii^endwie 
wird, oder, irgend etwas leidet: so wird e$ 
nicht, weil e^ ein Werdendes ist, sondern weil 
es wird ist es ein Werdendes) noch weil es ein 
Leidendes ist leidet es; sondern weil es leidlH^ 
ist es ein leidendes» Öder giebst du. da» 
nicht zu? 

EuTH. Ich gewifs, ^ 
äox, Ist nun nicht auch das geliebte ein 
etwas Werdendes , oder ein. etwas von. einem an* 

dem Leidendes? . * ' . : ^ 

EuTH. Freilich. 

SoK. Auch dieses i^o v^halt sich so wie 
das bisherige} .nicht weil es eiu Gehabtes ist, 
wird es geliebt von denen die es lieben, son« 
dem weil es geliebt wird ist es ein Geüebte§. . 

EüTH. Nothwendi^*. 

SoK* Waa Kagen wir also von dem firom^ 
meut EuthyphiSen ? Nicht dafs es von allen Göt« 
tem geliebt wird, wie die Erklärung lautet? . 

ElTFH. Ja. 

Sox» Ob Tirol deshalb^ . w^ es^firom» is^ 
^der anders weshalb? ^ 

EuTH. Nein, sondern deshalb, ' 
SoK. Also weil es fromm ist, deshalb wird 
es geliebt, und nifht weü^esgeliiebt wird, 
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'£uTtf« So scheint e^. < 
SoK« Gottgefällige liingegicrn ist dock 

deswegen ivefl es vt)n den Gdttent'geliebt wird 

das G< liebte und Goftae fällige. • « 

EuTH. Wie- anders? . - 

- * SoK. Also ist das Gottgefällige nicht da» 
firomnie, oEnthyphron, noch auch das ttommm 

das Ggnjrefälliixe, wie du sagst, sujitiern ver- 
söliieden äst dieses von jenem, ' * - 

EüTU. . wie doch das, Sokrates? 
^ *'6oK.* Weil vrir doch zugeben, das frommt 
^erde deshalb pelieht weil es fromm ist, nicht 
aber weil es geliebt vrird sei es frpmm. Kicht 
Wahr ? ' * - ' * 

Eimi. ^Ja. 

" ' ÜVoK, Dats Gott^fefälli^e i^mt«- sei', weil «s 
\ou tleii Gultern geliebt wird , eben dieses Ge* 
liebtwerdens wegen gottgefällig:, nicht aber weil 
^ gottgefällig «i^t^ werde es geliebt» < 

' 'EuTH. - Das ist richtig« * » « . r • . 
SoK. Wenn also nun, lieber Eulbypbron, 
'das Got tgefällige und das fromnie dasselbe wäre: 
so nuifste ja^- wenn das fromme um jles Fromm» 
seins wiHen geliebt wiiyl^ audt das Gott^efÜliige 
we^en - d^s - Go ttgefalligseins ^ g^eht werden^ 
weiiii aber das OottgefäDfge wehren des von deo 
Göttern Geliebtwerdens gottgefällig ist, alsdann 
auch das frolxime '%vegen des GeMebtwerdens 
froitim sein. ' - Bl^tn^alier siehst« «du.^ < dafs< '4ie «ich 
entgegengesetzt- verhalten , und alsc> auch ganz» 
lieh von einander verschieden: 1 sein miissen. 
Denn dem jtinmrkomxntf w^l^ee geliobt wird, 
das Gehebt%verden zu, das aiidire aber wird ge* 
liebt, weil ihm 4«sr Geliebtwerden zukömmt. 
Und es scheint ])€ij)«ihe, Eirthy-phron , als woll- 
test du, gefragt was das i3;^mme.ist, das VV^ 
sen desselben nicht aufzeigen ^ sondtm^ wr jsüiie 
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Eigenschaft angeben , die ihm zukommt» d^[s 
nämlich dem froolmen das eignet» von allen 
Göttern geliebt zu werdfen, als -wes aber ihi.-,. diea 
eignet, das hast du noch nicht gesagt, hl es 
dir aL-o ^enelim, so verbirg es mir nicht, son-. 
dern erkläre noch einmal von vom, was denn an 
ficfa seiend das trimme hema'ch von all^n Gdt« 
«em geücbtVird^ oder wa^ ilim sonst zükomnit; 
denn hierüber wollen yvir uns nicht streiten. 
Aber sage -nur oSan heraus i was denn das from« 
warn und ruchlose ast« 

£imL* Aber ich weils nicht wie ich dir sa« 
gen soll was ich denke. Denn wovon wir auch 
ausgelm , dasjgeht ims ja immer herum und will 
miiitt bleiben wohhi wir es gestellt haben. 

' Soul 'De$ w^ire.ja mdneS' Ahnherrn des GS« 
dalos ,]^unst , o Eutliyphron^ was du da be«^ 
sclireibst. Wenn also ich dies gesagt und gesezt 
hätte: so wurdest du mich wol verspotten, dafs ^ 
auch mir wegen der Vo^wandscbaft mit . ihm 
meine 'WortgMilde' davon gingen, und nicht 
stehen bleiben wollten, wohin sie einer stellte 
Nun aber, '^denn di& Grundiagen sind ja deini > 
brattchen wir eib^n andern Schßrijäs^hmy, AsA 
me dir itioht bleiben wollen , wie cs- djicll, ja 
lelbst dünkt. ' . »»v ' • ' "• 

EuTH. Mir aber, o Sokrates, seh eint das 
Gesagte gerade dieses Scherzes zu bedüf-fem 
. Denn dies Herumgehen« und tdeht an Ort%unA 
Stelle bleiben habe ich ihm nicht eingege«? ' 
ben, sondern du dünk^t niicli der DäfLnlos zu 
lein. Denn meinetwegen wai^ immer so 
geblieben. ' *, • 

SoK. So scheine ich ja beisifilic jenen Mann 
um soviel zu uL/ i treffen in der Kunst, ids er nur 
sein eigenes koimte iu>£ewegimg bringen, ick 
aber amser dem mtttiiiigett^.wie>es>S4alieint» attdt 
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fremdes. Und das eben ist die Feinheit in mei- 
ner Klingt, . dafe ich wider Willen so geschikt 
bin. Denn, ich wollte ja -weit lieber, dafs.die 
lleden Hieben und unbeweftlic^ Stand hielten, 
als dnis mir zu der Weisheit des Dadalos hernach 
auch das. Schiksal desTantalos zu Theil irurde» 
Doch dein sei gentig. % ^ » ; ' 

Weil> du mar aber« weichlich jzu sein 
scheinst: so will icli dir s( ll>st helfen, damit du 
mich nur belehrest über das fromme, i^danic 
nicht vorher ermüdest. Sieh also zu, ob dar 

nicht füiN notfawäpidig hältst , dafs alles frobuna 
auch gerecht ist? 
' "'Etmr. AlIf^rcHngs. ' * ■ 

SoK. ' Etwa auch alles gerechte &omm? oder 
alles fromme swar geareolit , das gttfechce aber 
nicht alles fromm, sondern ctiniges daF(ft^zwac 
fromm , anderes aber auch sonst etwas?' 
: • EuTS.» Ich folge nicht, Soluratßs« dem vraa 
da sagst. . ' ^ > 1 . 

SoKi f Dn bist jatjdoeKnmi nicht viel W:em* 

peres jnnper, als du auch weiser bist denn ich. . 
Aber, wie ich sap^e, du bist weichlich ausUeber- 
ftiifs i^on Weisheit. Allein, du Gltildicher, nimiu 
dich ein wenig zpiamm^n: denn es; ist ja. gm 
nicht schwer zu irerstehen , was ich mein^. Ich 
meine nämlich das Gegentheil von dem, was je^ 
ner Dichter gedichtet hat, welcher sa^t: Al>er 
Ae». Zeus y ders .wirkte , d^r dies hat alles geord- 
net weigerst nennen du dich, denn w<^ 
Furcht, da iminei ist Schaam auch. Ich nun 
weiche ab von diesem Dichter} soll ich dir ^ 
gen wie? •« i 

... r EiTps; 8li^ ea freilich* 
• . SoK. Mich dünkt nicht, wo Furcht ist im- 
mer die Schaam auch. Denn Viele , denke ich, 
w^iohtf Krankheit^ Aimuth und dergl^chw yier 
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^Jerlei furchten y furchten dies zwar, aberscha- 

men sich keinesMreges4^8mf sie furchten. 

Denkst du nicht auch? 

Euro. Allordinirs. * 

SoK. Wol aber dünkt mich wo Scbaam da 
immer auch Furcht 2u sein. . Oder giebt es wol 
jemand, der eine Sache scheuend und sich-schä* 
mend nicht auch Furcht und Angst hätte vor dem 
Ruf der Schlechtigkeit? 

Eüth; . Gewifs fürchtet er ihn. 

SoK* Also ist es nicht richtig- zn sagen : Wo 
niu" Fuicht ist immer die Schaam auch; wohl 
aber, wo Schaam ist immer die Furcht auch* 
Nämlich gröfser ist, glaubeich, die Furcht als 
die Schaam: denn die Schaam ist ein Theil der 
Furcht , so wie das ungerade ein Theil der Zahl ' 
ist. Wie denn aucli niclit überall, wo nur Zahl 
immer auch ungerades ist, wo aber ungerades 
ist 9 da ist immer auch Zahl» Nun folgst du mir 
doch wol? 

' EuTH. Vollkommen. 

SoK, In demselben Sinne nun fragte ich 
' anch dort » ob wo gerechtes immer auch from^ 
mes ist, ödei^zwar wo frommes immer aiich ge* 
rechtes » wo aber gerechtes nicht überall from- 
mes, weil nrimlich das fronmie ein Theil des 
gerechten ist. Wollen wir dies behaupten oder 
willst du anders ? 

£trrH» ' Nein^ sondern so, dennesleüch» 
tet mir ein , dafs die$ richtig ist. 

SoK. Sieh also auch das folgende. Denn 
wenn das fromme ein T}iei) des gerechten ist^ 
IG liegt uns ob, wie es scheint , aiisznfinden^ • 
welclier Theil des gerechten das fromme denn 
ist. Wenn du mich nun über etwas von dem 
vorigen fragtest, wie was für ein Theil der Zahl 
Wol das gerade wäre^ und welche Zahl dies 
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eig^entlich ist, so würde ich sn^en es ist dic^, 
welclie nicht. schief ist, sondern gleich^chenke*» 
lig, Oder meinst du nicht? 
EtfTH. Ich ge-mTs, 

SoK. Versuche also aucli du eben so mir zu 
geigen, .was für ein Theil des gerechten da« 
fromme ist, damit ich doch dem Mehtos aagen 
Itann , er aolle mir nicht länger Unrecht . thua 
und mich der Gottlosigkeit verklagen, indem 
ich von dir schon vollkomiiien gelernt hätte, 
was gottesfiürchtig. und fromm ist,, und was 
«iclltr 

EuTH. Mich dönkt also , o Sokrates , der- 

jenige Theil des gerecliten das Gottesfürchtige 
und ^^omme zu sein, der sich auf die Behand* 
lung der Götter bezieht; der abei' auf die der 
Menschen ist der übrige Theil des gerechten. 

SoK. Und sehr schon, o Eiuhyphron, 
scheinst du mir dies eridärt zu haben. Nur 
noch ein Weniges fehlt mir, die Behandlung 
'3 liämlich verstehe ich noch nicht recht, was für 
eine du meinst: denn gewifs meinst du nicht, 
wie man von einer Behandhiiig anderer Dinge ' 
redet, eine solche auch der Götter. Denn wir* 
reden so auch sonst« So zum Beispiel sagen wir, , 
nicht Jedermann wisse Pferde zu behanddn, soni^ 
dern nur der Reuter. Nicht wahr? ' 
EuTH. Allerdings. 

SoK. Nämlich 4i^ Reitkunst ist die Behand- 

lling der Pferde. ' ^ 

EuTii. Ja. * 

SoK. Auch Hunde weifs nicht jeder zu he* 
handeln , sondern der Jäger. 
£uTH« So ist es. 
, Sok. Zur Jägerei nämlich gdhört auch die 

Behandlung der Hunde. 

£uT£i* Ja. ^ \ f 

I 

, . \ 
X .' . " I ' ^ 
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SoK. Und die Vielizucht ist die der Ochsea. 
EuTH. • Allerdings. 

SoK. Und die Frömmigkeit und Gottesfurchti 
o Euthyphron , die der Götter^ Meinst dii so? 

EuTii. So meine ich es. 

SoK. Bezwekt aber nicht alle Behandlung 
em und dasselbige, sie gereicht nämlich, zum 
Besten und zum Yortheil dessen « was man be» 

handelt. Wie du wohl siehst, dafs die Pferdö, 
nach der Reitkunst behandelt nnd bt-dient, vor- 
theiien und besser werden. Oder denkst dunicht? 

EUTH. Ich'woJL • 

^OK. Eben so die Hunde nach der Jägerei, 

die Ochsen nach der Rindviehzucht und alles 
andere gleichermaisen* Oder meinst du , die 
Behandlung gereiche zum Schaden des Be* 
handelten? 

El III. Ich nicht, beim Zeus. '1 

SoK. Sondern zum Nuzen? 

EuTii.' Wie anders? 

SoK. Ist also auch die Fröitonigkeit» da 
sie die Behandlung der Götter ist, ein Vortheil 
für die Götter, und macht die Götter besser? 
Und würdest du das gelten lassen , dafs wenn^ 
du etwas firommes verrichtest» du dadurch einen 
der Gotterbesser darstellst? ' 

EüJiT. Beim Zeus, ich nicht! 

*Soic. Auch ich, o Euthyphrorf, glaube 
nicht, dals du dies meinst; weit gefefilt! Son- 
dern .eben deshalb fragte ich vorher, was für «eine 
Behandhmor der Götter du ^vol meintest, weil 
ich nicht glaubte, dafs du eine solche mf mtest. 

EuTH. Und das ganz richtig, oSokratesii 
denn ich meine auch nicht eine solche* 

SoK. Gut. Aber \vas doch für eine Be- 
handlung der Gotter wäre denn die Fröm- 
migkeit? l 
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EuTir. Von der Art, o Sokrates, trie man 
auch sagen kann , dafs die Knechte^ihre Herren 
behandeln und bedienen» 

SoK. leh verstehe; ein Dienst, me et 

scheint, soll sie den Götlem sein? 
EuTif. Allerdings. 

SoK. Kannst du mir nun wol sagen , die 
t)ienstleistang an Aerzte , zu welches Werkes 
Darstellung ist sie wol behülflich? Zu der der 

Gesundheit glaubst du doch? 
£uTH« Gewifs. 

SoK. Und die Dienstleistung an Schiff- 
bauer, zu welches Warkes DaxstcSlung ist die 

.behülflich? 

EüTH. Oifenbar, o Sokrates, zu der d^ 

Schiffes. 

SoK. Und die an Baumeister zu der des» 

Hauses? 

EuTii. Ja, 

SoK. So sage denn, o Bester, die Dienst« 
leistung an Götter, zu welches Werkes Dar- 
stellung mag' die behülflich sein ? Denn |ge> 
wifs weifst du es doch^ da du behauptest , un- 
ter allen Menschen am besten dich auf gött- 
liche Dinge zu verstehen. 

EuTH. Woran ich auch ganz recht habe» 
a Sokrates. ' • 

SoK.* So sage denn beim Zeus, welche* 
ist doch jenes vortrefliche Werk, das die Göt» 
ter darstellen t und uns dabei als Diener ge« 
brauchen ? 

EuTH, Sehr viele und schone giebt es' der* 
gleichen, O Sokrates. 

SoK. Auch so die Heerführer, Freund. 
Dennoch aber kannst du mii: sehi^ leidet das We- 
»4 sentliche davon sagen, dafs sie nämlich imKti^g^ 
den Sieg daxstellen. Oder xiicht? * 

£UTII. 
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EuTK. Allerdings. 

SoK. Eben so auch yieks und Schönes die 

Lanclbauer. Dennoch aber ist das Wesent- 
liche davon die Dajrsteliiing der N^hiriuig aus 
der Erde. 

EuTH. So ist es. 

SoK. Was also^von dem vielen Schönen, 
so die Gotter darstellen? was ist das Wesent-v 
liehe ihrer Darstellung? . 

EfJTH. Auch Torher sclion^ o Sokretes, 
sagte idh dir» es wäre ein zu grofses Geschäft^ 
dies alles, wie es sich verhält zu bissen. Dies 
sage ich dir indefs kurz und giit, dafs^ wenn Je» 
mand versteht, betend und opfernd den Göttern 
angenehmes zu -reden' und zu thun, das ist 
fromm , und das eriettet die Häuser der Ei^iz ei- 
nen , und das gemeine Wohl der Staaten. Das 
Gegentheil aber des ihnen angenehmen ist das 
ruchlose I wodurch auüch alles verwirrt undzer- 
itort wird. 

SoK. Gewifs weit kürzer, o Euthyphron, 
konntest dumir» wenn du nur wolltest, den In- 
halt dessen sagen, wonach ich dich fragte* Dals 
du aber nicht Lust hast, es mich zu leluren , das 
ist null oiTenbar. Denn nun du eben daran wä- 
rest bist du umgewendet > da ich , wenn du dies 
beantwortet hättest, jezt vielleicht schon die 
Frömmigkeit von- dir erlernt hätte. Jezt aber» 
denn der Fra£,cnde mufs doch- dem Befragten fol- 
gen, woln'n ihn dieser fiihi t, was sagst du '\Me- 
deiimi was dasFromme seiunddieFrömmifikeit? 
Nicht eine Wissenschaft des Setens. und Opfemst 

EuTK. Das sage ach. 

SüK. Heifst nun nicht opfern den Göttern 
etwas schenken, und be^en .die.<^öMer um «t- 
tras bitten? 

EuTH* Allerdings, Solgratea«. 

Pkt. W. L Tk. n. Ba. * 1^ 2 
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SoK« ; Die Wissenschaft Götter ZU beschen- 
ken *nnd SU bitten li^e abo die Frömmigkeit 
nach dieser Erlclatling* 

EuTH^ Sehr schön ^ ö SokrateS| hast du 
verständen^ was ich meinte^ 

ÖoK. Ich trage eben gfOÜse Lust f o f i^undf 
zu deiner Weisheit, und richte alle Ged&nkeii 
darauf I so dafs nichts zur Erde fallen soll , was 
du sagen \virsL Aber sage mir, was für eine 
Dienstleistung an die Götter ist dies mm? ' Man 
bittet sie» sagst du^ und giebt^ihnen? 

£tJTH. Das sage ich« * - 

SoK- Würde nun nicht das rechte Bitten 
das sein , wenn wir sie um dasjenige bäten, was 
wir von ihnen bedürfen 2 
' «Eum« Welches sonst? 

SoK< Und das rechte Geben wiederum , ih- 
nen das , was ne von uns bediirfen , zum Ge^en- 

feschenk zu machen ? Denn das wäre doch kein 
unstmäfsiges Schenken , jemanden etwas zu ge» 
ben 9 dessen er gar nicht bedarf« 

EuTH. Das ist ganz richtig, Sokrates. 

SoK* So w?ire also, o Euthyphron, die 
Frömmigkeit eine Kunst des Handelns zwischen 
Aienschen und Göttern? 

EuTir. Auch das sei sie I wenn es dir lieber 

ist, sie so zu nennen- 

SoK, Mir ist es ^vahrlich um nichts lieber,^ 
wenn es nicht richtig i&t* Erkläre mir also , wel^ 
eben Nuzen die Götter wol haben von den Ge« 
schenken, die sie von uns empfangen« Denn 
was sie geben weifs Jeder; indem wir ja gar 
nichts Gutes haben, was sie nicht gegeben hat* 
ten. Was sie aber von uns empfanden, welcheKi' 
Nuzen bringt ihnen das? Od^ gewinnen wir so« 
1^ viel bei diesem Handel, dafs wir alles Gute von 
ihnen empfangen, sie aber von uns nichts ? 
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Eulv. Aber meinst du denn^ Sokrates» 

dafs die Götter Vortheil haben von dem was sie 
von uns empfangen. 

Sok; Aber was waren denn sonst* o £u« 
diyphron , unsere Geschenke an die Götter? 

EUTH. Wofür anders hältst du sie als für 
Ehrenbezensrimgt 11 und Ehrengaben, und was 
ich eben sagte Angenehmes? 

SoR. Angenehm also y o Enthyphron » ist 
die Frömmigkeit den* Göttern, aber nicht nüz- 
lieh oder lieb? * * 

£uTH. L.icb glaube ich nun meines. Theils 
ganz vorzüglich. 

SoK« So ist also wiedemm, wie es scheint, 

das Fromme das den Göttern hebe? 

EuTH. Ganz vorzü^ilich« ^ 
SoK. Und dies erklärend wunderst du dich 
noch, wenn sich^zeigt». deine Erklärungen wol- 
len nicht bestehen, sondern wandeln? und willst 
mich noch beschuldigen ich wäre der Dädalos, 
der sie wandeln macht, da du doch selbst , weit 
kunstlicher noch als Dädalos,: sie im Kreise her* 
mngehn machst? Oder merkst du nicht, da(s ^ 
die Rede rund lierum gegangen ist und sich nun 
wieder am alten Orte befindet? Denn du erin» 
lierst dich doch , dafs sich uns im vorigen das 
Fromme und das Gottgefiillige nicht als einerlei 
gezeigt hatte 9 sondern als verschieden von ein- 
ander? Oder erinnerst du dich auch das nicht? 
EirrH. O ja. 

SoK. Nun aber bedenkst du nicht, dafs du 
behauptest, was den Göttern lieb- sei, sei fromm? 

wird denn dies etwas andeis sein als das Gottge- 
fiillige? oder nicht? ' 

EuTH. Ganz dasselbe» 

SoK. Also haben , wir entweder vorher 
etwas fälsclilich zugegeben} oder wenn da- 
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ikial^ gut» so behaupten^ *trir jezt nicht 
richtig. • . ; 

. El TU. So scheint es. - . • 

SoK. Von Anfang an also müssen wir noch 
einmal erwägen^ was denn das fromme ii^ 
Denn ich werdfe, ehe ich es .enbhre, .nicht gut* 
willig abziehn* Aber behandle mich n^cht so sre« 

^ rinoscliäzip, sondern nimm deinen Verstand 
techt zusammen y uiMl sage mir endlich. das. rieh» 
tige^ 'Denn 'Vv issen mufst du es, wenn irgend 
ein Mensch « und man mtüs dich » 'wie dto Pro- 
teus , nicht loslassen bis du c? sngst. Dennw,iifs- 
test du nicht ganz bestimmt was fromm un4 
ruchlos ist: so hattest du auf Jceine Weise unter* 
nonunen um einea Tagelöhners willen efneiK be* 
tag ten Vater desTodtschlages zn verklagen ; son- 
dern i>owöl vor den Göttern hättest du dich ge- 
fürchtet so etvras zu wagen» £dls es doch viel« 
leicht nicht recht gethan wärcr ab auch dieMßnt 
sehen hättest du gescheut» Daher Weils .ich ge- 
wifs, dafs du sranz genau zu wissen meinst, was 
fromm ist und nicht» Sage daher, bester Eutliy- 
phron, und verbii^ nicht was du davon hakst. - 
£uTir. • EiA anderes Mal denn , o Sohnt^s ; 

' denn izt eile ich wohin > Und es isl Zeit dafs 
ichgelie. 

5oK. Was thust du doch» Freund! Du geh^t 
tmd wirfst mich von der groIaetiHofuuilg h^ab« 
die 4eh hatte» theils der ^Anklage des Melitdsf ^im 

dir über das fromme imd rucJiIose belehrt, glük- 
licli zu entkommen, wenn ich ihm beweisen 
könnte f 'ndafs ich nim schon vom EuthyphrOu 
w^se gemacht wate in göttlich» Dingen, tmi 

nicht mehr aus Unwissttihöit auf Gerathewohi 

grübelte oder Neuerungen suchte, tbejls aber 

auch mein übriges X4eben würdiger zu Vi^^eben.- 

• ' . . - 
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er vreifs nicht, wie ehedem der Parmeni» 
des des Piaton als ein dunkles Heiligthum von 
Vielen ist angestaunt worden , worin Wenigen 
nur zugängliche geheime Schäze der erhabensten 
' Weisheit verborgen lägen. Allein nachdem die- 
se • Wahn , so leicht c« auch w^r , erst spät aus 
dem Wege geräumt worden; $o h^t ^ich die 
falschgegründete j^hebiuig in Vorwürfe mnge» 
kehrt von der Art dafs ihre Richtigkeit voraus« 
gesezt, das Ganze wiederum niw auf andere Weise 
unbegreiflich wird, Oder sollte es nicht imbe- 
greiflich sein , dafs ein Mann von Piatons Geist 
und philosophischem Verstände entweder die 
Vieldeutigkeit der Worte nicht sollte gemerkt 
haben , welche ihn in die Widersprüche verwi- 
kelte , die er dem zufolge so geduldig und ohne 
ihrer Auflösung nachzuspüren , der Welt hinge- 
schrieben hätte, oder aber ärger als alle so viel- 
fach von ihm bestrittene Sophisten mit den noch 
unbeholfenen Lesern sein Spiel sollte getrieben, 
und das zu einer solchen Länge ausgedehnt ha- 
ben , auf die Gefahr den Unterrichteten diu*ch 
die Ausführung Langeweile imd diu*ch die Ge- 
sinnung Widerwillen zu erregen. Auf diese Vor- 
würfe und die verschiedenen Deutungen im vor- 
an» Küksicht zu nehmen , und sie einzeln oder 0^ 




im Ganzen beseitigen tu wollen, 3as könnte 
mehr als irgend etwas die Einführung des Lesers 
in dieses, für Viele ohnehin von vielen Seiten 
abfchrekkende Gespräch erschweren. Daher es 
gerathener sein mag die Ansicht welche die 
richüge scheint in kurzem vorzulegen, ob sie 
sich vielleicht genugsam bewährt um auch zur 
Beurtheilung anderer Meinungen den Maafsstab 
zu geben. 

Insgemein wird vorausgesezt, der Parmc- 
nides gehöre zu den späteren Schriften des Pia- 
ton: allein da dies kaum einen andern Gmnd 
hat, als dafs man mit dem tiefsinnigen Werke 
seine Jugend nicht schmükken wollte: so möge 
sich der Leser eben so gern das entgegen gesezte 
vorläufig nur als Voraussezung gefallen lassen, 
und den Parin eni des als zum Phädros und Pro- 
tagoras gehörig betrachten. So wie nämlich der 
Phädros nur im Allgemeinen den philosophi- 
schen Trieb und sein Organ die Dialektik begei- 
stert und bewimdernd gepriesen hatte ; der Pro- 
tagoras aber künstlich Aeufseres undinneres ver- 
knüpfend den philosophischen Trieb und den 
sophistischen Küzel, imd so auch die aus jedem 
von beiden hervorgehende Methode in Beispie- 
len dargestellt hatte: so zeigt sich der Parmeni- 
des als ein gleichmäfsiger Ausflufs aus dem Phä- 
dros, indem er, was der Protagoras begonnen 
hatte, als dessen Ergänzung luid Gegenstük auf 
einer andern Seite vollendet. In jenem zwar 
wird der philosophische Trieb betrachtet als mit- 
theilend, hier aber dargestellt in Beziehung au.f 
das der Mittheilung billig vorangehende eigene 
Forschen; wie er nämlich in seiner Reinheit nixr 
auf die Wahrheit sieht, luid mit Hintansezung- 
jedes Nebenzweks und jeder Furcht vor irgend 
'^inem Ergcbnifs, nur von der nothwendigeia 
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Voraiisseziing, clafs wissenschaftliche Erkennt- 
nifs möglich sei, ausgehend, sie in wohlgeord« 
neter Wanderung aufsucht. Auch am Gegensaz 
des wahren und falschen fehlt es daher nicht ; 
sondern er zeipt «ch theüs in dem aiiF einen be- 
stimmten Zwek hin , nur auf Widerlegung An- 
derer nicht ohne Bewufstsein unzuläfsiger Waf* 
. fen arbeitenden Zenon , auf dessen damals allge» 
mein bekannte Bücher die Leser fest stillsohwei* 
gend verwiesen werden ; theils auch in dem noch 
nicht weit genug gehenden und aus jugendlicher 
Besorgnifs sich selbst noch beschrankenden So« 
krates. Dals Flaton hiedurch seinen lehrenden 
Freund nicht tadeln wollte, sieht man theiis aus 
dem Eifer für die Dialektik , der ihm in den frü- 
heren Gesprächen beigelegt wird, theils daraus 
dals er ihn eben so wie hier nur in einem £rühe* 
Ten unvollendeten Zustande darstellt. Zweier« 
fei aber mag in dieser Andeutung wol zu suchen 
leinj einerseits nämlich Tadel gegen jene nur 
der Ethik obliegenden Sokratiker, die sich eben 
desfaUs fär ächtdre Sqhüler des Weisen hielten ; 
andererseits Winke führ diejenigen, welche viel- 
leicht im ProtafiToras und den dazu gehörigen 
Gesprächen die dialektische Absicht und die spe- 
kulativ^ Andeutungen übersehend defi Piaton 
ndt jenen verwechseln mochten* Sö'wie nnn 
in diesem Gegensaz die eine Seite niur angedeu-' 
tetist: so wird auch die andere nur in einzelnen 
Aeufserungen des Parmenides wörtlich« im Gan- 
zen ab^ durch die Ruhe dargestellt, mit wel« 
eher die Untersuchung » in der sich so vielerlei* 
schrekliches ergiebt, zu Ende geführt %vird, und 
durch die Strenge der dabei befolgten Methode, 
Was aber die gewählten Beispiele philosophi« 
scher Forsehnngen betrifft; - so* wurde im Prota- 
goras äie Liebte von richtiger Eiothdliii^ te' 
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BegrifFe vörsucht; und weshdb daz.u Aic Philo* 
Sophie der Sitten gewählt, und alles auf die 
Frage von der Lehrnarkeit der Tugend zurükge* > 
fuhrt 'wurde, ist dort zur Genüge gezeigt worf 
den. Aus denselben Gründen nun und in deni* 
selben Geiste wird hier wo das eigne Forj^ohea 

' .soll dai^estellt werden in der Lehre von der 
mftihsckaft der Begri/Fe die Uebung vorgenom« 
men , weil nur dturch G^meinscliaft, nicht durch 
Zeitheilung die Erkenntnifs wirklich kann er- 
weitert werden. Womit auch vollkommen 
übereinsLimmt, dals hier die Philosophie der 
Natur yorheirschty und die hoohste Frage der« 
selben , die nämlich von der Erkennbarkeit der 
Diiij^e den MiLidpuidvt ausmacht, um den sich 
das Ganze in weiten Umkieisen bewegt, Dafs 
nun eine solche Uebereinstimmung in Absicht: 

' und innrer Bildung nicht nur den genauesten 
ab$ichtlichen Zusammenhang mit dem Protago« 
ras und Phädros beweist, sondern auch im 
Schreibenden auf denselben noch unveränderten 

Zustand und gleiche Ansicht Jiindeut^ , vird 
wol Niemanden entgeheut 

Es beruht aber die Frage von der Erkenn» 
barkeit der Dinge auP der einen Seite zunächst 
auf der von der Haltbarkeit und Beharrlichkeit 
der Be^riiFe und auf ihrem YerhäHnifs zu den 
Gegenständen selbst » und hievon ist dah^ in 
dem ersten Theile, der wol mehr ist als Einlei- 
tung, vorzüglich die Rede, Jedoch wie ^^iT es 
in den mehresten bisher übertragenen Gesprä* 
chen gewohnt sind.nur indirekt durch Darlegung 
der mancherlei Schwierigkeiten welche es hat 
die ISegrifFe als etwas von dem wandelbaren un- 
abhängig für sich bestehendes zu betrachten. 
Den wunderlichen Streit aber über des Platou 
eigoitUdie Ijehxie von dm Idmn zu ^tsf^eiden 
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ist hier eben so wenig der Ort, als 2;enan o^e- 
nommen dieses Gespräch fiir denöiz jener Lehre 
kann gehalten ^verden« Nur soviel scheint in 
Beziehniig* auf -dieses Gesprach gewils, wenn 
man anch nur die Stelle betrachtet , mit welcher 
Parmenides die Darlegung der Schwierigkeiten 
gegen die Annahme der BegriiFe an sich be» 
tdbliefst , dafs die sogenannte Hypostasirung der 
lAetn hier kesnesweges der Gegenstand ist über - 
welchen gestritten wird und welchen Sokrates 
diurchsezen will. Was aber andeI^värts ge.^agt 
wird kann auch nur dort vorkommen« Denn 
wenn man überhaupt nioht mit Unrecht den 
Platon als einen Vorläufer der heiligen Schrift- 
steller eingesehen hat; so gleicht er ihnen be« 
sonders auch darin y dafs es nothwendig ist, 
wenn man über die ihm zugeschriebenen Leb» 
ren ob sie die s^nigen sind oder nicht urtheilen 
will 9 jeden Ausspruch an seinem eignen Ort und 
im dortigen Zusammenhange zu erwägen. Sehr 
merkwürdig aber sind die Beispiele, an welchen 
Parmenides seine Zweifel darlegt» in wiefern sie , 
auf eine wenn gleich lychf: systematisch durch« 
geführte doch sehr merkwürdige Eintheilung der 
Begriffe, in solche nämlich zuerst welche sich 
wie die sittlichen der urbildlicben Ansicht am 
leichtesten tungeben, ^weit^s i|i die physi« 
sehen deren Gegenstande die immer wiederkeh* 
renden Bildungen der Natui' sind , und die daher 
nur durch Beobachtimg herausgebracht schei- 
nen} drittMS in die deren Gegenstanden selbst 
kein eignes und festes Dasein zuzukommen 
scheint, indem sie mir QThefle von Naturganzen 
•der vorübergehende Wirkungen von Naturkräf» 
ten be^eichnem} und endlich in solche welche 
nur Verhältnisse darstellen und unter welche zu» 
lezt der BegriiF der Erkenntnifs selbst wiederum. 
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gebracht "vrird. Wem nun dieser ver^cliiedene 
'"^Ijbarakter nicht entgangen ist» der wird nicht 
leicht aiiF die Gedanken Icoinmeni als gehe die 
Absicht des Flatan dahin irgend eine besondere 
Vorstelhmgsart der Ideenlehre, sei es nun eine 
des Parmenides oder eine des Sokrates, zu wi- 
derlegen: sondern es wird ihm deutlich seia 
dafs .Flatpii übel^haupt auf die ^chwiengkeitea 
aufmerksam machen will , welche eben jetieVelr* 
scliiedenartigkeit Jedem in den Weg legt, der 
im Allgemeinen die Frage beantworten will 
M^elche Art von Sein oder Reahtät den Begriffen 
aufser den ^scheinungen an denen wir ihver 
wahrnehmen müsse zugeschrieben werden* Ge« 
löst aber sollten diese Sch"\vierigkeiten hierum 
so weniger weifden, da sich mit den Vorberei» 
tungen hiezu nocTi eine ganze Reihe folgender 
Gespräche beschäftiget. Auch deutet sie Flaton 
gerade so 'an wie er mit demjenigen pflegt was ^ 
er durch das bisher mir<retb eilte oder von ihm 
selbst befriedigend durchlorschte noch nicht auf^ 
lösen kann, oder was tiefere Einsichten und ei« 
lien höheren Grad philosophischer Meisterschaft 
vorausseht, als bis zu welchem er seine Leser 
geführt zu haben hofft. Indessen wird es dem- 
jenigen, deir das Bisherige wol erwogen hat^ 
nicht -achwer i^rerden sich die höchste pihiloso« 
phisehe Ati%abe vorzustellen , welche dem Pia«» 
ton als das einzige Mittel jenen Schwierigkeiieii 
entrinnen vorschwebte, nämlich irgendwo 
eine ursprungliche £inerleiheit des Denkens und 
Seins zu finden , und aus ihr jene unmittelbaro 
Verbindung des Menschen mit der intelUgibeln 
Welt abzuleiten, welche durch die im Phädros 
vorläufig mythisch dargesteilten^Iiehren vom ur» 
sprünglichen. Anschanieniimd toh dAr Wiedereri^ 
innenmg ausgespröobeu uHrd. - ' . 
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So. ntüÄ 4ieser ersteTb^U sich anknüpft 
all die\A<fufscrung dea Sakra|:es» dafs es.kemA 

Kunst v^ci, wenn Jemand von den einzelnen wirk- 
lichen Dinf^en mancherlei widersprechendes 
aussage ; > sondern nur der zu bevvoindern wäret 
der eben dieses an den,BegriiFe|i selbst anlz^ig^e: 
so hangt auch eben hieran, als m dem AngeLdea 
Ganzen, der zweite Theil des Gespräches. Denil 
nachdem Parmenides dieser, Forderung des So- 
krates jed^ . Forachung an den BegrüTen anzu« 
ateUen noch ajodere Kegeln ■ über die IV^ethode 
hinzugefügt, läfet er sich überreden diese Kegel 
an einem Beispiele zn erläutern, und auf so viel- 
fache und gründliche »Art ein^ Yoraus^eznng 
iHrkiich diu:chziifübrw».i WozM er denn sehr 
. saeöi^iGh ' £ür Person t ^bear aiich vom Fla* 
ton mit grofeer Bedeutung für das Ganze hcn 
rechnet, die Einheit wählt, um was für sie und 
alles, übrige folge wenn siei i^t und nicht ist 
seigen^ ' . Hiebei mm- begegn^; ihm $ obueiT^chf» 
tat er sich dazu gar ii[idit "aiiheiscliig gem^ßh$ 
hatte, dennoch wie von selbst jenes wunder- 
bare , dalfi er von dem gewählten BegriiFe viel- 
lach widersprechendes ansagt. Die ganze Un- 
tersuohuhg nämlich zerfallt ii^ vier Theile> ^w^. 
das vorausgesezteSeiti undNichtseih der Einheit 
und durch die Folgerungen für sie selbst und für 
alles übrige gebildet;» und jeder dieser Theiia 
cewinut zwei widersprechende Ausgänge. In-, 
dem nämlich beide, die Einheit und das Ueblip, 
ge, durch eine Doppelreihe si<jh auf einandeik be-> 
ziehender Beo:rifFe dnrchfreführt werden: so 
zeigt sich einmal da£s jedem vpn ilineu von al- 
len diesen P^ädikftten Jc^iaea» dann wieder, da£i 
ihnen beide entgegengßsezte zukommen; ja in 
mehreren Fällen werden noch wunderliclier die 



im Allgetndneti auch solche einzelne Beweis- 
föhrungen insbesondere haben nun bei Vielen den 

Glauben erregt, als bestände die ganze Lhitersu- 
ohung. aus lauter Trugschlüssen > bei i^ndern 
aber^ iirelche dieses rom Piaton nicht ^uben 
konnten, den Gedanken, als habe er nur ein 
Beispiel falscher Dialektik aufstellen gewollt, 
oder frai dem Parmenides seine eigene und des 
Zenon Wiiderlegung in den Mund gelegt, wel- 
chen Vorstellucjgen derjenige, der das Ganze ge« 
l^örig ins Auge fafst, iivol keinen Beifall geben 

wird. Dies Ganze jedoch erläuternd zu Ijeplei- 
ten , um jedes was darin ansiz;efiihrt ist verständ- 
lich zu machen, wäre ein hieb er gar nicht gehö- 
riges Ufitemehmen, und müfste, wenn es sich 
Aach dem wtis hi^f gesagt werden kann noch nö* 
thig zeigen sollte , wenigstens einem andern Orte 
. aufgespart bleiben. Hier aber kann nur folgendes 
angedeutet werden. Zuerst ist wol zu bedenken, 
dafs Fantiemdes tfusdrüklich die Forderen^ des 
Sokrates anerkamit hatte, die Untersuchung an 
den BegriJFen anzustellen , und dafs er also ü})er- 
. all die Einheit im Allgemeinen und als Begriff 
vor Augen hat« Daher es denn nicht erlaubt ist, 
diesen Standpunkt, damit man vielleicht diea 
und jene« Einzelne bequemer auslegen könne, 
TO verlassen. Auch leuchtet ein, dafs im Gan- 
zen genommen die < widersprechenden Ergebe 
nisse vornämlich in der verschiedenen Beden* 
tung des Seins iHreki Grund haben , also in deit- 
verscliiedenen Bedingungen , imter denen der 
Begriff iiesezt wird. Und hiedurch eben schliefst' 
sich der zweite Theil auch im Innern an den er- 

* 

sten, da sonst nur ein üulserst loser Zusammen« 
hang wahrzunehineni ^^ware, weil nämlich auf 

die verschiedenen Bedeutungen des Seins und 
ihr Yerlyiknifs unter eiaander uud zu den Be- 
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eriffen soll an&iierksam gemacht werden. Wo- 

oiurch fireffich nicht soll ^eläugnct werden , dafs 
auch der Begriff der Einheit nach seinen v^er- 
schiedenen Potenzen betrachtet wird: allein 
theils ist dies kein Herausgehn aus dem Begrifl^ 
theils bezeichnet es Piaton so deutlich wo es ge- 
scliieht# dafs weder der aufmerksame Leser ir- 
ren, noch irgend Jemand bei clerrt SchnfLsteller 
die Aböiciit hiedurch zu tauschen voraussezen 
kann« Wird dennoch , was auch nicht zu laug* 
nenist^ der Begriff duirch solche Prädikate hin» 
durchgeführt, welche auf einrn Begriff gar 
nicht anwendbar sclieinen: so bedenke man 
imr, dafs vorher noch nichts bestiinmtes festge« 
sezt war über die Frage, in welcher Art den Be* 
grifFeti ein von deU'Gegenslandeil abgesondertes 
Dasein und welches zukotnilicn könne, un^l dafs 
eben Alles versucht werden soll, um auch d^rch 
dieses dialektische Verfahren die Frage der £nf> 
Scheidung naher zu bringen« • Welch es zur Ent* 
«chuldigung Wol für das Meiste Innreichen 
würde; es kömmt aber noch dieses hinzu: die 
verwikkeltsten luid am meisten absichtlich für 
träglich gehaltenen Auseiüalidersezungen unter- 
scheiden sich nämlich^dadurchy dals die Schlufs* 
folge, "welche eigen ilich in die Reihe gehört, 
auf einem weit leichteren Wege hätte können 
geftmden -werden ^ auch dals nichlis dem Eins 
eigenthümliches durch die weiter .ausholende 
üntersuohutiij jz;efuiiden wird, welches mehi»»' 
mals Parmenides selbst merken läfsf. Die Ab« 
ficht, waiiim diese einzel^n 7heile da sind^ 
ist also nicht das Etgebnifs» solidem die Beweis» 
fiibrung selbst^ durcli welche wie sie in denrer<i 
schiedenen Theilen der Untersuchung wieder- 
kommt Pia ton nach der ihm eigenen Art auf die 
jNatur gewisser Beauehungsbe|pä^ .auäaerksax^ 



maclien wiIL Es ist sehr belohnencl iiieaen 
Nebenzwek durch alle Wendungen des Gesprä- 
ches zu verfolgen, und zw sehn, wie fich Pia- 
ton überall Bahn dazu jnacht, und Vfie immer 
eine £rläutemng auf die andere hinweiset. Dafs 
diese Begriffe für ihu ein wichtiger Gegenstand 
gewesen sind , und er auf alle Weise nothwendig 
gehalten hat sie recht ins Ucht zti sezen, sieht 
man aus einer Stelle im Charmides, wo er ala 
von einer grofsen tmd schwierigen. Sache daroii 
spricht zu erforschen ob wot und welche Be» 
griffe ihr Wesen in Beziehuni: auf sicli selbst 
oder mir in Beziehung auf andere hätten. 

Was nun die eigentliche Reihe der,Schlufs- 
' folgen betrifft , in welchen auf die, eigenthünili- 
chen Beschaffenheiten des ^Eina fftsehen wird: 
so ist dieses nicht aus der Acht zu lassen, dafs 
die Einheit zugleich* die allgemeine Form aller 
Begriffe ist^ welche ja Piaton auch sonst Einhei* 
y.ten neniity und dafs zumachst aus diesem diätek* 
tischen Standpunkt sowol die Ento:egensezung 
der Einheit und alles Anderen insgesanimt, A^ ei- 
che sonst keine eigentliche Haltung hätte, zu be^ 
trachten ist, als flCuch die einzelnen entgegenge* 
sezten Ei^ebnisse^ Die hiezu mitwirkenden ver* 
schicdenen Ansichten und Voraiissezungen aber 
wird nicht leicht Jemand zu seiner Befriedigung 
rerfolgen, demicht mühsam .und genau zuers^ 
die einander ge^genüberstehenden Abschnitte der 
Untersuchmig unter sich , dann aber auch ein^ 
zfeln die Behandlung gleichnamiger Stellen in al« 
len Abschnitte]^ mit einander vergleichen will, 
Vorzuglich me]^kwurdig mufs dem Aufmerksa* , 
men ersoheinen der am TEade^ des ersten Ab^ 
sehnittes angestellte ge^vifs in der Philosophie 
älteste Versuch durch Verknitpfung von Gegen* 
Standen Rrk^nntniti zu^ konstruiren» . M ur We* 

nige 



Digitized by Coogl« 



9 



— — 97 — 

»ige mögen das Alter dieser Methode geahndet 
haben, nnd iv'erden vielleicht vob diesem klei» 
nen manchem was unter uns erschienen ist 

so almlichen Versuch den p^ofsen dialektischen 
und spekulativen Geist eher erkennen als an vie» 
len eigentlich gröfseren JDarstellungen . des Fla* 
ton. Noch merkwürdiger aber sind zwei Be- 
griffe , welche im Laufe der Untersuchung ent- 
wikkelt werden, der eine eben in dem izt ange- 
führten Versuch, der andere, da wo das Eins als 
Nichtseiend voraugesezt wird , nämlich der Be- 
griff des Augenbliklichen oder der Thatsache 
aufser der Zeit, und der ßeg;riiF der ^Massen oh- 
ne Einheit. Sie sind für dieses Gespräch die 
Frucht der eigen thümlichen Art, wie sich bei 
Piaton vermöge des Grundcharakters seiner Phi« 
losophie, der Einigen mit grofsem Unr^ht als 
ein Verwechseln des Denkens und Erkennens er- 
schienen ist, die höhere Spekiüation mit dem 
dialektisclien Verfahren verbindet. Die Art wie 
dieser Begriff der Massen gefunden , und ohner- 
achtet seines hartnäkkigen Wide^strebens gegen 
alle Handhabung dennoch angefafst undbeschrie-^ 
benwirdy erscheint so bewundernswürdig, dafs 
kaum zu begreifen ist^ wie ein philosophi« 
scher Kritiker, der sonst um die Auslegung die« 
ses Gespräches einiges Verdienst hat, bei dem 
darüber erstatteten Bericht lange vor diesem Ab- 
schnitte aufhört y gleichsam als ekle ihn da^i lose 
Gewebe von Trugschlüssen weiter zu verfolgen« 
Man sollte denken , dafs wen auch in der Mitte 
Manches weniger angesprachen , der würde sich 
wenigstens beim B^richterstattgn gern diu'ch 
diese Schwierigkeit^ hindurch gearbeitet hat 
ben,% um nur zu jenem Ziele zn gelange^ Zxi* 
mal der ernstliche Leser in jedem Betracht zmu ' 
voraus aufmerksam sein müTste auf jede SclüuXs- 
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folge aus der Voraüssezung der nichtseiendenr 
Einheit, auf \relchen Theil der Untersuchung 

als atif ein nothTrendiges Ergän/Aingsstük Par- 
menides ja selbst so bedeutend hinweiset. Es 
fällt schwer nicht noch mehreres , Venn gleich 
minder grofses anzuführen : dennoch ^^mufs der 
Versucliiiui: widerstanden werden. Vielleicht 

> dafs eignes Nachforsclien und Deuten der Unter- 
suchung, in der fast jeder Punkt die Keime zu 
ganzen Linien neuer Untersuchungen ausstrahlt^ 
lind die gesteigerte * mannichfaltige Bedetrtsam- 
keit immer weiteres Umschauen gestattet, eher 
als ein un7.ureichender Bericht darüber manchen 
I^eser bewegt, den Gedanken zu theilen, dafs 
dieses seltene dialektische Kunstwerk, so weit 
die Aehnlichkeit zwischen philosophischen und 
dichterischen Üiidungen gehen kann, jenen sinn- 
bildlichen und deutungs vollen Dichtungen ge- 
genübersteht, welche unter dem bescheidenen ' 
Kamen von Mährchen die innere Gestalt der 
Dinge und die wahre Geschichte der Welt mit 
einem Rei eil tl mm imd einer Tiefe dar.^telien, 

•welche ergrundet zu haben sich nie Jemand be- 
wufst werden kann; sollte auch vit&lleicht man- 
cher mitdenkende und mitdichtende Leser bis^ 
weilen einzelneBeziehunaen cntdekken, die dem 
Verfasser selbst verboi^en aebHeben. 

Dafs man in dem gegenyvärtigen Werke we- 
nigstens nicht ,am Stande ist für vollständiges 
Verstandnifs alles ' Einzelnen einzustehen hat 
auße rdem noch seinen Gumd in der LTnbekaiint- 
Schaft mit manchen waiirscheinlichen Beziehun- 
gen« Wer kann wissen zum Beispiel ob nicht: 
mehreres woran lidr den meisten Anstofs neh- 
men, sich atifSteHen in den Büchern des Zenon 
bezieht? Aliiulen läfst sich derirleichen nian- 
ches^ wenn man die uns noch aufbehaltenen. 

Sa^e des Zenon .mit niehreren von den SteUei» 
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im Farmemdes vergleicht, die uns hier äberflud« 
.ei^, und sophistisch erscheinen. Es Wäre ein. 

verdienstliches iiiu' liieher nicht gehöriges Un- 
ternehmen dieser Spur weiter nachznojehn. 
Dafs Flaton den Zenon als Dialektiker sehr hoch 
geachtet, und seine Methode hier angenommen, 
«agt^ selbst deutlich genug: eben so gewifs 
aber scheint auch, dafs er auf seinen pliilosophi- 
schen Geist, wie er sich in diesem Werke zu er- 
kenn en gegeben, ebenkeineta groisen Werth legt ; 
wie denn auch anderwärts, wa'er es mit deu 
Eteatikem zu thim hat, des Zenon nicht eigen- 
thümlich sondern nur als Aniiann zmn Parmeni- 
des gedacht wird. In wiefern nun die Andeu- 
tungen aus dem höheren Gebiete der Spekulation 
sich auf die Philosophie' des Farmenides beson* 
tleis beziclien , und ob viclleiclit namentlich je- 
ne der Einheit beraubte Welt imGe2;ensaz gegen . 
die auf sie gegründete und sich in sie auflösende, 
eine neue Beleuchtung und Begründung des Ge* 
gensazes sein soll, den Parmenides zwischen der 
Vernunftwelt und Scheinwelt anstellt; dies £:e- 
nau zu bestimmen besizen wir m ol zu wenig 
Ueberreste von den Gedichten des eleatischen 
Weisen. Denn Zeugnisse abzuhöreii möchte 
mifslich sein; da er zu denjenigen gehört, wel- 
che am frühesten mifs verstanden worden , und 
auch die Hülfsmittel auf welche wir uns verlas- 
sen müfsten sich noch in einem sehr ungeprüf- 
ten «und unbearbeiteten Zustande befinden* 
Sclion im Piat on selbst i>t mehreres was sich mit 
dem aus diesen Quellen allgemein angenomme- 
nen gar nicht vereinigen will. Nm' daran dafs 
Parmenides hier durch die Widersprüche in wel- 
che die Einheit verwiHcelt wird «ich selbst wi- 
derlegen solle , ist nicht zu denken. Hätte ihn 
Platon jemals so gering geachtet, um sich der- 
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gleichen g^en ihn zu verstatten, das heifst Weit 
' geringer noch als den Pi^tagoras oderGorgias: 
so wurde ein solches Verfahren gewifs von dem 
muthwiiligsten Spiele der Ironie begleitet gewe- 
sen sein^ Aber welchen Werth man auch aiiE 
gewisse Aeufserungen legen mag, wonach Pia"» 
ton mit seiner früheren Ansicht vom Farmeni«» 
des unzufrieden m sein scheint: so kann doch 
höchötens nur dieses damit aremeiut sein, dafs er 
ihn nicht gleich Anfangs so liocli geachtet rls er 
verdiente^ Ueberdies ist ja deutlich genüge daüs 
Platoa den Parmenides ganz in seinem Geiste te^ 
den läfst, dafs manche einzelne dialektische 
Züfre ihm geradezu entlehnt sind, und also iliesc 
ganze Methode ihm unstreitig selur viel .ver* 
dankt. Gewifs aber würde es Unrecht sein, hier 
überhaupt Platoiis Urdieil iiber das System des 
Parmenides zu suchen. Dazu ist » dies ganze 
Werk, gesezt auch wir wollten annehmen Pla- 
ton habe zur Zeit seiner Abfassung sein Urtheil 
über die deatUche • Philosophie- schon abge» 
echlossen gehabt^ doch auf keine Weise geeig- 
net. Vielmehr ist der HaupLgesichtspunkt aus 
» welchem Parmenides .hier auftritt, und wanun 
gerade er das Gespräch leitet, der, dafs er der 
erste gewesen der den Versuch getnacfat von 
der Dialektik aus in das Gebiet der höhereuPhi« 
. Sophie einzubrechen. 

Offenbar genug verräth sich das Bestreben 
des Piaton, auch historisch den Parmenides in 
' Vterbindung mit dem Sokrates zu bringen, und 
die Dialektik wdche er an diesem lobt von der 
des ersteren als des allgemeinen Vaters dieser 
Kunst abzuleiten^ Dalier das sichtbare Bemü« 
hen das Gespräch als ein wirklich vorgefallenes 
darzustellen und seine Authentie auTser Zweifel 
zu sezen. Denn sonst hätte e:^ ihm sehr gleich« 
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gAltig sein können wenn auch ein Vorwiziger 
spöttisch fragte y -woher er doch dieses Gespräch 
-wisse 9 da Sokrates dergleichen nach so vielen 
Jahren gewifs nicht nacherzählte. Wiefern die- 
se Unterhaltung oder besser irgend eine Znsam« 
menktmft des Sokiates . mit dem Parinemdes 
köfine Statt gehabt haben , darüber können wir 
ans anderweitigen* kjründen 9 denke ich» nicht 
eiiL.^cheiden. Denn *i,eradczu lic'il keine UnmoiL- 
lichkeit in der Zeit; sondern nur um welche 
Zeit Parmenides in Athen gewesen , ist die Fra^ 
ge, und wie weit auf die Angabe dafs dies in Aet 
achtzigsten Olympiade geschähen zu trauen ist. 
Nur soviel kst gewifs, wenn es eine Fiktion ist, 
die sich Piaton hier erlaubt, und zwar eine sol- 
che» welche i^t wirklichen Thatsachen stxei* 
tet: sa mufste er entweder die Sache* soviel 
möglich im dunkeln und unbestimmten lassen, ' 
oder es standen ihm ffröfsere Freiheiten zu Ge- 
bot als das mäfsige Alter welches er- dem Parmei 
nides beilegt. Wozu diese bestimmte Beschreib 
bung wenn Piaton weder wu(ste » wie die Sache 
geschehen war, noch absichtlich ausgerechnet 
hatte wie sie hätte geschehen können? Doch 
. abgesehen vpn der Wahrheit der Sache und nur 
an des Platon nnlaugbares Bestxebm sie histo^ 
risch zn begründen gedacht, ist hier ein Um- 
stand in Anregung zu bringen, über den Nie*» 
mand bis iz.t scheint Bedenken gehabt zu haben, 
obgleich die gemeine Meinung davon dem Pla- 
ton eine Widersinnigkeit aufbürdet » über die 
man nur erschrekken kSnnte. Nämlich wer ist 
wol der Kephalos welcher Wieder erzählt, der 
Glaukon und Adeimantos denen er begegnet, 
und der Antiphon von dem er sich erzwlen 
lä(st? Zuerst bei Kephalos denkt jeder an den 
Sohn des Lysanias den Vater desL.ysiaSy der eben 
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au eil wie der Iiiesige als Fremdling eino^ewan- 
dert^ ar. Allein der Vater des Lysias iöt iiber- 
all ein Syrakosier, und dieser kommt von Hause 
aus Kiazomenä ? Dennoch läfsl; sich schwerlich 
an einen andern denken. Denn derjenige der 
als Mittelsperson das Gespräch so weit h( r<ib]ei- 
ten konnte um es in Piatons Gegenwart wieder 
ZU erzählen y und das ist doch die Voraussesung, 
mulste ein hohes Alter erreicht haben und dafür 
alliremein bekannt sein. Ein solcher aber mufs 
Kephalos der Vater des Lysias unwiderh])rech- 
lich gewesen sein. Woher nun Kiazomenä 
kommt entscheide Jeder für sich aus folgenden 
zwei Fällen , welche die einzi|o^ möglichen schei« 
nen. Entweder ist flies eine Fiktion des Piaton, 
um nicht sikelische Männer neugierig nach Ge- 
sprächen des Farmenides fragen zu lassen. Das 
luelse aber, etwas schweres und arges untenieh* 
men um ein geringeres und leicht ganz vermeid- 
lidhes Uebel 7M heilen. Oder Kephalos der Sy* 
rakosier hat ehe er nach Athen zpg eine Zeit- 
lang zu Kiazomenä gewohnt 9 imd Flaton er- 
wähnt dieses mit einem gewissen Nachdruk als 
einen nit^ht uberall bekannten Umstand. Doch 
dies nur beilaufiff. Die HaupiFra^re ist, wer' 
sind Glaukouy Adeiniantos und Antiphon? Die 
ersten beiden antwortet jeder , sind die allge* 
mein bekannten. Brüder des Piaton ^ und Anti« 
phon ist ein freilich nicht sonst bekannter Halb- 
bruder demselben aus einer freilich sonst nir- 
gends erwähnten zweiten Ehe seiner Mutter 
Feriktione mit einem Fyrilampes, der gewifs 
auch nicht der bekannte nämlich ihr eigner 
Oheim, der Freund des Perikles kann gewesen 
sein. Aber sind denn diese Dinge auch nur 
möglich ? Es soll nämlich wegen der Unsicher* 
heit de« Kephalos gar nicht die ^ede davon s^ji. 
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daü Piatons Brüder in der Republik .wo Kept^ 
los als ein hochbetagter erschein t, ju^ige Männer 
sind; hier aber bei seiner Einwanderung' auch 
Ächon Angesessene, welche ihm ihre Verwen» 
diing verheifsen. Sontlern Keplialos sei aucli 
ein anderer w^it jüngerer gewesen: so erwäge 
man nun dieses wunderhche, dafs Piaton» um di9 
Authentie des Gesprächs zu beweisen, es sich von 
einem Kcphalos erzählen Jaist, der es selbst wie- 
der von eben jenes Piatons jüngerem Bruder ge-^ 
hört hat? Und das noch viel wunderlichere» 
dafs ein jüngere?* JBmder des Piaton dieses Ga« 
sprach unmittelbar von einem Ohrenzeugen soll 
gehurt haben, dessen I^iebling er gewesen zu 
sein scheint, und der dennoch ,ziv>^ Zei^ der irü<« 
heu Jugend des Sokrates schon ein Mann war« 
Wer zusammenrechnet wird gestehen, d^Tsunr 
sinnigeres nicht leiclil isl zu denken, inid dafs 
eine solche Angabe das Mittel war um das Ge* 
sprach » dessen Aechtheit Flaton verbürgen 
wollte» zum Kindennährchen zumachen« Bev 
ireien wir also denPIaton ohne weiteres von die« 
sem eingedrungenen Halbbruder, den auch Plu- 
tarchos oilenbar nui- aus unserer Steile ihm an- 
eignete} und gestehen lieber dals wi^ nicht wis« 
sen wer Glaukon und Adeimantos gewesen sind| 
wenn nicht etwa Glaulcon der ältere und Kallä^ 
schros noch einen Bruder Adeimantos gehabt 
haben, von dem hernach der Name auf den jün? 
geren übergegangra, ist« Doch xzuviel schon 
von der aufseren Umgebung, da noch' einiges 
von der Sache selbst übrig ist zu sagen. 

Das Gespräch nämlich hat einen so auf- 
fiülend abgebrochenen öchlufs, dafs man leicht 
zweifeln könnte ob dies wirklich . der« Schlulf 
wäre. Denn ein solches Ergebnifs der üntersu^ 
cliung und mit ihm das ganze Ges|>radi niu durch 



vin6 einfache Befahtmg zu besoTiliefsen , wie 

sie hundertmal im Gespräch sel})st vorgekom- 
men i.^t, dies scheint als mivernünftig entwe- 
der oder einfältig des Flaton ganz unwürdig zu 
sein. Wer sich des Protagoras erinnert, wo auch 
die Untersuchung mit dem Gestandnifs eines 
Widerspruchs in ihrer ^ranzen Fühnmg endete, 
der wild auch hier zum SchluTs eine ähnliche 
VerwiindV^riingsbezeugung erwarten und das 
ansdrükliche £ingestandnil}s » dafs noch eine ho« 
her hinaufgehende Untersuchung erfordert Wer« 
de. Wie ein solcher Schlufs nnn, wenn er da 
gewesen wäre, könnte verloren gegangen sein^ 
Jäfst sich schwer muthmafsep : denn wer sich 
durch soviel mühseliges hindurchgearbeitet wird 
sich wahrlich nicht vers all L liai)en auch das we- 
uiae erfreuliche noch hinzuzufügen. Sonach 
bleibt kaum ein anderer Gedanke übrig als dafs 
Piaton durch irgend etwas aufseres wahrend der 
Beendigung auf lange Zeit unterbrochen wosden ; 
und hernach vielleicht das Ende nichl liinzujj!;e- 
fügt, weil er schon den Entwurf wenigstens zu 
andern Gesprächen im Sinne hatte, die densel« 
selben £ndzwek auf einem andern Wes:e zu er* 
reichen bestimmt waren. Jenes Süfsere Hinder* 
iiifs kann nun, wenn die Vermuthnng genauer 
soll bestimmt werden , entweder die nach des 
Sokrates Tode erfolgte Flucht nach Megara sein» 
oder auch des Piatons erste von dort aus angetre<p * 
tetie Reise, Das lezte möchte eher anzunehmen 
sein. Denn wenn auch Platon, was an sich nicht 
glaublich ist, in den unruliigen Zeiten wo des 
Sokrates Hinrichtui^ vorbereitet und vollzogen 
wurde, eih solche^ Werk sollte ausgearbeitet ha« 
ben: so hätte ihn wol in Megara nichts hindern 
können ihm die lezte Mühe zu gönnen. Viel 
wahrscheinlicher aber ist»^ dsSs es in Megara 
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abgefafst worden, wo sicii während dieses Aufent- 
halts und gewifc nicht ohne bedeutenden Ein* 
flufs des Flaton die von dem Ort genannte und 
vorzüglich der Dialektik sich widmende Sehlde 
gebildet ward. Niclit zu billigen aber wäre es, 
wenn Jemand , geschähe es auch um das Werk 
desto vollgültiger zu vertheidigen , auf die ge* 
genwärtige Beschaffenheit des Ehdes nochigrö« 
fsere Vermuthungen bauen wölke, etwa aals 
überhaupt das Beste ünd der rechte Aufschlufs 
verloren gegangen, dafs nun noch der zweite 
Theil m^t dem ersten wäre in Verbindung "ge- 
sezt, und die ideenlehre nach Maafsgabe der 
dialektischen Untersuchung näher wäre bestimmt 
worden. Denn wen die bisherige Auseinander* 
sezung überzeugt hatfdafs der Parmenides ein Ge» 
genstük des Frotagoras ist/ wietrol nicht ohne 
die Steigerung, die im Fortsdiritt von einem 
Platonischen Werke zum andern niemals fehlt, 
der wird in dem Werke wie wir es jezthaben, 
den mit jenem Gesprheh übereinstimmenden 
Charakter' vollständig finden,* und keine Veraii* 
lassung haben etv?^ weiteres zu suchen. Wet 
aber liievon noch nicht überzeugt ist, dem kann 
nur folgendes vorgelegt werden, was für den mit ' 
dem Fläton Unbekannteren' erst die Zukunft be« 
währen kann,- Die Schwierigkeiten nämlich 
welche hier ize^^en jede Theorie von den Bea^rif- - 
fen vorgebracht worden sind in der Philosophie , 
des Piaton nicht anders zud^seh als durch ge« 
naue Vergleichung der reineren oder höheren Ex^ 
kenntnifs und der^empirischea ferner durch Ate 
Lehre von der iu"sprünglir.}ien Anschauung und 
derJVükerinnerung; Gegenstande also deren Aus* 
einandersezung Flaton eine ganze Reihe bedeu« 
tender Gespräehe -gewidmet hat. Sollte er mm 
schon eben dieses im Farmenides ausgerichtet 
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iiaLen: ^voz^^ alle jene, deren doch jedes seinen 
Ge2:cnstand so behandelt alb ^\äre er von Grund 
aus noch gar nicht erörtert worden? Sollte aber 
der Parxnemdefi fipäter getchneben sein als jene^ 
als Aer Theaetetos, der Menoh, und gar auch 
wie Tennemann annimmt als der Sophist; %vel- 
che unselige Mühe dann für den der besseres zu 
ihun.iyeiTs^Bkiithse] aiif/Tigeben» die keine meh^ 
üoAf und wtk 'kiäker deutlich gesagt wa*, spä« 
terhin ttrit vergeblicher Dunkelheit 2u wieder* 
iiüien? Auch die Sprache ist ein he\\ti&, <lafs 
dqr Parmenides das erste von den- .Gespraclien 
dieser Art ist;, theils an. sich theils in ye]:gleioh . 
mit jenen zei^t sie sich als Kunstsfirache noch 
im Zustande der ersten Kindheit, clurcli ujisiche- 
res Sch-vvaiiken , durch nicht immer giuküches 
Greifen nach der richtigen Bezeichnung, und 
dadurch da& si& kaüin die wichtigsten Unter« 
• schiede in Worteft festzuhalten .V^-eifs. Dieses 
yemrsachte auch £rrofse.Sch>vierigkeiten in der 
lieber tragung. Aber es gab, wenn nicht der Geist 
des öanzen sollte vermscfat und unter dem 
Schein der Erleichterung dal wahre Verstandnifs 
unendlich erschw^ werden^ keinen andern 
Ausweg, als den, die genaueste Treue zu be- 
wahren, und den Leser ganz in die Einfalt und 
iwienn man sagen soll Unbeholfenheit der entste* 
henden phüosophischen Sprache asurükzufiäh- 
i*en, wodurch auch allein verhindert werden 
kann , dafs nicht auf der einen Seite dem Schrift- 
Steiler ixemckiS geliehen auf der andern sein Yer* 
^enst durch alle, ihre Verwirrungen das Wahr« 
gesehen und sie selbst vorzüglich ausgebildet ztk 
haben, geschmälert werde« 
. > • « 
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* 

gekommen, begegneten wir auf dem Maikte 
dem Adeimantos und Glaukon, Und Adeiman^ 
to& reichte mir :die.Hand.. uiad ^ag te : Willkom- 
men Kephalos, und ^wenn du hier etwas bö- 
darfsC das in unserm Vermögen steht: so sao;e 
es. — Eben recht deshalb » erwiederteach , bin 
ich hier» Euch um «twa6 kq: bitten. \ $ag^ 
nur, sprach «r, deine Bitte. Darauf -«agte 
ich: Wie heifst doch schon euer Halbbruder 
von mütterlicher Seite? ich entsinne mich des- 
sen nicht mehr» denn er war noch ein Knabe 
ak- ich das erste Mal aus> jKiazoiiiena herJkam^ 
nnd das isfschon lange her. Sein Vater , glaube 
ich, hiefs Pyrilampes. — Ganz recht, %var die 
Antwort; und er selbst Antiphon. Aber wes- 
halb fragst du eigentlich nach ihm? Uier^ 
antwortete ichv dies sind Liandsleute von mii^ 
sehr wissenschaftliche Männer, und haben ge« 
hiirt selbiger Antiphon habe .sehr viel mit einem 
ge-wissen Fytliodoros einem freunde des Zenon 
gelebt» .imd er habe die Unterredungen, welche 
einsdb Sokrates Zenon und Parmenides gehalten, 
diucli oftmaliges A-uliuren vom Pythodoros ini, 



Geclaclilnifs. — Ganz riclitij};, entgegliete er. 
Diese nun, fuhr ich fort, wünschten wir zu hö- 
ren» — Das i$t nichts schwieriges ; antwortete 
'er* Denn noch als ein anwadisender Knabe hat 
er .sie sich sehr zu eio;en gemacht. Jezt freilich 
betreibt er, wie sein gleichnamiger Gr ofsvat^]^ 
mehrentheils die Pferdezucht« Also wenn ihr 
wollt lafst tins zu Ihm gehn.- Er ging nur' eben 
von hier nach Hause, und wohnt ^anz nahe bei 
in Melite, Dies gesprochen gingen wir, imd 
trafen den Antiphon äu Jiause , >v^ie,er pben denv 
1S7 Schmidt einen Zaum zur Ausbesserung übergab. 
Nachdem er nun diesen abgefertigct imA d^e 
• Bnider ihm gesagt w es halb wir kamen, erkannte 
er auch mich von meiner ersten Reise her und 
begrüfste mich. Und als wir ihn baten das Ge* 
-sprach zu erzählen^ 'üiaohte jcr zuerst Schwie* 
Tigkeiten, weil es, sagte er, eine gar mühsame 
Sache wäre; hernach aber erzaiille er dcjcli. * 

Also Antiphon sagte, Pylhodoros haU^ ihm 

^^crzählt» Zenon und Barmenides wäreiii einat zu 
äen -grofsen Panathenaen gekommen* Parmeni« 
des nun wäre- damals schon hochbejahrt gewe« 

sen , ganz weifshaarig, aber edleYi Ansehns , wol 
Fünf und Sechszig Jahre alt. Zenon aber wäre 
«twa YieK^ig gewesen » wohlgewacjisen und vjon 
angenehmem 'Aussehn y auch hatte -er daför ge^ 
gölten des Parmenixles Liebling gewesen zu sein. 
•Gewohnt hatten sie beim Py^thotloros aiifserhalb 
der Stadt im JCerameikos , wohin dann auch So* 
Jirätes gekommen wäre und mehrere Andere mit 
ihin, sdle begierig die Schrift de« Zenon zu hö^ 
len, welche eben damaJs /iKist von jenen >v are 
mitgebracht worden. Solaates aber wäre da- 
mals noch sehr jung gewesen» Vorgelesen hätt^ 
Zenon selbst, Parmenides aber wäre eben draiip 
4sen gewesen,« und üur nock wenig von der .Vor'* 

1 

•X. 

I . 
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ksimg übrig 9 als Fydiodoros selbst wie er j»agt& 
von dratitsen hereingekommen, tmd mit ihm 
Pannenides, -wie auch Aristoteles, der hernach; 

zu tl( n lisigen o;elK>ii hat, und nur sehr We- 
rnges hätten sie noch gehört von dem Buclie* 
Er selbst übrigens hätte es schon früher .vom Ze- 
non gehört. Nachdem nun Soktatcs za En^e' 
gehört, habe «r gebeteii , den ersten 8az des er* 
sten lUicheb noch einmal zu lesen, und als es J2^e- 
scliehen, habe er gesagt: Wie, o^enpn, meinst 
du dieses ? Wenn das Seiende vieles wäre : so 
müßte diesem vielelmter einander auch ähnlich 
sein und unähnlich? Dieses aber wäre iinmo 
hch, (ienn wedfr Ivönnte eins Unähnliche äliii- 
lich, noch das Aeiinüche unähnlich sein? Meinst 
du es nicht so? ~ Grade so, hahe Zehonge« 
sa^t. Und also wenn immöglich das Aehnli« 
ein Ii] alijilicli sein könnte, und das UnähnHche 

. äimiich , 60 könnte auch unmöglich Vieles sein. 
Denn wenn Vieles wäre A\airdie jenes unmöglich^ 

. daraus folgen» Ist *es dieses » was deine Bücher ' 
aagen wollen , nichts anders , als aPem sonst ge- 
glaubten /;u^^ kler bciiaupten , dafs es nicht Vi e« 
les gebe? und hievon, denket du, ist jedes dei- 
ner Bücher ein Beweis^ so dafs du audh meinst 
so vieleBeweise geführt zu haben als du einzeln^ 
Bücher geschrieben hast» Meinst du es so , oder 
liahe ich es nicht recht begiifTen? ^ Keineswe» 
ges habe Zenon gesagt^ sondern, du hast 'gant 
richtig verstanden, was die ganze Schrift wilL 
Ich merke also wol^^ habe Sokrates« gesagt, 
daii Zentiu dir, Parmenides , nicht nur übrigens 
wünscht in Freundschaft verbimden zu seiOf 

«ondem auch veitnittelst dieser Schrift. Denn 

gewissermafsen hat er dasselbe gescliiiehen wie 
du. Er drtht es aber herum, und versucht uns 
hmtuf gehen f sage er etwas anderes^ Denn 
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An in deinen Gedichten sagst » das Ganzs sei Eins, 
und stellst dafiir Beweise auf , ganz gut und 

tüclitig. Dieser aber sagt -wiederum , es wäre 
nicht Vieles, ebenfalls mit Darlegung vieler und 
starker Beweisgründe. Dies nun , dafs der Eine . 
behauptet, es wäre £in8y und der Andere es 
wäre nicht Vieles 9 und doch Jeder es so ausfuhrt, 
diafs es scheint. Einer habe nichts von dem ge- 
. sagt was der Andere , da es doch ohngefähr das 
nämliche sein mufs, glaubt ihr, werde ims übii- 
gen zu hoch gesagt sein. ~ Ja, Sokrates, hi^be 
Zenon gesagt, du wenigstens hast die eigentliche 
Bewandnifs dieser Schrift noch nicht durchaus 
iuußi, obgleich du dein Inhalt sehr gut wie ein 
Spartanischer Hund nachspürst und auf dem Ge- 
fährte bleibst. Alleih zuerst schon entgeht dir 
dieses, dafs die Schrift sich ganz und i^ar nicht 
so wichtig macht, dafs sie, obschon nichls niefi- 
reres als was du anführst besagend, dieses den 
IjCUten zu verheimlichen suchte, als wollte sie 
grolses ausrichten. Sondern was du von 
ihr sagtest ist nur etwas zufälliges ; eiirentlich 
aber kommt sie dem Saz des Parnienides zu 
Hülfe gegen diejenigen , welche sich herausneh- 
men ihn'auf fi^ott zu zi<|hen , als ob der Saz dafs 
£ins ist* gar vielerlei lächerliches und ihm selbst 
widersprechendes sich müfste gefallen lassen. Es 
streitet also diese Schrift gegen die, welche das 
Viele .behaupten I tmd gi^bt ihnen das Gleiche 
flburük und noch mehreres, indem sie deutlich 
zu machen sucht, dafs noch weit lächerlicheres 
ilirem Saze, es gäbe Vieles, als dem es gäbe niu: 
Bines begegnet, wenn ilm Jemand recht durch- 
nimmt« Aus solcher Streitlust also habe ich sie, 
als ich. noch jung war geschrieben , und nach- 
dem sie geschrie })en war hat sie mir Jemand 
entwenjl^^ dal# ich nicht einmal mit mir 

r 
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selbst KU Rathe gehn konnte, ob ich sie iins 

Licht stellen tollte oder nicht. In sofern also 
iixbt du dich, Sokrates, als du glaubst, ^le i^ei 
nicht mit der Streitsucht eines Jünglings» son» 
dem mit der £hrliebe des reiferen Alters ge* 
schrieben. Sonst, l^ie ich schon gesagt, hast 
du sie nicht übel abgeschildert. — Wohl, ich 
nehme das an, habe Sokrates gesagt, und glau- 
be, dafs es sich nach deiner Aussage verhält« Dies 
aiunr erkläre mir: glaubst du nicht dafs es an und 
. für sich einen BegrilF der Aehnlichkeit giebt» 
lind -wiederiiin einen andern diesem entgeoren- 
gesezten, das was unähnlich ist? und dafs diese 
beiden^ icfi und du und alles andere was i^it 
Vieles nennen an sich nehmen? und was die 
Aehnlichkeit an sich nimmt ^yird ähnlich , eben 
dadurch und sofern es die Aehnlichkeit an sich 
nimmt ? >vas aber die Unahnlichkeit unahn* 
lieh? lind iyäs beide beides? Wenn aber auch 
alles diese beiden entgegengesezten Begriffe an 
sich nimmt, und auch wirklich verm^^i^e dieses 
Ansichhabens beider älinlich und unähu^ch un* 
ter einander ist; 1/vas ist doch daran. wunderba- 
res? Denn wenn freilich Jemand zeigte, die 
Aehnlichkeit selbst wäre unähnlich, oder die 
Unahnlichkeit ähnlich, das wäfe, denke ich, 
ein Wunder. Zeigt er aber, wie dem, was bei- 
des an sich hat^ auch beides zukommt:* so dünkt 
mich, o Zenon, dies gar nichts widersinniges. ^ 
Aucii nicht wenn Jemand zeigt alles sei Eins, 
weil es das Eins an sich hat, imd dasselbe sei 
auch wieder Vieles, indem eseineMen^^e in sich 
bat: aber wird jer steigen ^ das eigentliche £ins 
selbst sei Vieles , und wiederum , flas Viele selbst 
sei Eins: dieses werde ich gewils bewundern* 
, Und eben so nun in Absicht auf alles aindere» 
wenn. Jemand zeigte ^ dafs den Gattungen und < 
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und Begrüle^ selbst diese entgegengesezten £e*. 
Gchaffenheiten zuifcoiiiiiien^ das inräre werth es 
zu bewundem ; wenn aber von mir Jemand zei* 

gen kann, dafs ich Eins Lin und Vieles, was 
Wunder? indem er ja nur sagen darf, wenn 
er zuerst mich als Ylcles zeigen .will, dals was 
ich an dfr rechten Seite habe etwas anderes ist 
als an der hoken, und anderes vorne anderes 
hinten, wie auch oben und unten auf ^i,leiche 
Weise : denn so denke ich habe ich Vielheit au 
mir* Wenn aber hernach als Eins wird er, sa» 
gen f dafs unter rnis Sieben hier ich Ein Mensch 
bin, an mir habend so fem ein Eins, so dafs er 
l)eides sranz riclitig gezeigt hätte. Wenn nun Je- 
mand unteriiimmt dergleichen zugleich aJs Eins 
und Vieles zu^ erweisen, Steine, Holz und sol* 
cherlei: so wöUen wir sagen, er habe uns Vie- 
les als Eins gezeigt; aber nicht dafs das Eins vie- 
les oder das Viele Eins ist , und er bringe also 
gar nichts wunderbares vor, sondern was wir 
Alle gern zugeben* Wenn aber Jemand von dem 
eben angeführten zuVorderst die Begriffe selbst 
aussondert, die Aehnhchkeit und Unähnhchkeit, 
die Menge und das Eins , die Bewegung mid die 
Ruhe , imd alle von dieser Art, und dann zeigte, 
dafs diescj auch Unter sich können mit einander 
vermischt und von einander getrennt werden, 
das, oZenon, habe er gesagt, wurde mir ge- 
waltige Freude machen. Jenes nun glaube ich 
hier sehr wakker durchgeführt zu sehn; weit 
mehr aber, wie gesagt, wurde es mich auf diese 
Art erfreuen; wenn Jemand diese naniiiclie 
Schwierigkeit auch als in die Begriße selbst auf 
vielfache Art verflochten, |und wie ihr an den 
sichtbaren Dingen sie dturchgegangen seid, eben 
Bo auch an dem was mit dem Verstände aufge» 
faTst wird, aufzeigen könnte«: , 

Indem 
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Indem Sokrates dieses sprach , Kabe Pytho- 190 

doros gesagt, hätte er seines Theii, ge<]:laubt, 
Parmenides und Zenon würden über jedes fast 
verdriefslich werden ; sie aber: hätten auf seine 
ILede sehr genau Acht gegeben f und oftmals ein- 
ander lächelnd angesehn» als freuten sie sich sdur 
über den Sokrates. Welches auch, nachdem er 
aufgehört, Parmenides geäuiseri und gesagt; 
Wie sehr 9 o Sokrates, verdienst du gerühmt £U 
werden wegen deines Eifers in diesen Forschun« 
gen. Aber sage mir, machst du selbst die Ab- ^ 
sonderung von welcher du redest? Die verschie- 
denen jBegriife selbst besonders 9 und das worin " 
M aufgenommen sind wieder besondeirs? *U^d ' 
dünkt dich die Aehnlichkeit für sidi etwas zu 
sein aufser jener Aehnliclikt iL, die wir an uns 
haben, und so auch das Eins und das Viele, und 
was du alles eben vom Zenon gehört hast? — 
Mich dünkt es, habe Sokrates gesagt« Auch 
etwa dergleichen 9 dafs du sezest einen Begriff 
des Gerechte n für sich, und des sitthchen , und 
was mehr der Art ist? — Ja habe er gesagt. — 
Und wie, auch einen Begriff des Menschen aufser 
ims und Allen» welche eben dassindwie wir^ so 
einen Bep-iff an sich des Menschen oder des ^ 
Feuers oder des Wassers? — Hieruber, habe. er ■. 
gesagt, bin ich oftmals in Zweifel gewesen, o 
Farmenides, ob man auch hievon eben das be- 
haupten solL'wie von jenem, oder etwas ande- 
res. — Etwa auch über solche Dinge, o So- 
krates, welche gar lächerlich herauskamen j wie 
Haaie, Koth, Schmuz und was sonst noch recht 

feringfügig und verächtlich ist, hast duBeden- 
en, ob man behaupten solle, daß es auch von 
jedem unter diesen einen BegriiT besonders gebe, 
der etwas anderes ist als die Dinge selbst die wir 
Jiandhaben, oder ob man es nicht bei^iaupten 
Pkt. W. L TIl IL Bd. [8] 



solle? — Keines weges, habe Sokrates gesagt, 
sondern diese sind eben das was wir sehen, und 
•zu glauben dafs es noch weit^ BegriiFe von ih* 
nen gebe , mochte doch gar zu "vrunderlich sein. 
Zwcu hat es mich bisweilen beunruhigt, ob nicht 
eben dieses sich bei allen Dingen auf gleiche Art 
Terhalten müsse: wenn ich aber hier zu stehen 
komme, ao fliehe ich wieder aus Furcht in bo* 
denlosen Albernheiten versinkend umzukom* 
men. Und komme ich dann wieder zu "jenen 
Gegenständen , von denen wir jezt eben zugaben, 
dafs es Begriffe von ihnen gebe : so verweile ich 
gern bei der Beschäftigung mit ihnen. «—^ Du 
bist eben noch jung, o Sokrates , habe Parmeni- 
des gesagt, und noch hat die Philosophie dich 
nicht so ergriffen , wie ich glaube dafs sie dich 
noch ergreifen wird; wenn du nichts von diesen, 
Dingen melir gering acliten wirst. Jezt aber 
siehst du noch auf der Menschen Mein uns: dei- 
ner Jahre wegen. Dieses also erkläre mir nur, 

Slaubst du wirklich dais es gewisse Begriffe gebe 
vücch deren Aufnahme in sich die Dinge den 
Namen von ihnen erhalten ? so dafs was die 
Aehnlichkeit aufnimmt ähnlich, was die Gröfse 
««^i.grofs; was aber die Güte und GerechUgkeit ge- 
recht wird und gut? Allerdings, habe So- 
Icfates gesagt. — • Also mufs entweder den gan- 
zen Begrifroder einen Theil davon jedes aufneh- 
mende in sich aufnehmen ? Denn welche andere 
Aufnahme in sich auiser diesen könnte es wol 
geben? — Keine freilidi. — Dünkt dich also 
der ganze Begriff in jedem einzelnen von den 
vielen zu sein, ohaleich er einer ist? oder wie? 

Was , o Parmenides , habe Sokrates gefragt, 
sollte ihn denn hindern darin zu sein? — Eins 
und dasselbe also soll in vielen auiser einander 
seienden zugleich sich befinden , und also selbst 
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aufserhalb seiner selbst sein? — Nicht doch, 
habe Sokrates gesagt, Trenn wie ein und derselbe 
Tag überall zugleich und dennoch keineswe^^es 
aufserhalb sein selbst ist, so auch ieäer BearifF 
einer in allen Dingen un<i dennoch derselbe wäre. 

— Sehr artig / o Sokrates , habe Parmenides ge* 
sagt,' sezest du eins und dasselbe vielfältig zu« ' 

— gleich, wie wenn du mit einem Sef2;eltuch viele 
Menschen bedekkend sagen wölkest, es wäre 
ganz über Vielen» Oder glaubst du nicht» so et- 
ifiras ohngefähr 2U s^en ? — Yielleieht. — Wäre * 
nun so das Segdtuch ganz üb\er Jedem, oder 
nicht vielmehr über jedem Einzelnen auch ein 
anderer Theil desselben? — Ein Theil freilich. 

— Theilbar also , Sokrates, wären die Begriffe, 
und was sie in sich hätte I hätte nur einen Theil 
in sich , und nicht mehr ganz wäre jeder in je- 
dem, sondern nur ein Theil von jedem? — So 
scheint es wenigstens. — Wirst du also, habe 
er gesagt, wollen, dais der eine Begriff uns wirk» 
lieh gedieilt werde, imd wird er dann noch Einer 
sein? — Keines weges. — Denn sieh nur wei- 
ter, habe Parmenides s^esagt, wenn du nun die 
Gröise an sich theilen willst, und dan^ jedes von 
den vielen grofsen Dingen durch einen als die 
Grofse selbst kleiner» Theil der Grölse grols sein 
soll, wird dir das nicht unvernünftiof erscheinen? 

— Gar selir , habe er gesagt. — Und wie , wenn 
jedes ein^n kleinen Theil von der Gleichheit be- 
konfmt, so aoU' es weil es etwas hat, was klei<» 
i^er ist als die Gliridiheit, eben dadurch' einem 
andern gleich sein ? — Unmöglich. — Aber es 
habe Jemand von uns einen Theil der Kleinheit» 
60 wird doch die Kleinheit selbst grdfser sein als 
dieses , welches ihr Theil ist. Die Kleinheit 
selbst wird demnach grölser sein: dasjenige « 
aber, dem da« hinweggenommene bexgelegi; 



* 
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wird 9 wird jkleiner dadurch ^ nicht aber gröfser 
. als zuvor* — Dieses kann, nicht sein > habe er 
gesagt, — Auf welche Weise also, oSokrates» 
sollen dir dann die andeiii Dinge die Begriffe 
aiiliiehmen , wenn sie weder theilweise sie auf- 
nehmen können noch auch ganz? Beim 
Zeus, habe er gesagt, es scheint mir keinedwep 
ges leicht, dies so auseinander zu sezen. -r-' Wie 
aber? was meinst du zu folgendem? Wozu? 

Ich glaube dafs du ans folgendem Grunde an- 
liimmst jeder einzelne Begri^ sei für sich. Wenn 
iir näpilich viele Dinge grofs zu' sein scheinen ; 
so scheint dir dies vielleicht in allen wenn du sie 
zusammen übersiehst eine und dieselbe Gestalt 
pder Idee zu sein, weshalb du denn glaubst das 
Grofse sei Eins«. -9« Ganz richtig habe er gesagt. 
* — Wie aber nun, wenn du die Gröfee und cUe 
endmi grofsen Dinge eben so mit der Seele zUr 

452 sammen überschaust: wird dir nicht wiederum 
ein Gr ofses erscheinen, wodurch diese gemein* 
schaftlich dir notliwend% grols erscheinen?" — r 
Das leuchtet sehr ein. — * Noch ein anderer Be« 
griff der Grofse wird sich dir also offenbaren 
aufser jener ersten Grofse und den diese an sich 
habenden Dingen,' und wiederum über allen 
diesen zusancunen noch ein anderer, wodurch 
diese ^e giofs sind, und sö wird dir jeder Be<f 
gi'iff nicht mehr ein einzelnes sein, sondern ein 

. unbe£:renzt vielfaches. — Aber, o Parmenides, 
habe äokrates gesagt, ob nicht etwa jeder von 
diesen BegrüFen nur ein Gedanke ist, welkem 
nicht gebührt irgendwo anders zu sein als in der 
Seele. Denn so wäre doch jeder ein einzelnes, 
und es würde ihnen nicht mehr das begegnen, 
was eben ist gesagt worden, rrr Wie also, habe 
jeuer gesagt, jeder von diesen Gedanken wäre 
einer, aber ein Gedanke von, nichts?. — üä% 
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möglich. — Also von etwas? — * Ja. — Was 
ist oder was nicht ist? — Was ist. — Nicht 
wahr von etwas gewissem , was eben jener Ge« 
danke als in allen jenen Dinaren befindlich be- 
merkt als Eine gewisse Gestalt oder Idee? — 
Ja. — Und dies als Eins bemerkte soll nicht ein . - 
Begriff sein, da es immer dasselbe ist in jenen 
Allen? — Das scheint wieder notliAvendig. — 
Wie aber \veiter, liabe Parmenides gesagt, Avenn 
du behauptest, daTs. die übrigen Dinge die Be- 
griffe aufnehmen, muTst du nicht entweder glau* 
ben, dafs jedes aus Gedanken bestehe,^ und dafs 
sie alle denken , oder dafs sie zwar Gedanken 
sind aber undenkende? — Allein auch das, habe 
Sokrates gesagt, hat ja keinen Sinn« Sondern^ 
oParmemdes, eigentlich scheint es mir sich so 
cu verhalten, dafs nämlich diese Begriffe da« 
stehn gleichsam als Urbilder für die Natur, die 
andern Dinge aber diesen gleichen und ihre 
Nachbilder sind; und. dafs die Aufnahme dec 
Begriffe in die andern Dinge nichts anders ist, 
als dafs diese ihnen nachgebildet werden. — • 
Wenn nun, sagte Parmenides, etwas dem Be- 
griff ist nachgebildet worden, ist es möglich 
da£s der Begniff dem Nachgebildeten nicht ähn»^ 
lieh sei, iü sofern ja dieses ihm ist ähnlich ge* 
macht worden ?^ — Nicht möglich. — Und ist 
es nicht sehr nothweudig, dafs das Aehnliche 
mit dem Aehnlichen einen und denselben Begriff 
mufs aufgenommen haben? — Notliwendig. 
Da6 aber durch dessen* Aufnahme in sai!;h die 
ähnlichen Dinge ähnlich sind, ist nicIiL das eben 
ihr Begriff? — ^ Auf alle Weise freilich. — Es 
ist also nicht' möglich» däfs etwas dem Begriff 
ähnlich ist und gegraseitig» wo nicht, so er« 
scheint immer ein anderer Begriff über Jenen, 
und wenn jener wieder ähnli^^h ist noch eiuer^ 



nnd niemals hört dieses Erscheinen eines neuen 
Begriffes auf« wenn irgend die Begriffe deni^ 
was sie in- sich aufgenommen hat ahnlich sein 

sollen. ^ Das ist sehr richtig. — Also auch 
nicht durch Aehnlichkeit nehmen die andern 
Dinge die Begriffe auf r sondern man mu& eine 
andere Art suchen, wie sie sie aufnehmen. ~ 
So steht es. Siehst du also nun, Sokrates, 
habe Parmenides gesagt, wie grofs die Schwie- 
rigkeit ist, wenn Jemand Begriffe als an und fiir 
sich seiend festsezt? *— Ja wohL Wisse dem« 
nach ntu:, habe er weiter gesagt, däb du, um ' 
es grade heraus zu sagen, noch gar nicht berührt 
hast, grols die Verlegenlieit ist, wenn du 

einzelne Begriffe um das seiende dadurch zu be* 
stimmen an&tellen willst« ~ Wiedas? habe er 
gefragt. — Unter vielem andern, habe Parme- 
nides gesagt, ist das gröfete dieses, dafs wenn 
Jemand behaupten wül, es käme ihnen nicht 
einmal zu erkannt zu werden ^ wenn sie so be- 
schaffen waren y wie wir sagten, dala Begriffe 
»ein müfsten, man dem der «fies sagte, nicht be- , 
weisen konnte, dafs er Unrecht habe, wenn 
nicht der bezweifelnde schon sehr geübt ist, und 
von guten Gaben, und Lust hat dem der den 
Beweis fiähren will durch viele, und weit aus- 
holende Erörterungen zu folgen ; sonst wird der 
nicht zu überzeuH:en sein , welcher behaupten 
will, sie wären unerkennl>ar. — Woher dieses, 
0 Farmenides? habeSokrates gefragt. — Weil 
glaube ich , Sokrates, du sowol als Jeder der je- 
dem besonderen Besriff ein eignes Sein für sich 
zuschreibt, auch zuc:estehen wird, hievon sei 
keines unter uns anzutreffen? — Wie wäre es 
auch sonst ein Sein an sich, habe Sokrates ge« - 
sagt. — Ganz recht, habe jener gesagt. Dieje- . 
nigcn Ideen also, welche nur in Wechselbezie*» 
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hung aiiF einander sind was sie sind, haben auch 
ihr Sein nur in Beziehimg auf einander an sicii 
und nicht infiesiehungauf ihre unter uns befind- 
lichen Nachbilder» oder wie man sonst das ber 
zeichnen will, durch dessen Aufnahme in uns wir 
dies und das zu sein genannt werden, Eben so 
auch dieses unter uns befindliche jenen gleichnar 
, mige hatmlederuni seineWechselbeziehungwi»' 
ter sich«' nicht aber ^e^en die BejprifFe , und ist 
für sich gegeneinander nicht für jene, das wesr 
halb es so genannt wird, — Wie meinst du.das? 
habe Sokrates ge£pagt. ^ 80 , habe Farmenides 
gesagt y dals wenn einer von uns des anderidHerr 
ist {oder Sklave; so ist er nicht des HeiTn an sich, 
welcher bezeichnet was ein Herr ist, nicht des- 
sen Sklave; noch auch des Sklaven an sieht 
eher bezeichnet was än Skiare ist» Herr ist der 
Herr; sondern als Mens/chen sind sie für* einanr 
der dieses beides. Die Herrschaft an sich aber 
ist was sie ist von, der Sklaverei an sich, und 
eben so ist Sklaverei die Sklaverei an sich von 
der Herrschaft an sich» Nicht aber hat was bei 
uns ist sein 'Yermogen in Beziehung auf jenes, 
noch jenes auf uns : sondern wie ich sa^e, jenes 
ist was es ist unter sich und für sich und unseres 
eben so für sich* Oder verstehst du noch nicht 
was ich meine? Sehr gut, habe Sokrates ge« 
sagt, verstehe ich es. Also, habe er fortger 
fahren, auch die Erkenntnifs an sich, was ei- 
^^ntlich Erkenntnifs ist, wäre die Erkenntjiif^ 
fener Wahrheit an sich was eigentlich Wßhrhei}: 
ist? — r Allerdings, -r- Und jede einzelne £r« 
kenntnifs an sich wäre auch nur Erkenntnifs des 
Gegenstandes an sich. Oder nicht? — Jawohl. 
— Aber die Erkezmtnifs bei uns, mufs diß sich 
nicht beziehet! ; auf. die Wahrheit bei uns ? und 
so jede einz^ne Eijcenntnils bei uns wHr^ fplg? 



lieh nurErkenntnifs ihres besondere» Gegenstan- 
des bei uns ? — Nothwendig. — Aber die Begriife 
an eich haben wir weder, wie duzugiebst, noch 
ist es es möglich, dals sie unter üns angetroffen 
•werden« Auf keine Weise. — Sonach weiden 
erkannt von dem Begriil an sich der JukeiintniTs 
die Gattungen selbst, was jede ist? — Ja. — 
*Welchenn$ nichtgegeben sind» ^ Fireilich nicht. 

— Also wird auch von uns kein BegriiF an sich . 
erkannt, weil wir die Erkenntnifs an sich nicht 
haben. — Ks scheint nicht. — Unerkennbar also 
ist uns das Schöne an sich, yras es ist, so auch 
das tSnte, und alles 'was wir uns so rorstellen , als 
ob es Ideen anrieh gribc. — So scheint es leider. 

— Sieh aber nun hievon auf jenes noch ärgere. 
Auf welches? — Du wirst doch gestehen 

wenn es an sich als Gattung eine Erkenntniis 
gi^ -dals diese weit vollständiger sein müsse ab 
die Erkenntnifs bei uns , und so auch die Schön- 
heit und alles andere auf gleiche Weiöe? — Ja. 

Besizt also irgend etwas anderes diese Er- 
kenntnifs an sich: so wirst du nicht wollen, 
-dafs irgend Jemand anders als Gott diese voll- 
vStändigste Erkenntniis habe? — NatVirlich. — 
Wil d also Gott durch den Besiz jener Erkennt- 
nifs an sich vermögend .«^ein, das was bei uns ist 
zuerkennen? — Warum das nicht? — Weil^ 
sagte Parmenides , unter uns ausgemacht ist , o 
Sükiates, dafs weder jene Begriffe in Beziehung 
auf das bei uns befindliche dasjenige Vermögen 
haben, welches sie haben, noch auch das bei 
uns befindliche in Besiehung auf jenes ; sondern 
abgesondert jedes von beiden für sich.. — Das 
ist freilich ausgemacht. — Wenn sich also jene 
vollständigste Herrschaft bei Gott befindet und 
jene vollständigste £rkenntnils: so wird diese 
Herrschaft , welche^ sich nur auf jene Dinge he* 
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zieht uns niemals beherrschen» noch auch di^se 
Erkenntmüs uns eri^ennen oder irgend etwas bei 
uns. Sondern ganz auf gleiche Weise herrschen 
wir nicht über jene mit unserer Herrschaft, noch - 
erkennen wir irgend etwas von dem Göttlichen 
mit unserer Erkenntuifs; u^d auch sie sind aus 
demselben Gnmde nicht unsere Herren, noch 
erkennen «sie die menschlichen Dinge^ da sie Göt- 
ter sind. — Aber, sagte er, dafs das nur nicht 
eine allzuwunderliche Rede ist, welche die 
Gottheijt des Wissens beraubtl — Dennoch al>er, 
oSokrates, habe Parmenides gesagt, mnfs dies 
und noch gar vieles andere von den Begriffen 
gelten , wenn es solclie Ideen giebt von dem was 
ist, und Jemand jeden Begruf als etwas an sich 155 
bestimmen iriüL So dafs wer es anhört bedenk» 
lieh Werden mufs und bestreiten dafs es derglei* 
chen überall gäbe, oder wenn ja , dafs sie ganz 
nothwendig der menschlichen Na tiu unerkenn- 
bar sein müfsten. Und wer dies sagt mufs nicht 
nur glauben etwas rechtes xu. sagen , sondern 
auch, \^e wir eben sagten, sehr schwer ;rfnn 
andern zu überzeugen sein ; imd sehr wohl be- 
gabt mufs der sein, der dies soll begreifen kön- 
nen*, dals es Sur jedes einzelne eine Gattung 
giebt y und ein Wesen an sich; noch vortrefFli» 
eher aber der welcher dies alles selbst erfinden 
und es gehörig ausein anders ezend auch Ander« 
• lehren- kann* — Dies, o Farmenides, räume 
ich dir ein, ^rach Sokrates, denn du sagst c^* ^ 
ganz nach meinem Sinn. Demnach abeVf 
sagte Parmenides , wenn Jemand auf der andern 
Seite niclit zuo^eben will, dafs es Begriffe von 
dem was ist giebt, weil er eben auf alles vorige 
'Und niielnr älmliohes hinsieht , und k^en B r griff 
fiir jedes besondere« bestimmt sezen will: so 
wird er nicht haben wohin er seinen Verstand 
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vr^nde, wenn er nicht eine Idee fiir jegliches 
•eiende zuläfst, die immer die&elbe bleibt, imd 
so wird er das Vermögen derUntorsuchung gäsiz* 
lieh aufheben ; welche Folge du eben vomäm» 
lieh scheinst beachtet zu liaben. — Ganz rich- 
tig, habe Sokrates gesagt. — Was also willst 
du thun in Hinsicht der Philosophie? wohin 
willst du dich wenden,' wenn du über diese 
Dinge zu keiner Erkenntnifs gelangen kannst? 

— Das glaube ich gar nicht abziisehn für jezt. 

— Allzufnih eben, habe Parmenides. gesagt» 
ehe du dich gehörig geübt hast , o Sokrates, un^ ' 
temimmst du m bestimmen was sittlich ist und 
gerecht und gut und so jeden andern BcgiifT. 
Schon neulich habe ich dies bemerlct, als ich 
hörte M ie du dich mit dem Aristoteles uutenre- 
detest. Schön allerdings u)id göttlich y das wisse 
nWTf ist der Trieb der dich treibt £u diesen Fcr» 
schungen. Strekke dich aber zuvor noch besser 
und übe dich vermitteist dieser iur unniiz gehal- 
tenen und von den meisten auch nur Geschwäz ge* 
nannten Wissenschaft , so lange du noch jung 
hist: denn wo nicht, so wird dir die WahAeit 
4och entgehen. — Welches aber, o Parmenides, 
ist die Art und Weise sich zu üben? — Die- 
selbe , o Sokrates, die. du eben vom Zenon ge- 
liört hast. Besonders aber habe ich mich auch 
darüber gefreut von dir, als du diesem sagtest 
•du gäbest ihm nicht zu nur an den siclitbaren 
.'Dingen und in Beziehung auf sie die Untersu» 
ehung durchzuführen^ sondern nur ili Beziehung 
aiftf jenes -was man mit dem Verstände^ aufFafst, 
und dem jeder ein bestimmtes Sein am meisten 
zuschreibt. — Es schien mir eben, habe Sokja- 
tes hinzugefügt y auf jene Art nicht schwer von 
den Dingen zu zeigen , dais sie ähnlich und un- 
ähnlich sind, und dafs ümen alles was man nur * 
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sonst will ralommt. ~ Und mit R^cht» sagte 

Parmenides. Aufserdeni mufst du aber auch * 
noch dies thuu, dafs du xiicht nur efwas aU ^ 
'seiend voranssezest und so untersuchst was sich 
aus derVoraiissezungergiebt: sondern auch dals 
jenes nämliche nicht sei mufst du hernach zum 
Grunde legen, wenn du dich noch besser üben igjg 
willst. — Wie meinst du das? fragte Sokrates» 
-r" Zluh Beispiel 9 sagte Parmenides, n^h der 
Yoraussezung^ von welcher Zenon ausgegangen 
ist, wenn Vieles ist, was miifs sich dann erge« 
ben für das Yiele an sicl^ und in Beziehung auf 
das Eins, -und auchYiir das Eins an sirh und in 
Beziehung auf das' Viele, mufst du /dann auch 
eben so untersuchen , wenn nicht Vieles ist, was 
«ich dann ergeben mufs fifr ^s Eins sowol als 
£tir das Viele an sich, j^ede^i^-^id^ Siifs^uehiuig auf 
einander. Eben so w^n dp !voraussezest wenn 
es Aehnlichkeit giebT oder wenn es sie nicht 
giebt, ist zu sehen^was aus jeder von beidei^ 
Voraussezungen foJgt, sowol für das Voraiisge- 
sezte selbst als für da^ Andere insgesammt^ an 
sich und in Beziehimg auf einander* Auch voj^ 
dem UnähnHohen güt dasselbe und von der Be^ 
wegim^ und Ruhe,* von dem Entstehen und 
Vergehen, ja von dem Sem selbst i^d dein 
;Nichtsein.i Undnii|: einem Worte, was dü auch 
zum Grunde legest^ als seiend i|nd nicht seiend 
und in Hvelchem andern Zustande, davon mufst 
du sehn as sich jedesmal ergieht für das Gesagte 
selbst und für iede3 ander.^* einzelne was du zu» 
aäch^t betrachten ^st^ und für mshreree und 
Alles insgesammt eben lo« Eben so auch das 
Andere an sich uVd in Beziehung auf jedes Ein- 
zelne was dir zunächst li^t, du magst nun das, 
wovon du ausgingst als seiend voraussezen odar«. 
als nicfatseiendy wenn du vollkommen geübt 



tfacli Sie Wahrheit vollkommen cliirchschaucii 
wülsL — Ein unendüclies Geschäft « o Farme- 
nides» beschreibst du, «agteSokrates» und ich 
verstehe es noch nicht recht. Warum aber 

machst du es nicht selbst durch von irg^cnd einer 
Voraussezung aus , damit ich es desto besser be* 
^greife? — Ein grofse« Werk, o Sokrates, sagte 
er, le^st du mir auf, und in meinem Alter« — 
Aber^ilu also, habe Sokrates gesa^rt, o Zenon, 
vanim willst du nicht etwas abliandeln? — - 
Darauf habe Zenon lachclfld geantwortet; Wir 
Sollen Ulli selbst bitt^ de^Parmenides. Denn 
das ist n|f hts geringes wa?er sagt ; oder siehst 
du selbst nicht, welche Arbeit du ihm aninu- 
the?t? Wären wir nun mehrere, so lohnte es 
nicht ihn zu ^itt^ : denn unschiidich ist es der- 
gleichen vor V^eQ zu reden, ^ zumal einem 
Manne von solchen |^ahr^ , denn die wenigsten 
wissen, dafs ohne so da? ganze Gebiet durchzu- 
%ehn und zu umwandeln |gs nicht möglich ist 
die Wahrheit zu treffen , und richtige Einsicht 
ivnrklich zu erlangen. Ifch also, o Paimenides, 
vereinige micl^mit der Bitte des S<^ates, da* 
mit auch ich nach lan2:er Zeit dich einmal wie- 
der höre*. - Ab dieses Zenon gesprochen, sagte 
Antiphcm, habe Pythodoros selbst wie er ihm 
erzahlt, und so auch Aristoteles tmd die An- 
dern den Parmenides gebetCÄ, was er meine an 
einem Beispiel auszAifuhren , und ja nicirt anders 
zu wollen. — Hieraufhabe Parmenides gesagt, 
ich weifs wol zu gel^rchen« ^ WiewohJ ^^inir, 
glaube iclk, wie dem |iossc^d€Ä-4b^kos gfehen. 
wird^ welchem als einem^wakkern z\\ ar aber 
schon bejahrten Streiter, weil is im Begriß noch 
einmal den Kampf des Wagens zji bestehen , aps 
Kunde vor dem was ihm bevorstand* geziti:ert, 
eben deshalb jener selbst ädiveiglticht, da auch . 

* 
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* er, "wic er sagt, wider Willen, so alt schon, 
\ gezwungen werde, 'tioch einmal die Bahn der 
Uebe zu gehn:- so fiähle auch ich, wenn ich . 
CS bedenke nicht wenig Furcht, Avie ich ^vol in 
solchem ^ter eine, so grofse und schwinge 
Reihe von Untersuchungen durchschwimmen 
soll. DennocK seires drum; denn ich mufs euch 
wol s:efallio: sein, zumal auch Zenon einstimmt. 
Sind wird doch unter uns. Von wo aber sollen 
wir anfangen, und was zuerst zum Grunde le- 
gen? Oder woUt ihr, da doch einmal das muh* 
same Spiet soll gesp^t werden, dafs ich von mir 
selbst anfaiit:,e und von meiner Voraussezung, 
indem ich das Eins zum Grunde lege, wenn es 
ist und wenn es nicht ist, was dann sich erge- 
ben muf& — Das thue aller<^gs,, habe Zenoik 
gesagt. — ' Wer aber, sprach rarmenides, wird 
mir antworten ? Nicl^t der ju|^ste? Denn der 
würde am wenigsten Vorwi% treibqn^ und was 
er meint auch gewiljf antwör(e&^ und zugleich 
wurde mir seine Antwort l&nen Ruhepunkt ge- 
währen. — Ich bin cÄr bereit, o Parmenides, 
habe darauf Anstoteles gesagt^ Denn mich 
meinst du, wenn du den jüngstei\ meinst. Frage 
also, ich, werde schon antworten« 

Wolan, habe Panhenides gesagt, wenn 
'Eins ist, so kann doch wol da!?i Ems niclit Vie- 
les sein? — Wie sollte es wol! — Also darf es 
auch weder einen Theil haben, noch selbst ein 
Ganzes sein? ~ Wie so? Der Theüist doch 
wol Theil eines Ganzen? — Ja. — Und wie 
das GauM? ist nicht das , dem kein Theil fehlt, 
ein Ganzes? — Allerdings. — In beiden Fällen 
also wird das Eins aus Th^en bestehen, wenn 
es ein Ganzes, ist lind wenn esTheile hat? ~ 
Noth wendig. In beiden Fallen also wäre das 
Viele* und nicht £im. — Bichüg. — Es 



Digitized 



toll aber nicht Vieles sein , sondern Eins« — Das 
soU es. ~ Weder also kann das £ins ganz aeia 
nochTheile haben» wenn es Eins sein soll. — 

Freilich nicht. — Wenn es nun gar keinen Theil 
hat: so hat es doch auch weder Anfang noph 
£nde nocli eine Mitte. Denn dergleichen wäp 
ren doch schon Theile desselben^ — Richtig. 
Gewifs aber sind Anfang und Ende die Grenzen 
eines jeden. — Wie sonst? — Unbegrenzt also 
ist das Eins wenn es weder Anfang noch Ende 
hat? — Unbegrenzt. — Also auch ohne Ge- 
stalt; denn es kann wedeiy^undes noch Gradet 
an sich haben. Wie soY Rund ist doch 
wol das, dessen Enden überall von der Mitte 
gleich weit abstehn? — Ja. — Grade aber das» 
dessen Mitte J>ei^n Enden gegenüber ist? 
So ist es. — Also^ müTste das Eins Theile haben 
tmd Vieles sein ^ wenn e% die grade Gestalt od-er 
die kreis^rmige an sich hättoi . — Allerdings» 

— Also ist es '^e'der gAde noch kreisförmig 
wenn es nicht einmal Theile hatt — Richtig. 
Femer, wenn es so beschaffen ist kann es auch 
nirgends sein^ Denn es kann Weder in ei- - 
nein Andern n9ch in sich selbst sein. — Wieso 
doch? — In einem andern seiend^zhüfste es von 
^enem in wdchem es "^are rings umgeben sein, 
und V ielfach dav on an vielen Orten berührt wer-* 
den. Dem Einen aber, und theillo^n und vom 
Kreise nichts an «ich habenden ist es unmöglich 
im Kreise herom an vielen Orten herührt. zn 
werden. — Unmöglich. — Wiederum in sioh 
selbst seiend müfste es sich selbst uinf^sen, und 
doch nichts anders sein als es selbst, wenn es . 
doch in sich selbst sein soll. Denn dafs etwas in 
etwas es nicht umgebenden sei ist tmmdglich. 

— Unmöglich freilich — * Also wäre eins dawn 
das umgebende, imd ein anderes wieder das wax* 

» 
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g^bene. Denn ganz kann nicht dasselbige beides 
leiden und auch thnn« Und so wäre demnach rks 
Eins nicht mehr Eins sondern Zwei» ~ Freilich 
nicht Eins. — Also ist das Eins weder ^h selbst^ 
noch einem andern einwohnend. Das ist es 
nicht. Sieh also» wenn es sich so*d^|Kiit verhält, 
ob es wol kann rohen öder sich bewegen«. — Wie 
so denn nicht? Weil wenn es sich bewegte, es 
sich entweder im Räume bewegte oder sich verän- 
derte. Denn dies sind die einzigen Bewegungen. 

— Ja, — Und wenn das Eins sich veränderte 
konnte esja unmöglich noch Eins sein* — Unmog* 
lieh. — VerandcTutigsweise also bewegt es sich 
nicht. — OflFenbar nicht. — Ob aber durch llaiim- 
bewegung? — Vielleicht, — Allein wenn das £ins 
sich im Raum bewerte: so müfste es sich cnt* 
weder an demselben Orte im Kreise herumdre* 
hen, oder es müfste einen Ort mit dem andern 
vertauschen. — NothAvendi^. — Nicht wahr 
aber , dreht es sich im Kreise , so muis es auf sei« 
ner Mitte ruhen, mid andet#Theile haben, wel* 
che sich um die Mitte herambewegen? Dem 
aber weder Mitte noch andere Theile zukom- 
men , auf welche Weise soll sich das jemals imi 
die Mitte herumbewegen? — Auf keine Weise« 

— Vertauscht es aber seinen Ort: so ist es zu je<> 
der andern Zeit anderswo , imd bewegt sich so? * 

— Wenn es sich freihch bewegen soll. — Dafs 
es aber in etwas sei hat sich uns unmöglich ge- 
zeigt. Ja. Ist also nicht noch unmöglicher« 
da& es in etwas komme? Ich sehe nicht ein> 

• wie so. — Wenn etwas in etwas hineinkommt, 
mufs es nicht nothwendig theils noch nicht in 
jenem sein, da es ja erst hineinkommt, theils 
auch nicht gans aufserhalb desselben, da es ja 
siAon hineinkommt? — Nothwendig. — Wenn * 
dies also ja begegnen kann : so kann es nur dem 
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begegnen was Theile hat. Denn davon kann 
einiges &chon in jenem anderes noch aufserhalb 
desselben sein. — Das ist richtig. — Was aber 
weäer Theile hat noch öin Ganzes ist, kann das 
nicht noch Iteit unmöglicher irgendwo hinein- 
kommen, da es weder theilweise noch ganz hin- 
einkommenkann? — Offenbar. — Weder also 
kann es wohin gehend imd in etwas hineinkom- 
mend seinen Ort vertauschen/ noch durch Her- 
umdrelmng an demselben Ort oder durch Verän- 
derung sich bewegen. — Es scheint nicht. — 
Nach jeder Art von Bewegung aL»o ist das Eins 
'99 unbeweglich. — * Unbewi^^cb« — Aber wir be- 
haupten auchy dafs es unmöglich in etwas sein 
kann. — Das behaupten wir. — Also wird e» 
auch niemals irgendwo bleiben. — Wieso? — 
Weil es ja doch in dem sein mufste^ wo es blei- 
ben söU. — - Das ist wahr. — Aber es. konnte ja 
weder sich sdibst noch einem andern einwoh- 
nen. — Nein. — Also kann es auch niemals ir- 
gendwo bleiben. -ir Es scheint nicht. — Was 
aber nii*gend jemals bleibt« das steht nicht still 
und ruht nicht. Nein, nicht möglich. — 
Das Eins also wie es scheint ruht nicht und bewegt 
sich auch nicht. — Freilich nicht, ie^vir sehen. 
— Aber es wird auch ferner weder einerlei sein 
mit sich selbst oder einem andern,. noch auch 
verschieden von sich selbst oder einem andern. 

Wie das? — Waj e es % erbchiedeii von sich 
selbst: so wäre es v erschieden von Eins und also 
nicht Eins. — Wahr. ~* Wäre es ferner einer« 
lei mit einem Andern: so iväre es jenes und 
nicht mehr es selbst. So dals es auch auf diese 
Art nicht mehr das wäre Avas es ist^ Eins, son- 
dern verschieden von Ems. — Freilich nicht. — 
Also einerlei mit einem andern oder'verschieden 
. von sich selbst wird es nicht sein.* Nein* ^ 

Es 
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JEs "wird aber auch nicht versciiieden seiii von 
einem andern , s^o lange es £in8 ist. . Denii dem 
Eins gebührt das gar nicht, das Verschiedene 
KU sein für irg^end etwas, sondern nur dem Ver- 
schiedenen, und keinem andern. — Richtig:. — 
In sofern es also Eins ist, wird es nicht verschie- 
den sein* Oder glaubst du? ~ Nicht doch. 
Wesn aber nicht in sofetay dann auch nicht in 
wiefern es Es «elbst ist; und wenn nicht in wie- 
fern es Es selbst ist, dann auch überall nicht 
selbst. Wenn es also auf keine Weise das Yer«- 
schiedene ist, dann ist et auch nicht das Ver- 
schiedene von etwas. — Richtig. -"-^ Aber es 
wird auch nicht einerlei sein mit sich selbst. — 
Wie das nicht? — Die Natur des Eiu^ ist nicht 
dieselbe wie die des Einerlei, — Wie doch? 
Weil nicht» wenn etwas einerlei mit etwas ge- 
worden istf es auch Eins wird. ^ Aber was 
denn ? — Was einerlei mit dem V ielen gewor- 
den ist, das wird doch noth wendig Vieles und 
nicht Eins. — • Das ist wahr. — Sondern nur 
.wenn das £in8 und das Einerlei gar nicht von 
einander verschieden waren , dann mufste, wenn • 
etwas einerlei geworden ist, es auch immer Eins 
geworden sein, und wenn Eins, einerlei. — 
Allerdings. — Also wenn das Eins mit sich 
selbst einerlei sein wird, wird es nicht Eins mit 
sich selbst sein , und SO wird es Eins seiend auch 
wieder nicht Eins sein. — ■ Aber das ist ja un- 
möglich. ~ Also ist auch dem Eins unmöglich 
weder verschieden zu sein von einem andern, 
noch ein^ei mit sich selbst. ~ Unmöglich. 
So ist demnach das Eins weder einerlei noch 
verschieden, weder mit einem Andern nocli mit 
sicji selbst« — Freilich nicht. — Es wird aber 
auch weder ähnlich noch unähnlich sein weder 
sich sdbst noch ein^m. Andejrm — Wie so ? — 
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Weil dasjenige ähnlich ist , dem irgend ehierlei 
zukommt. — Ja« — Das Einerlei aber hatte 
«ich gezeigt seiner Natur nach aulserhalb des 
Eins «u sein. — So zeigte es sich. — Wenn 
aljer dem Ein^ noch etwas zukäme anfser dem 
Ho £ins sein : so käme ihm zu melir zu sein als 
Eins, dies aber ist unmöglich, -if^ Ja. — AIsp 
kann auch niemals dem Eins einerlei zukommen^ 
weder mit einem andern noch mit sich selbst. . 
— Offenbar liicht. — Also kann es auch nicht 
ähnhch sein weder einem Andern noch sich 
selbst. — - Es scheint nicht. — Eben sowenig 
kommt auch dem Eins zu ein verschiedenes zu 
sein: denn auch so käme ihm zu mein zu sein 
als Eins. — • Freilich mehr. — Vv ( Icliciu mm 
verschiedenes zukonunt von sich selbst oder ei* 
nem andern , das wäre sich selbsjK oder dem an* 
dem unähnlich , wenn dasjenige welchem einer* 
lei zukommt ähnlich ist. — Richtio:, Das 
. Eins also, wie es scheint, welchem auf keine 
Weise verschiedenes zukommt ist auch auf kein« 
Weise tuiahnHch ireder sich selbst noch einem- 
andern. — Nein allerdings. — Also weder ähn- 
lich noch unalmlich weder einem andern noch 
sich selbst wäre das Eins. — Oüenbar nicht. — 
Aber so beschaffen ivird es auch weder gleidi 
noch ungleich sein weder sich noch einem an- 
dern. Wie doch? — Um gleich zu sein wird f 
es von einerlei Maafsen sein miissc ii als Jenes 
dem es gleich ist. — Ja. — Um aber gröfser 
oder kleiner zu sein müfste es in Beziehung 'auf 
gleichmäfsige Dinge mehrere Maafse halten ab 
die kleineren, und wenigere als die gröfseren* 
- — Ja. — In Beziehung auf ungleich mäfsige 
aber müfste das Maafs selbst gröfser seiu-als das 
der einen, kleiner als das d^ andern. — Wia 
anders? — Ist e$ aber nicht unmöglich, daft 
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dasjenige dem gar nicht einerlei zukommt einer- 
lei Maals oder sonst irgend etVras' einerlei haben 
könne? ~ Unmögliche — Gleich also ist es 
•weder sich selbst noch einem andeni, da es nicht 
von einerlei Maaisen i^t ? Nein ^vle es sich 
zeigL — Soll es aber Mnexiig'er Maafse habeki 
^der mehrere: so mufs es doch wieviel Maafse 
haben, so viel Theilej und so wäre es \vi» der 
nicht Eins, sond^n soviel als es Maafie hätte. 
— Richtig. — Ist es aber nur von Einem Ma:a- 
'fsei so wäre jbB dem Maafse gleich. Das aber 
hat sich als «ttmoglich gezeigt, dafs es irgend 
einem gleich sein kcinnte. — So hat es sich ffe- 
z,ei£:t. — Indem es also ^veder Ein Maafs ati sich 
hat noch viele noch wenige, noch überhaupt 
einerlei , wird es auch wed^ sich selbst noch 
einem andern gleich sein , noch^auch wiederum 
trröfser oder kleiner als es selbst oder ein an de:- 
res. — Auf alle Weise verhfilt es sich so. - 




Und wie? dünkt dich wol das Eins älter odeär 
jünger zu seih oder'aubh das nämliche Alter als 

sonst etwas haben zu können? Warum doch 
nicht ? — M t^ll es um eiaerlei Alter als es st Ibst 
odei: etwas anderes zai haben auch eine Gleich- 
heit oder Aehniichkeit der 'Zeit an sich habeii. 
müfste 9 die es doch , wie wir sagten , nicht ak 
an sich hat, weder Gkiciieit noch Aehniichkeit. 
— Das sagten w ir freilich. — Aber auch dafs es 
keine Unähnlichkeit oder Ungleichheit an sich 
hätte y auch das sagten wir. — Allerdings. 
Wie wird es also möglich sein, dafs es älter oder 
jünger ist als irgend etwas oder auch von i^lei- 
chem Alter, da es sich so damit verhält? — Auf 141 
keine Weise. ~ So ist denftiach das Eins weder 
al£er noch jünger ' noch roif demselben Alte^i 
weder als es selbst npch als etwa^ anderes. — 
Oilenbar nicht. — Also kann auch wol das Eins 
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lüberall nicht in d^r Zeit sein , wenn es so bc- 
schaiFen ist? Oder .wird nicht nothwendig, ivas 
in der Zeit ist» immer älter bIs es selbst? 
Noth wendig. I Und das ältelm ist doch immar 
nur älter als ein jüngeres? Was sonst? — 
Was also älter wird als es selbst, das wiid zu- 
^eich auch jünger als es selbst; wenn es doch 
etwas haben soll , als was es ^ter wird^ — Wie 
meinst du dies? ^ So: Yc»rschieden darf eiw . 
Tom andern nicht erst werden, wovon es schon 
verschieden ist} spudem wovon es sdion va> 
fichieden ist davon, ist es Tei;schi^4i9n, wovo^iea 
geworden ist ^ ^v(m.ist;e6 gewqrdm, tWovoj^jea 
werden wird davon wird es werden ; wovon es 
aber verschieden wird, davon ist.es noch nicht 
.verschieden geworden» und wiH. es aifch nicht 
axst werden 9. und ist es auch, nach nicht; soti« 
'.deü^ Mrird es dben, und anders, nicht. — ' Na« 
türlich freilich. — Nun aber ist doch das AuU 
tere eine Verschiedenheit vor| einem Jüngeren, 
,und von nichts anderer^!. — . So ist es. — AjU9 
was älter-wird als es selbst. 4^ Mrird nothw»«- 
aig zugleich auch jünger als es selbst, ^ 80 
scJiemt es. — Dennoch aber xnuls es auch we- 
,der mehrere Z«it werden <ils es selbst, noch 
,auch weni^re^. sondern gleiche Zeit mit sich 
selbst werden und sein tind geworden sein und 
sein- werden. — Nothwendig allerdings auch 
das. Nothwendig al^o ist ancli, wie es 
scheint, dals alles was in der Zeit ist und dem 
dies^ eignet das nämliche Alter mit sich selbst 
habe und zugleich auch älter sowol als jünger 
werde als .selbst, , — So sieht es aus. ' — Aber 
das Ems hatte von allen diesen BeschafFenlieiien 
nichts an siclj?!— Nichts. — Also hat es auch 
keine Zeit an s^ch un,d ist in keiner 2^it. «~ Frei« . 
lieh nicht; wie unsere Rede zeigt.. — Wie nun? 
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Öas War und Wurde und Istgeworden, deutet 
das. nicht auf ein Ansichhaben einer vergange» , 
ncn Zeit? — Allerdingl. ' *Urtd das Wirdsein 
luid Wirdo^ewordeiisem und Wiraw erden auf 
das einer hernach kommenden ? -r- Ja. Und 
das Ist und Wird auf das einer *je2^« gegenwärti- 
gen? — ' Ohn^ Zweifel. ~ Wenn also das Ein» 
auf keine Weise gar keine Zeit an sich hat: so ist 
es weder je geworden j noch Avm de es oder war 
es , noch ist es jezt geworden oder wird oder ist, 
noch wird es in Zukunft gieworden sein oder' 
wird werden oder Wird sein, •ft« Vollkomtoien 
richtig. Kann denn aber auf irgend eine Art 
etwas ein Sein haben als auf eine von diesen? — 
Auf keine. — Also hat das £ins auf keine Art 
ein SBin? ^ Nein, wie ^8 aussieht, rr^ Auf' 
keine Weise also ist das Eins. — » Nein, wie es^' 

sich zeigt. — Es ist al^o tuch nicht so, dafs es 
Eins ist. ' Denn abdann wäre es doch seiend und 
hätte ein Sein an sich« Uns aber scheint, daf^ ' 
das Eins weder Eins ist noch ist» wenn inan ei<» • 
irer Solchen Rede glauben darf;' — So ist es bei- ' 
nahe. — Was aber nicht ist, kann wol dieses »4i> 
Nichtseieiide etwas haben? oder Jcann m<m et- • 
was davon haben? Wie sollte man? — Also • 
Jhat man auch kein Wort dafiir , keine Erkläxiing' 
davon, noch auch irgend eine Erkcnntnifs Wiihr^ 
nehmiing oder Vorstellung. — Offenbar nicht, 
— Also wird es auch nicht benannt, nicht 
erkläirt» 'nicht ir«rgestellty nicht erkannt, noch 
auch etwas, was es an sich hiHte, wahrge-i» 
nommen. — Es scheint nicht. — ' Ist es nun 
wol möglich, dafs es sich mit dem Eins so 
verhalte? Nicht wohl, wie mich dün|(.t. — 
Willst da 'also 9"dafs*wtrimooh einmal von vom 
anf^'unsere Voransseaung zntikgehen, ob sic& 
uus'eiwaö vc^iäj^d&it diur^ellea wiidi wenn 
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tvir sie noch einmal ducchgehu? — Das müI 
• ' ich sehr gern. , , . ^ j 

AlsOp wenn Eins- ist 9 sagen Tvrir. doch , was 
dann iur dasselbe folge, was es auch .sei, das ^ 
Iii ii>sen wir zugestehen. Nicht walir? — Ja. — 
So sieh noch einmal von Anfang. Wenn das, 
Eins ist, ist es d^on wol möghcb^ dafs es zwaj: 
ist, aherkeinSein an sich hat? ^ Nicht mög« 
lieh. — ** Also giebt es doch ein Sein des Eins» 
das nicht einerlei ist mit dem Eins: denn sonst 
wäre das Sein nicht dessen S^in» und das 
' hätte nicht nur das< Sein an '$ich| sonder .e$ 
wäre ganz einerlei zu sagen: Eins ist und £in^ 
eins. Das ist aber nicht unsere Voraussezungf, 
wenn Eins eins, was alsdann folgt, sondern 
W^nn Eins ist. Nicht bo? — .Allerdings — So 
demnacfi, dafs das.I^ etwaa anderes bedeutet, 
als das. Eins? ^ No'hwendig. — Wird afe^ 
wol etwas anderes, als daft rlas Eins das Sein an 
sich hat, gemeint, wenn Jenuaid zusamwengc- 
fafst sagt Eins ist? D^e^es &eilich. w jNocii. 
einnial also lais uns sagen wenn Einsäst» was 
daraus folgen wird. Zeigt, nicht nothwendig. 
diese Voraussezung das Eins als ein solches, >vel-,. 
dies Theile hat? — Wie doch ? — So.. Wenn ^ 
das Ist dieses seienden Eins genannt wird, und 
das Eins, diieses einen Seienden t dabei aber d^. 
Sein nicht dasselbige ist wie das Eins , sondern 
nnr desselbi^en , welches \yir voraus^esezt , des 
seienden Eins, ist dann nicht noüiwendig das 
seiende Eins das Ganze* davcMi? - und . werden 
nicht hievon das Eins und das 3eiendeThei}0? 
— Nothwendig. — Wollen wir nun jeden die-' 
ser Theile mir Theil nennen oder miis^sen wir 
nicht den Xheil Theil des Gan^ben nennend .-r^ 
Des Ganzen, -r 'Und ein GanMS ist dioch:wiia. 
Ein^ist und arheik! luitin iUlwüngss-^ .Wie 
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ii\in? wird wol einer von diesen beiden Theile^k 
des seienden '£in&, das Eins und das Seiende^, 
jemals ablassen Aas. Eins des Seienden zU. sein, 
oder das Seiende des Eins? — Das ^ird nicht 
peschehn. — Also hält auch wieder jeder von 
diesen Thailen das Eins fest und auch das seien« 
de. Und so entsteht ziun wenigsten jeder Theil 
wieder aus zwei Theilen* Und so immer auf ' 
dieselbe Art, was als ein Theil gesezt v»ird hält 
immer tliese beiden Theile. Denn das Eins liiUt 
inuner das Seiende, und das Seiende das Eins: 
8o dals nothwendig was immer zu zweien wird, 
niemals £ins ist* — ^ Auf alle Weise.freilich. 
Ist also nicht auf diese Art das seiende Eins un- 
endlich der Menge nach? — So scheint es we*» 
»igstens: — Sieh nun auch noch dieses. — 1145, 
Vrdches? ~ .Das Eins sagen wir habe Sein an . 
sich , weil es seiend ist. Ja. ~ Und deshalb 
ist uns das seiende Eins als Vieles erschienen? — • 
So ist es.' — Wi^ nun? das flins selbst, wel» 
- chem wir das Sein zuschrieben , wenn wir diet 
in unserm Verstände allein nehmen, ohne das« 
jenige, was es, wie wir sagen, an sich hat, 
M'ird es uns so wenigstens nur als Eins erschei- 
nen, oder auch so an sich selbst als Vieles ? — * 
Als EinfiLt glaube ich wenigstens.« — > Lafs ura» 
also sehen. Ist nicht nothwendig das Sein des« 
selben etwas anderes, und es selbst auch etwas 
anders , wenn doch nicht das Eins das Sein ist^ • 
sondern es nur als etwas anderes an.aich hat? — ' 
Mothwendig. Ist nan das Eins etwas anderes», 
und das Sein etwas anderes; so ist weder rer^. 
möo^e des Seins das Sein von dem Eins nocli vei*- 
möge des Einssein&.das Eins von dem Sein ver« 
schieden, sondsm vermöge des Versehiedepen 
imd anderen sind sie verschieden 'von beutender»' 
~ Allerdings..'-— So daL> das Verschiedene we« 
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Aet mit dem Eins noch mit dem Sein einerlei 
ist? Wie solltq es auch ? — Wie nun wenn 
'wir ms diesen herausnehmi^n wie du willst, das 
Sein und dfts Verschiedene, oder, das Sein und 
das Eins, oder das Eins und das Verschiedene, 
haben wir niclit in jedem Falle herausgenom- 
men, %vas wir mit Recht beides nennen kon«». 
nen? «r--* Wi^doch? — So. Kann man sagen 
Seih? Ja^ ^ Und hernach auch wieder sa«i 
fren Eins? Auch dieses. — So ist jedes von 
ihnen besonders gesagt? — r Ja. — \\ le aber- 
wenn ich sage Sein und Eins, ist dann nicht bei-» 
des gesagt? .Freüich. -r» Also auch wenn ich 
Sein und Verschiedenes sag:e , oder Verschieden, 
nes und Eins, sage ich tlaiin nicht jedesmal ge- ^ 
wifs beides? — Ja. -rr- Was aher mit Recht bei-i 
des genannt wird, kann das wol. beides zwar, 
sein niöht aber Zwei? Unmöglich. — Was 
afarei^ zwei war ^ mufs daron nicht jedes Einzelne 
£ins sein? Das ist nicht zu vermeiden. — 
Da also diese je zwei zusammen sind , so mufs ' 
auch jedes einzelne eins sein. — Offenbar. — ? 
Wenn aber jedes Eins ist und wir dann zu irgend 
einer von den vorigen Verbindungen irgend eins 
hinznsezen, wird es dann nicht' ll<)lll^^ ( ndig 
Drei? — Ja. — Und .ist Drei nicht ungrade, 
imd Zwei grade? Wie anders? t— Und wie 
wemi es zwei giebt muls es nicht auch noth«: 
wendig zweimal geben? und wenn Drei clici-! 
mal? wenn doch in Zwei zweimal Eins stekt 
und iu Drei dreimal Eins? -r- Nothwendig. — 
Wenn abdr*Zwei und Zweimal ist, ist. dann 
nicht auch nothwendig Zweimal zirei? und 
wenn Di - i und dreimal, dann nicht auch nolh». 
wendig dreimal diei?. Wie. anders?. — Und; 
wie > Trenn drei ist tmd zweimal xmd so auch^ 
zwei unAr.«dtea»iil«;;:i«t:dAJUi ni«hl: nothwendig 
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auch zweimal drei und dreimal zwei? — Gar. 
sehr. — Also ist auch grades grademal und un* 
. grades ungrademal und grades ungrademal und 

iingrades gradenial. So ist es. — Wenn es 
sicii nun so verhält, glaubst du clafs irgend eina 
Zahl übrig bleibt , w^he es nicht nothwendig 
geben mufs? — Keine gewifs, Wenn also 
Eins ist , so ist nothwendig auch Zalil. — Nothi- 
wenrlier. — Und wenn Zahl ist so ist auch Via-» 
les und eine unendliche JVlenge seiendes, Oder 
-wird die Zahl nicht unendhch der Menge nach 
nnd Sein an sich habend? Freilich gewifs* 

Wenn nun jede Zalil Sein an sich hat: so 
Hiufs es auph jeder einzelne Theil der Zahl an 
^ich haben. Ja. Unter Alles also, ^^'eU 
ehes Vieles ist, ist das Sein vertheilt und verläfst 
nichts von allem seienden, weder das kleinste 
noch ei'öi^te? Oder ist das unvemünftii: eist zu 
fragen? denn vrie könnte wol das Sein etwas 
seiendes verlassen? —. Auf keine Weisc^ 
Zerschnitten alsö ist das Sein aufs kleinste und 
gröfste und auf jede mögliche Art, und es ist 
mehr als alles getheilt, und es triebt unzaliliffe 
Theile des Seins, r— So verhält es sich, -r- ]\iei:u: 
als Alles also hat es Theile? Freilich mehl*;, 
— Wie nun? giebt es unter diesen etwas\ wel^, 
ches zwar Theil des Seins wäre, aber kein 
Theil? — Wie wäre wol so etwas möglicii ? — 
Sondern wenn es Theil ist, ist es nothwendig» 
so lange es ist, auch Eins ; kei|ns kann es unmög* 
licH sein. — Unmöglich« ^ Jedem einzelnen 
Theile des Seins wohnt also das Eins bei, und 
lafst weder von dem kleinsten noch von deni„ 
gröfsten, noch von sonst einem* — ^ So ist es,.. 

Wenn es nxtit £uis ist, kann es wol vielfältig 
zugleich gftn2: sein? Dieses erwäge. — Ich er^ 
-wäge 9 ,u|id sehe dals es unmöglich^ ist. — - Ge^ 
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thdllt alsö w enn nicht ganz. Denn anders kftniiL . 
es auf keine Welse allen Theileu des Seins. ein* 
'vrohnen als getheilu. Ja« — «Das gctheilte ' 
ist aber doch nothwendig soviel als der Theile 
sind? — Noth^yend^r. — Also haben wir nicht 
richtig gesprochen als ivir eben sagten mehr als 
Alles wäre das Sein getheilt. Denn es ist nicht 
liiiehr äls das Eins vertheilt, sondern gleicht wie 
es scheint, mit dem Eins. Denn weder das Sein 
verlalst das Eins, noch das Eins das Sein; son- 
dern diese zwei sind immer überall sich begiei« 
tend& — So zeigte sich offenbar allerwarts, — 
Also ist auch das Eins selbst , mit dem Sein ver« 
theilt Vieles und nnbegrenzter Menge. — Of- 
fenbar, — Nicht nur also das seiende Eins ist 
Vieles, sondern auch- das Eins seihst mufs indem 
es dorch da» Seiende vertheilt ist Vieles sein* — 
Allerdings. — / Femer wol , da Theile Theile des 
Ganzen sind: so ist das Eins auch begrenzt ge- 
gen das Ganze* Oder werden nicht die Theile. 
von dem Ganzen umfafst? — Nothwendi& — 
Und das. Umfassende ist doch wol Grenze f — 
Wie sollte es nicht! — Uas Eins i.-t aL^o Ein* 
und Vieles, Ganzes und Theile, begrenzt und zu* 
bleich unbegrenzter Menge. * Offenbar, — 
Hat es nicht ^uch indem es begrenzt ist- etwaf . 
Aeufserstes? *— Nothwendig. — Und wie, , 
wenn es ein Ganzes ist, wird es nicht auch An-^ 
£ang haben und Mitte uiid Ende? Oder ist e^ 
mö«:lich, dals etwas 'ein Ganzes »ei ohne die^e 
drei? und wem irgend eins von diesen fehlte 
wird das wol noch ein Ganzes sein können. — * 
Es wird iiicht können. — Also auch Anfang wie 
es f clieint und Mitte und Ende hat das Eins. — 
Pie hat es. — - Abex die Mitte^teht doch gleich 
weit aKvon den' Enden , sonst wäre sie^nicht dia 
Mitte.—*- Freilich nicht. Aloo auQh irgend 



Digitized by CopgI( 



eine Gestalt 9 wie es^heiiit, wird &o beschafFen 
daa .£iiia habaa» es mm eine grade oder 
knunsne ödes aus; beiden gemischte f — Die 

mufs es haben. —'Und wird es nicht, wenn es 
sich so yerhäjt, in sich selbst sein nnd in einem 
Andern? ~ Wieso?. — Von den Thailen ist 
doch jeder im Gtnzen und keiner aufserhalb de» 
Ganzen« — - Richtig. ~ Und alle Theile werde» 

Ton dem Ganzen iniifafst? — Ja. — Ferner ist 
doch das Eins alle seine Theile, und weder mehr 
noch weniger ak sie insgesammt. — Freiiich 
nicht. ünd.daS'Eins ist auch das Ganze? 
Wie sollte es nicht. — Wenn also alle Theile 
im Ganzen sind, und' das Eins alle Theile ist, 
und auch wieder das Ganze, ferner jene alle von 
dem Ganzen untfolst werden: so wird also.daa 
Sins von dem Eins ümfalsti und so wäre schon 
das Eins in Mch selbst. — Offenbar. — Allein 
das Ganze wiederum ist doch nicht in den Thei« 
Jen weder in allen noch in einigen. Denn wenn 
in allen 9 dann auch noth wendig in irgend ei» 
nem« . Denn wenn es in irgend einem nicht wä- 
re, konnte es auch nicht mehr in Allem nnd Je- 
dem sein, und wenn dies eine zu jenen allen ge* 
meinschafdich geihört, und das Ganze in ihm 
nicht ist, wie kann es noch in jenem allen ge- 
meinschaftlich sein? — Auf keine Weise. — 
Ferner aiu !i nicht in einigen Theilen. Denn 
wenn in einigen Theilen das Ganze wäre : so 
wäre das mehrere .in wenigerem , welches un» 
möglich ist. Unmöglich freilich* — Wenn 
nun eder in mehreren noch in einem noch in 
Allen Theilen das Ganze ist, mufs es nicht noth- 
wendigi entweder in irgend einem andern sein^ 
^der ^ar nh^ioiids sein? Nothw0ndig« 
Und nii^nds seiend wäre es ja nichts. Als ein 
Ganzes also muls es , da es nicht in Mch selb$t 
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ist , in einem andei'n sein. — Allerclirifi!'^* — - Iif 
wiefern also das Eins ganz istr^ist es in einenv; 
andern; iii sofeisn es aber alle^^m^ Theile ist^* 
ist es in sich selbst. Und aüf diese Art mtsTs da5^ 
Eins sowol selbst in sich selbst sein, als auch in 
einem andern, — So mufs es, — / Wenn aber, 
das Eins so beschaffen. ist» mufs es nickt dann- 
anch sowol sich bewegen- ak ruhen? W<v 
her? Es raht doch sofern es selbst in sich* 
selbst ist/ Denn indem es in Einem ist und aus; 
diesem nicht herausgeht, ist es in demselben, 
da es in sich selbst ist, — So ist es fireilich. 
Was aber immer in dexnselben ist, das mufs im* 
146 mer ruliend sein. — Allerdings. Und wie, 
was immer in einem andern ist, mufs das nicht 
im Gegenth^il niemals in demselben sein ? und 
wenn es. niemals -in demselben ist» auch nicht 
ruhen ; midweim es nidit ruht, sich bewegen?* 
— So ist es. — Daher mufs das Eins, da es im-» 
mer 50wol in sich selbst als in einem anderen 
istf auch immer sowol «ich. bewegen als ruhen« 
—fr . Offenbar« Ferner muls es auch niit «sich' 
selbst sowol einerlei sein als auch von sich Ver«^ 
schieden , und eben so mit dem ajidern sowol 
einerlei, als davon verschieden, wenn ihux: 
das vorige alles ziilcommt. -i^* , Wie. so? 
Alles verhält sich doch zu allem und. jedem: 
so 2 entweder ist . es einerlei oder -VÄrschie^ 
. den oder wenn es weder einerlei ist noch" 
verschieden; ,so mufs, es ein Theil dessen' 
Scän^ zu dem es sich so verhält, .oder äuchr 
für dasselbe als für seinen Theil das' Ganze« 
— ^ Offenbar. — Ist nun wol das Eins sein eij^* 
ner Theil? — Mit nichten. — Eben so Aren jg** 
auch ist es s/ein eignes» wie eines Theiles .'Ganze,- 
indem es sich weh so zu'sich selbst als Theil 
v^rhielt:»^. rrr: Uiu»0^ii^ qIso , freiliah. wilrt;^ 
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iü^er ftwa rias Eins vom Ems veisciuöden? 
J^icht füglich* |R Also ist es auch nicht von sich 
selbst ^lÄwcluecBR? — Freilich nicht; — - Wenn 

jes nun "weder von sich selbst verschieden ist^ ^ 
noch auch Ganzes oder Theil von sich selbst, 
^lifs es dann nicht mit sich selbst einerlei sein? 
?*— Nothwendigi Und wie? -was anderwärts 
ist als es selbst, das in sich selbst bleibende^ 
mufs das nicht nothwendig:; verschieden von sich 
js^bstsein, indem» es doch andein^ärts sein soll? 

Mich wenigstens, dünkt es« So aber hat 
«ich uns das£ins gezei^, selbst ^n sich selbst 
seiend , iiud zugleich aucli in einem andern ? — • 
So hat es sich freilich gezeigt* — Verschieden 
also, wäre ^ Avie es sdieint, in sofern das Eins 
•von sic^ selbst* • Es scheint« **- Wie nini 
•wenn etwas vt)n etwas verschieden ist j wird es 
juicht von einem : verschiedenen verschieden, 
ssin^jä^ Nothwendig* ~ U^d nicht >vahr, aüe^ 
was xtCclit Ein^isti ist veisscbieden von dem Ein^« 
«Hid das ^ns : von: dem* Nicht -Eins? ^ Wim 
sonst? Verschieden also wäre. das Eins von 
dem Andern jnsi2:esammt. — Verschieden. — • 
Siel^ nun weiter ^ das Einerlei und das Verschie» 
den» sind diese bieiden selbst nicht einander ent« 
gegengesezt? Wie sonst? — Kann also wol 
jemals das Kinerlei in dem Verschiedenen tmd 
das Verschiedene in dem Einerlei sein? — Es 
kann nicht. — Wenn also das V^schiedene nie^ 
mals in Einerlei ist : so giebt .es^ nichts y worin 
das Verschiedeije irgend einige Zeit sein kann. 
Denn wenn es mir irgend einige in etwas waie: 
so wäre diese /^l^ hi;idurch das Verschiedene in 
Einerlei. Ist es nipht sq? ^ So ist esi ^ Da 
es nim aber niemals in Einerlei ist: so* wird auch 
niemals das Verschiedene ^n irgend et^-i as sein. 
^ Richtig« Alöo wird es auch wedex in dem 
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Eins noch in dem Nicht -Eins sein? — FreilicH ' 
liicht. — Also nicht vermöge ^^Verscliiedeiien 
kann das Eins von dem NichWIins« Ach 

Nicht- Eins von dem Eins verschieden sein. — 
Freilich nicht. — Noch auch können siß v^er* 
möge ilirer selbst von einander verschieden seilte 
da sie das Verschiedene gar nicht in sich] haben. 

\Vie sollten sie? — Wenn sie mm weder 

vermöge ihrer selbst verscliieden shid noch ver- 
möge' des Verschiedenen, geht dann nicht auf 
i4y alle Weise das verloren, dafs sie von einander 
^verschieden sind? — Es geht verlort, — Aber 
ferner, mit dem Eins liat doch alles Ts i cht -Eins 
Iveine Gemeinschaft? Denn sonst wäre es nicht 
Nicht-£ins, sondern gewissermafsen Eins* ^ 
Wahr. — Also ist auch das Nicht «Eins keine 
Zahl. Denn auch so wMre es nicht gatiz und gat 
Nicht-Eins, wenn es eine Zahl hätte. — Fy^^ilich 
nicht. — Ihid wie, ist etwa das Nicfe - Eins 
Theil des Eins? oder wurde auch* so das Nicht- , 
Eins Gemeinschaft haben mit dem Eins? — Es 

würde. Wenn aLso ganz und gar das eine Eins 

ist, und das andere NicliL- Eins: so kann auch 
dasLßins kein Theil des Nicht «Eins sein, noch 
Eudbi das Ganze für jenes als seinem Theüe ; eben 
so \^ enig wiedermn ist das Nicht-Eins Theü des 
Eins oder de$ Ganzes, dessen Theil das Eins 
wäre. — Freilich nicht. — Wir sagten aber, 
was von einander weder Theil noch Ganzes wär^ 
noch auch verschiefden , das werde mit einander 
einerlei sein. — Das sagten wir* — Wollen wir 
also auch sagen , dafs das Eins sich so gegen daS 
Nicht- Eins verhält, dafs es mit demselben ei- 
nerlei ist? — , Das wollen wir sagen. Also ist 
das Eins wie es scheint varschieden von dem An« 
dern und von sich selbst und einerlei mit jenenf 

und mit^ach selbst, Das erhellt wol. durch 
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• die^e Ausfulining. — Ist es etwa auch äliiilich 
«md unähnlich sowol sich selbst als dem andern 
insgesamt?. — ^ Vielleicht;. Da es sich doch 
verschieden voii dem Andem insgesammt gezeigt 
hat: soist wol auch das andeift verschieden von 
ii^m? ^ Wie anders? Also verschieden ist 
es von aUem Andmi, vrie alles Andere von ihni, 
und weder mehr noch weniger? — Wie sonst? 

— "VVenii also weder mehr noch v» eiliger, dann 
eben so? — Ja. — Also in wiefern ihm zu- 
kommt verschieden zu sein von allem- andern» 
und gleichennaisen allem andern von ihm » in 
sofern kommt beiden einerlei zn, dem Eins mit 
allem Andern, und allein Auilern mit dem Eins. 

— Wie meinst du das? — So: Mit jedem Wor-» 
te benennst du. doch etwas? Ich gewifs. m 
Wie nun » kannst du dasselbe Wort wol mehrere 
Male sagen» oder nur einmal? — Ich kann je* 
nes. — Ist es nun so, dafs Aveiin du es eiiuiud 
ausspiichst, dn dann jenes damit j^ezeichnest» 
wofär es das^A^wt ist; wenn aber' mehirmob; 
dann niehb jeties? Öder mufst du* nicht, du 

ma£:st nun dasselbe Wort einmal oder öfter aus-' 
sprechen, auch immer noth wendig dasselbige 
meinen? — Freih'ch.— Alsoduch das Yerschie-» 
dene ist ein Wort für etwas? Allerdings. 
Wenn du es also aussprichst, es sei mm einmal 
oder öfter, so geschieht es nicht in Beziehung 
auf etwas anderes , und da beneimst nicht etwas 
atfderes daaiit, ' als nur eben jenes , wofür es daa 
Wort -ist. Nothwendig. ~ Indem wir ' mm 
sagen , dafs alles andere verschieden vom Eins 
ist, und das Eins auch verschieden von allem an- 
dern: so sagen wir zwar zweimal verschieden, 
Ineinen aber damit nicbts desto weniger keinen 
ahdem Begriff, sondern nur ehm jenen wofür 
es dfi# Wort ist. — In >viefejrn also das Eins von. 



i48 allem andern verscliicclen ist, u^d alles andere 
!lron dem Eins, so dafs beiden einerlei versghie- . 
denes.ziükoinnit: so kommt dem Eins nicht et« 
vrüs verschiedenes spndem einerlei zu mit allem 
' andern; und wenn zweien einerlei enkommt» 
so sind sie ähnlich* Nicht ivahr? Ja. ^ In 
wiefern also dejQiEinsvznkommt verschieden von 
^llem andet-n zu sein ^ eben in so fem w&re alles 
und jedes allem und jedein ähnlicli. Denn jeg- 
liches ist ja von jeglichenl verschieden. *-* So 
scheint es. — Aber das AelinJiche war doch dem 
Unähnlichen, entgegengesezt? ^ Ja*. Auch 
wol das Verschiedene dem Einerlei selbst? — 
Auch dieses« ^ Aber auch das hatt^ ;sich ge- 
zeigt, dafs eben dtis Eins mit allem antlern einer- ^ 
lei «war^und aücli verschieden davon. — Das 
hatte sicSi gezeigt* — ^ Und diese Beschaffenheit 
einerlei mit allem andern zu sein ist doch der 
ent^efi^engesezt verschieden von allem andern 
zu sein? Freilich wol. — Sohxn es nun ver- 
schieden war hatte es sich als ahn/ich gezeigt. — 
Ja« -r Sofern es also einerlei ist , wiird es unähn» 
Uch sein, vermö^^e der Beschaffenheit, welche 
jener ähtilich machenden entgegengesezt ist. 
Und ähnlich machte es de)ch die Verschieden- 
heit? — Ja* — ,ünihnlich also wird es die Ei- 
Aerleiheit machen ; odet sie müfste der Verschie* 
denheit nicht entgegengesezt sein* — So scheint 

es. Aeluilich also und imähnlich wird das 

Eins allem andern sein; soiern es verschieden ist 
ähnlich^ sofern es einerlei ist unähnlich. — Es 
hat freilicht vvie ed scheint, diese Bewandnifs 
damit. — Aber ftuQh diese hat es* — Welche? 

Dafs ihm, sofern ihm einerlei zukommt nicht 
anderes zukommt » Und dafs es, wiefern ihni 
nicht anderes zukommt auch nicht unähnlich' 
4st| ujad dAfs e§p yn^Mkwht umhnlich sofern 

ähnlich 

i 
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tlmlich ist. Eben ao dafs e« , wiefern ihm an- 
deres zukommt^ verschieden ist» und ^vi'efem 
verschieden t auch unähnlich. ''^ Richtig ge» 
sagt. — Also al$ einerlei mit allem andern und 
auch weil es verschieden ist, in beider Hinsicht 
und in jeder wäre das flius allem andern ähnlich 
spwol als unähnlich. — Allerdings. -* Auf die** 
selbe Art also auch sich selbst , da, es ja auch von 
sich selbst sowol verschieden , als auch mit sich 
selbst einerlei sich gezeigt hat, miifs es in bei» 
• der Hinsicht und in jeder ähnlich und unähnlich 
erscheinen. Notliwendigp Wie aber ive* 
gen des Bcfrührens, ob das Eins sich selbst und 
das Andere berührt oder nicht berührt, be- 
trachte wie sich dieses verliält. — Ich betrachte, 
w. Namhch das Kins hatte sich doch gezeigt in 
sich selbst als Ganzem seiendL ^ Richtig« ^ 
Aber auch in^dem Andern?. — Ja. — Wiefem 
es nun in dem Andern ist, berührt es das An- 
dere; wiefem in sich selbst wird es abg ehalten 
zwar das Andere zu berühren ^ berührt aber 
selbst sich selbst, indem es in sich ist. ^ Offen« 
bar. ^ Auf diese Art also berührt das Eins sieh 
selbst und das Andere. — Es berührt. — Wie 
aber so ? • Muis nicht jedes , was ein Anderes 
berühren soll, neben jenem zix berührenden lie* 
gm, die Stelle einnehniend^ 'welche auf jene 
Folgt, in dei^ das zu berührende liegt? Noth« 
wendig. — Auch das Eins also, wenn es sich 
selbst berühren soll p mufs unmittelbar neben^ 
sich selbst liegen ; die angrenzende Stelle ein« 
nehmend an jene in welcher es selbst ist. — « 
Das mufs es freilich. — • Ware also das Eins 
Zwei ; so könnte es dergleichen wol thun , und 
an zwei Steilen ziigleich sein. So lange es aber 
Eins ist, wird es wolj nicht können? Nein, ufy 
freilich nicht. Dieselbe Unmöglichkeit also 

PUl W. I. Th. II. Bd. [lo] 
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ist es ft'ir das Eins, Z^vei zu sein und sich selbst 
zu benihren. — Dieselbe. — Aber eben so we- 
nig wird es das Andere berüfaren. — - Wie so? — 
Weil wir doch sagen, was berühren soÜ niufa. 
anfser aber neben dem zuberülii enden sein , und 
kein drittes darf zwischen ihne n sein. — Rich- 
tig. Zwei also müssen aufs wenigste sein, 
wenn 6s f^ine Berührung geben soll« ' — Gewils. 
*«- Wienn aber zu den Zweien aufserhalb neben 
an sich ein drittes anfügt: so werden sie selbst 
drei sein, der Berührungen aber zwei. — Ja. — 
IJnd so wird mit jedem einen hinzukommenden/ ^ 
au<ih eine Berulirong hmzukommen, und es 
folgt, dafs die Berührungen der Zahl nachtun 
"Eins wenij^er sind als die Dinge. Denn um wie- 
viel die ersten zwei die Berührungen übertrafen, 
SO dafs sie der Zahl nach mehr waren als diese, 
nm eben soviel wird aach jede folgende Zahl der 
Dinge die Zalil der Berührungen übertrelFen. 
Denn es kommt nun jedec^inal Eins zu der An- 
zahl hinzu, und auch eine Berülimng zu den 
Berührungen. — iVichtig* — Wieviel aho an der* 
Zahl Dinge sind, soviel weniger eins sind ihre 
Berühnmgen. — Richtig. — Und w enn mir 
Üins da ist, und keine Zw ei vorhanden ist: so 
giebt ^s keine Berührung« Wie könnte es? 
— Und nicht wahr wir sagten , das Andere *wäre 
^ weder Eins > noch hätte es das Eins in sich , da 
€s ja das Verschie 'cjie von ihm ist. — Freilicli " 
nicht. — Also i>t auch keine Zahl in diesem ' 
Verschiedenen, wenn kein Eins darin ist. — ' 
Wie sollte es ? Also ist das Andere weder Eins 
noch Zwei noch hat es einen Namen von ii gcnd* 
einer andern Zahl. — Nein. — Das Eins ist al- 
so allein, und keine Zwei ist nicht da. — Oflen- 
bar nicht». — Also giebt es auch keine Berüh- 
rung, Venu 'nicht Zwti da sind« — Freilich 
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nicht. — Auf diese Art ako wird nach diesem 
allen das £ins selbst und das andere beriih*» 
ren sowol als auch nicht berühren. . — So 

scheint es. — / I^t es etwa auch sich selbst und 
dem Andern gleich und ungleich? — Wie so? 
~ Wenn das Eins grölser wäre als das Andere 
oder kleiner» und wiedenun das Andere gröfser 
als daaEins oder kleiner : so wäre doch wedeir 
das Eins dadurch dafs es Eins ist, noch das An« ■ 
dere daduich dafs es das Andere ist, gröfser oder 
kleiner in Beziehung auf einander, eben durch 
dieses ihr Wesen; sondern yrenn sie aufserden^ 
dafs sie die$ sind auch noch jedes von ihnen die 
Gleichheit hätten, so wären sie gleich gegen 
einander» und wenn dieses die Grdfse hätte und 
jenes die Kleinheit oder umgekehrt , welchem 
von beiden Begriffen dann, auch noch die Grdfse 
beiwohnt^, der wäre gröfser, welchem aber die 
Kleinheit, der wäre kleiner? Noth wendig. 

— Es giebt also zwei solche Begriiie, Grofse 
und Kleinheit: denn wenn es sie nicht gäbe» so 
könnten sie. nicht einander entgegen sein^ und 
dem was ist einwohnen* — Wie konnten sie? 

— Wenn also dem Eins Kleinheit einwohnt: so. 
mufs sie entweder in dem Ganzen oder in einem 
seiner Theile einwohnen, — Nothwendig. — • 
Wie wenn sie in dem Ganzen wohnte » wäre sie 
dann nicht entweder dem Eins gleichlaufend 
durch dasselbe verbreil;iet, oder aber es umfas- 
send? — OÄenban. . Und wäre nicht die 
Kleinheit, wenn sie dem Eins gleichlaufend 
wäre ihm auch gleich ? umfalste sie es aber, 
dann gröfser? — Wie sonst? — Ist es nun wol 
möglich, dafs die Kleinheit gröfser als etwa^ 
sein kann, oder ihm gleich, und dafs sie also 
das Geschäft der Gleichheit oder der Gröfse ver- 
richtet und nicht ihr ^gnes? Nicht mög- 
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lieh. ~ In dem ganzen £ins kann also die 
Kleinheit nicht sein, sondern soll Ae 'es^ so 
miifs sie in einem Theile sein. — Ja« — Aber 

nicht in einem ganzen Theile , "vreil sonst das- 
selbe erfolgen würde, wie oben für das Ganze, 
sie würde dem Theile gleich sein oder gröfser, 
in dem sie sich eben befinde« ~ Nothwendig. 

In nichts 4ilso was' es irgend giebt kann je- 
mals die Kleinheit sein, werni sie "weder in ei- 
nem Theile ist noch im Ganzen, und es wird 
also nichts klein ^n als die Kleinheit selbst. 
Es scheint xdoht. <— So wird aber auch nicht 
Gl öfse darin sein: denn sonst müfste es ein an- 
deres gruiseres geben anfserhalb der Gro fse 
selbst, dasjenige nämlich in welchem die Gröfse 
sein soll» und aswar ohnerachtet es kein kleines 
giebt, worüber es doch hervorragen ihüfste» 
wenn es ^rofs sein soll; denn dies war ja un- 
möglich, da Kleinheit nirf2;ends einwohnt. — 
Richtig. — Sonach ist dieGröfse selbst nur grö- 
fser ials die Kleinheit selbst, imd die KleinJ^eit 
sdbst nur kleiner als die Gröfse selbst* — Nur 
so. — Also ist auch das Andere \v eder gröfser 
noch Ivlciner als das Eins, indem es weder 
Gröfse noch Kleinheit in sich hat. Noch auch 
haben diese beiden selbst ihre Eigenschaft des 
Ueberragens und- Ueberragtwerdens für das 
Eins, sondern nur füreinander. Elien so we- • 
iiig nun kann auch das Eins gröfser oder kleiner 
sein als dies€^ beiden oder als das Andere, wenn 
es überall weder Grdfse noch Kleinheit in sich 
hat; Offenbar nickt. — Ist mm «das Eins we- 
der pröfs er noch kleiner als das Andere, kann 
CS dann wol dieses überragen, oder seit^st von 
ihm überragt werden? — Unmöglich, — Und 
was selbst *weäer libeiragt noch uberragt wird, 
das ist «lothwendig gleichmifsigt und was gleich- 

« 
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luäfbig ist, das ist auch gleicli. — Wie anders. 
— Demnach mufs auch das Eins sich eeiieii 
«ich selbst so verhalten, da es weder Gröfse 
an sich hat noch Kleinheit t dafs es nämlich 
sich seihst weder öberrä^t noch von sich über- 
ragt wird, süiidern glticlimafsio; mit sich ist, 
und also auch immer sich selbst gleich sein 
wird. — AUe];dings. — So ist demnach das 
Eins sich selbst und dem Andern gleich» — Of- 
fenbar.* — Femer aber, da es selbst in sich ' 
fielbst ist: so mufs es auch aufser sich herum- 
gehn, und sich selbst unifassend grüfser sein als 
es selbst^ von sich abe^ umfifst kleiner; und so 
wiedmim ist das Eins größer imd auch kleiner 
als es selbst. —»Das ist es.*— Ist nicht auch 151: 
nothwendig,. dafs es nichts weiter jriebt aufser 
dem Eins und dem Andern insgesammt? — Wie 
könnte es! — » Aber irgendwo xnufs doch alles 
sein was ist* — Ja. — Was nun irgendwo ist» 
' mufs selbst kleiner in einem grölseren sein. 
Denn anderswie kann wol nicht eins im andern 
sein« — Nicht woL — Da es nun aber nichts 
weiter giebt aulser dem Andern insgesammt und 
dein Eins» und diese doch in'etwas sein müssent 
müssen sie nicht iiotliAveiulig in einander sein^ 
das Eins in dem Andern und das Andere in dem. 
Eins? Oder sie nuilsten nirgends sein^ — Das 
leuchtet ein» ' — Iii wiefern also das Eins in dem 
Andern ist, ist das Andere als umgebendes grÖ* 
feer als das Eins, iiad das Eins als umgebenes 
.kleiner als das Andere^ In wiefern aber das An- 
dere in dem Eins, ist auch das Eins auf dieselbe 
Art gröfser als das Andere » und das Andere klei« 
ner als^ das Eins. — So scheint es. — Das Eins 
also ist gleicIi lind giöfser und kleiner als es 
salbst und das Andre. — Offenbar. — Und ge- 
wils dophi wenn Igröfser. und kleiner und gleich» 
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ist es auch von gleichen Maafsen und von meh* 
' ^ reren und ivenigeiren als es selbst und das An^ 
dere; und wenn von Maafsen , auch von Thei» 

len. — Wie anders? — Von gleichen Maafsen 
aber und von mehreren und wenigeren ist es 
d9ch auch der Zahl nach mehr und weniger als 
es selbst und das Andere , und auch sicli selbst 
und dem findern gleich in derselben Hinsicht« 
— — Wie so? — Wenn es gröfser ist als eüvias: 
so liält es auch meiuere Maaise, und wieviel 
Maafse soviel auch TheilC;» Und in Absicht auf 
' das^ kleinere gleichfalls , und auf das Gleiche 
eben so. —^Richtig. — • Also wenn' es gröfser 

.' und kleiner ist als es selbst, und auch sich 
gleich,: so ist es ^auoh»von gleichen Maafsen, 
und von mehreren und wenigeren als es selbst? 
und wenn von Maafsen auch von Theilen?'~ 
Wie anders? — Ist es nun von soviel Th eilen 
, äls es selbst: so ist es auch der M<*nge nach sich 
selbst gleich. Und wenn von wenigem ist es 
auch weniger» *wenn von mehreren mehr der 
Zahl nach als es selbsf. — Offenbar. — «Und 
w ird sich nicht gegen das Andere das Eins eben 
$0 verhalten, dafs es, wiefern es sich gröfser 
zeigt» auch mehr ist der Zalil nach , und in 
wiefern kleiner auch weniger» und in wiefern 
es gleich ist an Gröfse es auch gleich ist* in ' 
Mengt dem Andern? — Nothwendig-. — • So 
demnach, wie es scheint, ist wiederum das Eins * 
gleich und melu: und weniger an Zahl als es 
sdbst und als das Andere insgesammt. ^ ■ Das 
ist es. Ob mm wol auch das Eins Zeit an sich 
hat? und ob es jiinger und älter als es selbst und 
als (das Andere ist und wird? und auch wieder, 
wet^i es in der Zeit ist dennoch weder jünger 

' noch älter als es selbst oder das Ändert? 

• Wiedas? — Das Sein muls ihm doch z.ukom- 
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aien, wenn Eins ist. — Ja. — I7nd Ijeifsr rlrnn 
Sein etwas anderes, als das Sein an ^luh haben 
in der gegenwärtigen Zeit, so. wie das War für 
die vei^axigene » und das Wirdsein für die kunF- 
tige Zeit das Ansichhaben des Seins ist? — So 
ist CS'. — Es mufs rjso Gemeinschaft hahen an 15a 
der Zeit, wenn anders am Sein. — Allerdings, 

. — Und die l^eit geht doch fort ? — J[a. — So 
wird es demnach inmi.er älter als es felbsj^ 
wenn es mit der Zeit fortgeht? — Noilnven- 
dig. — Erinnern wir uns wol auch noch, dafs 
das Aeltere immer alte): wird als ein Jüngen^er^ 
4endes? — Das erinnern ^vir \m%* Als(\ 
auch, dafs wenn das Eins älter als es selbst wird, 
es zugleich auch selbst das Junrrerwerdnnde! 
sein mufs, als welches es alter wird? — Noih- 
wendig. rrr/Es wird also jüi^ge^ sowol ali- älter. 
|ils.es,s^bstauf diese An. — ^a. — Aelter ist 
ei^ aber, ni^ht wahr, wenn es werdend in der 
Zeit des Jezt ist zwischen dem War und Wird- 
^ein V J.^enn es kann doch laicht aus dem Vorher. 
ijCL d,^s *Nachl^r fortschreitend das Jezt über« 
springen.? FreüicH, nicht« Hält es aber 

. dann nicht ipne mi( dem Aelter werden, wenn es 
auf das Jezt trifft, sondern ist cilsdarui schon al- 
ter? Denn fortschreitend würde es niemals von 

. dem Jezt ergriffen werden. Is'ämlich das fort« 
^direitende verhält sich so, dafs es beide be» 
rührt, das Jezt so wol ajs das ^ernacli, inden^ 
es zwischen beiden, dem Jezt und dem Her- 
nach, werdei^dv das Jezt verlalst und das Jicr-p 
nach ergreif^. — Richtig. ~ Wen;i es also » 
i^othwendig ist, dafs aUes Werdende das Jezt 
nicht vorbeigehe: so halt es auch not^wendi^, 
wenn es an diesem ist, mit dem Werden inne, 
luid ist alsdani^ ^^s in dessen Werden e,s ebej(^ be* 
.giiffen ist» Pas leuc|itet ^m Also auch 



da? F.in^, vrenn es im Aeltenrerden auf das Jezt 
triii ty hälues inne, und ist alsdann älter. — AU 
lerdings. «-^ «Also als was es ilter wird» als das 
ist es auch älter? Esward aber ä)ter als es sdbst? 

Ja. — FiS ist aber das Ackere älter als ein 
jüngeres? — Das ist. — Auch jünger ist also 
alsdann das Eins als es selbst f wenn es älter wer- 
dend auf das Jezt trifft* ~ Nothwendig. ' 
Das Jest aber wohnt dem Eins bei sein ganzes 
Sein hindurch. Denn es isjt immer jezt, wenn 
es ist. — Wie sollte es nicht? — immer also 
ist und wird das Eins älter ,und jünger 'als es 
selbst» ^ So scheint es. — Ist oder wird es 
aber wol mehrere Zeit als es selbst, oder die 
gleiche? — Die gleiche. — Gewifs aber doch 
hat, was die gjleiche Zeit ist oder wird auch ei« 
nerlei Alter? — Wie anders ? — Was aber da^ 
selbe Alter hat , das ist weder älter noch jänger. 
— Freihch niclit. — • Das Eins also, welches 
mit sich selbst gleiche Zeit ist und wird, das ist 
4^er wird weder jünger noch älter als es selbst. 

Nein , -dünkt mich. — Wie aber ist es mit 
dem Andern' insgesammt?. — Das weiis ich 
nicht zu sagen. — Das aber weifst du doch zu 
sagen , dafs das Andere insgesammt, wenn es so 
verschieden sein soll, nicht £in verschiedenes 
ist, sonderri mehr als eins. Denn wenn es als ' 
Ein anderes versehiedm wäre, so wäre es Eins: , 
da es aber als das Andere insgesammt vcr.-chie- 
den ist, so ist es mehr als eins, und hat also eine 
Menge. ^ Die muTs es haben. Hat es aber . 
eine Menge, somulsesauch einje^öfsereZahl 
an sich haben als Eins. — Wie sonst? Und 
wie doch ? wollen wir sagen , dafs von der Zahl 
das Mehrere eher * werde \md geworden i?ei, 
oder das Wenigere? «- Das Wenigere. — Das^ 
Wenigste also zuerst; dies ist aber das £ins* 
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Nicht w^hi:? — Ja. — Da? Eins also ist «uem 
geworden unter allem was Zahl hat. Aber auch 
das Andere insgesammt hat Zahl, da es doch 
das Andere insgesammt ist, und nicht Ein an- 
deres* ^ Die hat es. — Das zuerst gewordene 
aber ist, glaube ich» auch früher geworden , und 
das andere spater. Das später gewordene aber 
ist jünger als das früher gewordene; imd auf 
diese Art also wäre das Andere insgesammt jün- 
ger als das Eins, und das Eins älter als das An- 
dere insgesammt. Da^ wäre es. ^ Wie aber - 
^ot Kann woldaa Eins gegen* seine eigne Natur 
geworden sein, oder ist rias iminöjrlich? — ITu- 
möglich, — Nun aber hatte sich doch das Eins 
gezeigt §is Theile habend; wenn aber Theile, 
dann auch Anfang Mitte und Ende. — - Ja. — . 
Wird iaun* nicht bei allem zuerst der Anfang , so- , 
"wol bei dem Eins , als bei jedem von den An- 
di£m? und dann nach dem Anfang auch das an- 
dere alles bis ziun Ende? — Wie sonst? — Aber 
von allem andern wollen wir doch sagen, dals 
esTheil des Ganzen und Einen ist, und dafs je- 
nes selbst erst mit dem Ende zugleich Eins und 
Ganz geworden ist? — Das wollen wir sagen. 
— Das Ende abi^y glaube ich » wird zulezti und 
erst mit diesem zugleich wird seiner Natur nach 
das Eins. So dafs wenn es nothwendig ist, dals 
das Eins nicht «regen seine eigne Natnr weide, 
es mit dem Ende zugleich später als das Andere 
seiner Natur nach we**den mufs. — Das leuch- 
tet ein. — Also ist das Eins jünger als das An- 
dere, und das Andere alter als das Eins. — Jezt 
freilich zeigt es sich wieder so. — Aber wie? 
der Anfang oder irgend welch ein anderer Theil 
Fom Eins oder von irgend sonst etwas , was nur 
ein Theil ist, und nicht Theile , mufs das nicht 
Ei^ö äem. da doch ein Theil ist? — Noth- 
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wendig, — Also würde das Eins zugleich mit 
dem ersteh werdenden sowol als mit dem zwei« 
tpUt vaid veir)iefse nichts vo^i allem werdenden, 
was auchinmia: zu irgend etwas hinzukommen 
lUücliLe, bis es endlich zum lezten hindurch ge- 
Ji^ngend ein ganzes Eins g.^worden ist, nachdem 
es weder Mitte i;iQch Ende noch Anfang noch 
irgend ein ^x^deres in dem Werden verlassen. 
Richtig. — Mit allem Andern also ist das Ein« 
gleiches Alters: so dafs, wenn das Eins selbst 
nicht g^gGu seine Nattu: werden soll, es weder 
lirüher noch . später als das Andere insgesammt 
]^n geworden sein , sondern ztigleich. , Und in 
154 sofern also wäre das Eins weder älter noch jün* 
ger als das Andere insgesammt , nech auch die- 
ses als das Eins ; au| die vorige Art • aber ^var es 
älter sowol ajs jiing^; und eben so ^uch yer* 
hielt sich dos Andete insgesamxrit gegen je^es* 
— Allerdings. — So demnach ist es und ist ge- 
worden. Wie aber steht es damit, ob es auch 
^ iilter und jüngei; wird ^ das Andere insgesammt 
und das Andere als jenes , imd auch yriederum 
wder jünger noch älter? Verhält ies rieh etwa 
' wie mit dem Sein, so auch mit dem Werden 
' oder anders ? — Ich weifs es nicht zu sagen, -r- 
Aber ich soviel wenigstens, dafs wenn, eines^ 
5chon äjiter ist als das anclere, es nicht nocii um 
inehreres älter werden kanut' als schon bei dem 
ersten Ge\\ ordensein der Unterschied des Alters 
^ betrug; und eben so wejjiig kann das Jüngere 
. noch jünger werden. Penn zu ungleichem glei« 
chesihinzugesezt, es. sei min Zeit pjler so^st et« 
was, macht dafe immer derselbe Unterschied 
bleibt, \\m. den beides zuerst unterschieden war. 
^ UQim^gä^ghph« <^ Keinesweges also kai^n ein 
schon seiend<s| j.e9iak älter od^ jüx^er wej^de^ 
^ das d^dfi^e j d^ ^s iimner ij\ gleic}iein Uiitap*? 
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j»i^ede des Alters bleibt; sondeni' es ist und ist 
geworden älter ^ und das andere junger, wird es 
Uber nicht. Kichtig, Ako auch das Eins^ 

welches ist, wird nicht mehr weder älter noch 
jünger als das andere ins|:esümiiit was ist. — 
fVeilich nicht« Sieh aber» ob si^ in sofern äl*» ^ 
ter und jünger ge^en einander werden. In 
wiefeiti ? ^ In sofern als das Eins sieh älter ge» 
teijit hatte als das Andere insgesammt, und das 
Andere ah das Eins, — Wie ajso? — Wenn das 
Eins älter ist als das Andere insgesammt: - so ist es 
durch mehrere Zeit, geworden als das Andere? 

Ja. Betrachte also 'weiter! Wenn wir zu 
mehrerer und wenigerer Zeit die gleiche Zeit 
liinzusezen, wird dann noch, ioiuier die meli- 
rer^ vpn der wenigeren um den gleichen Theil 
verschieden sein oder um einen kleineren ? — 
Um einen kleineren» — Also wird nicht das 
Eins, eben so wie es vorher dem Alter nach ver- 
schieden war» auch hemacii noch verschieden 
sein : sondern indem es um gleiche Zeit mit dem 
Alldem zunimmt, wird es immer um wenigeres 
dem Alter nach unterschieden sein als zu\^or. 
Oder nicht? — Ja. — Und was weniger dem 
Alter nach unterschieden ist v<m einem andern 
als vorher, das wird doch jünger als vorher in 
Beziehung auf das , als-was es voiher älter war? 
— Jünger. — - Wird aber jenes jünger, Mdrd 
dann nicht das Andere insgesammt älter gegen 
das Eins als vorher? <~ Freilich» ~ Das spa- 
ter gewordene wird also älter gegen das finlher 
gewordene und älter seiende. Es ist aber nie* • 
mals alter, sondern wird nur immer alter als je- 
nes. Jenes nämlich neigt sich ^ut die v^eite des 
Jüngeren, dieses aber auf die des Aelteren. 
Eben so wiederum wird das altere jünger als das 
Jüngere. Denn da sie beide eiiigegengesez<t fürt- 1^ 
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ithxeitetit sd werden sie auch das entgegengc- ; 
sezte |von einander , das Jüngere nämlich äher 
als das Aeltere, und das Aeltere jünger als das 
Jüngere. Es kber geworden zu sein , wäre .ihnen 
nie mögUoh^ Denn waren sie es geworden : so 
würden sie es nicht mehr, sondern wären es. 
Nun aber werden sie alter gegen einander und 
Jünger. Das £ins nämlich wird jünger als das 
Andere insgesammt^ weil es sich gezeigt hatte 
nls älter seiend^und früher geworden« Und das 
Andere insgcsammtwird alter als das Eins, weil 
es später geworden ist. Aus demselben Grunde 
nun verhält sich das Andere insgesammt eben so 
gegen das Eins ^ da es ja auch älter als dieses ims 
Erschienen war, und froher geworden. In wie- 
fern also überhaupt etwas nicht älter wird noch 
auch jünger als ein anderes, vermöge des der 
Zahl nach immer gleichen Verscbiedenseins von 
einander« in sofern wird auch weder das Eins 
älter oder jünger als das Andere insgesammt, 
noch auch das Andere als das Eins. In wie Fem 
aber das frühere von dem später gewordenen 
notfawendig immer um. einen andern Theü sich 
miterscheidet, und so auch das* spatere von dent 
früheren: in sofern w ü d nothwendig das Andere 
insgesammt geg;en das Eins, und das Eins f»;egen 
das Andere jünger so wol als älter. . Allerdings« - 
~ Folglich diesem allen gemälsi^t und wfrd das 
Eins älter sowol als jünger als es selbst imd das 
Andere insgesammt ; und ist ui^d wird auch ^^"e- 
der älter noch jünger als es selbst oder das An- 
dere insgesammt. — So ist es auf alle Weise. — 
Wenn aber dem Eins Zeit beigelegt wird und 
einAelter- und Jüngerwerden, mufs esdann nicht 
nothwendig auch ein Yorher halben und ein 
Nachher, wenn ihm doch Zeit beigelegt wird? 
~ Nothwendig« ' Also war das Eins ,und ist. 
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und Trird setn, mtd ururde und wird nnd wird 
werden. ^ Wie sonst? ~ ^sal^onnte es aiieli 

wol etwas haben , und man könnte etwas von 
ihm haben, und hatte und hat und Avird haben. 
~ Freilich. — Also giebt es auch Erkenntnifa 
davon und Vorstellung und Wahrnehmung, da 
ja auch jezt wir alles dieses in Besiehmig auf 
dasselbe zu Stande bringen. — Ganz richtig be- 
hauptest] du. — Also giebt es auch ein Wort da* 
fär \md eine Erklärung, und es wird benannt 
und erklärt-, und überhaupt was nur in dieser 
Art von allem andern gilt , das gilt auch von 
Eins, — Auf alle Weise freilich verhält es 
sich so. — ^ * 
Wol, lafs uns auch das dritte lioch durch- 
gehn: Das Eins, wenn es ist so wie wir es 
durchgeführt haben, mufs es nicht nothwendig, 
da es Eins ist und Vieles, und auch wieder we- 
der Eins noch Vieles, xmd dabei mit der Zeit 
Gemeinschaft hat, nothwendig weil es Eins ist, 
±n einer' Zeit das Sein an sich haben ; und weil 
es nicht ist auch wiederum zu einer Zeit das 
Sein nicht an sich haben? — Nothwendig. — 
Und wird es wol wann es das Sein hat, eben als« 
dann es auch nicht haben könfien? Oder, 
wenn es das Sein nicht hat , eben alsdanit 
CS auch haben können? — - Nicht möglicli. 
— Zu der einen Zeit also liat es , und zu ei- 
ner andern Zeit hat es nicht das Sein. Denn 
einzig auf diese Art kaiin es beides das Sein ha- 
ben und auch nicht haben. — Richtig. — Also 156 
giebt es auch eine solche Zeit, wo es das Sein- 
annimmt und von dem Sein abläfst. Oder wie 
soll es ihm möglich sein , dasselbe jezt zu ha- 
ben und dann auch wieder nicht zu haben, wenn 
es'niemals dasselbe annehmen und niemals da- 
von ablassen soll? — Keines weges. — Und das 
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Sein annehmexif nennst du das nicht Werden? 

Ich nenne es so. — . Und vom Sein ablassan 
nennst du dasnichtUntergehn? ~ Freilich. 

Das Eins also, wie es scheint, da es das Sein ant 
nimmt und verliert, wird auch unti geht unter* 
— Nothwen4ig« ^ Daesnun£ins ist und Vi e* 
les unddwerdlend und untergehend^ wird es nicht 
wenn 'es Eins wird Tom Yielsein abla^^en , Wenta 
es aber Viel wird vom Eiiissein aldash^en? -—4 
Freilich. — Und indem es Eins wird und Vie» 
les t wird es nicht nothwendig - abgesondert und 
Termiscfat? — Nothwendig. — Und indem mk 
nnäKiilich wird und ahnlicb mu(s es auch alei* 
che n und nicht«:! eichen? — Ja. — Lud wenn 
grpiser und kleiner tmd gleich, mufs es aucli 
Wfichsen' nnd abnehmen, tmd gleich bleiben. — > 
So ist es. ^ Und wenn es in der Bewegung still 
steht , und aus der Ruhe 7Air Bewegung über-» 
geht: so kann doch dieses beides nicht in Einer 
Zeit sein? — Wie könnte es? — Daü das zu-» 
Tor ruhende hernach be%vegt werde, imd dat. 
zuvor bewegte hernach ruhe, dies kann ihm 
eines Theils olme UeLei gan^ unmöglich begeg«. 
nen. — Freihch wie? — Eine Zeit aber giebt 
es andern Theils nicht, in der etwas s^ugleich 
weder bewegt sein noch ruhen könnte. . ««^ Die 
giebt ^s wol nicht. — Abei: es kann doch nicht 
Übergehn ohne überzugelm ? — Nicht glaub- 
lich. — Wann also geht es über? denn weder 
während der Ruhe noch während der Bewegung- 
kann es Übergehn noch in der Zeit seiend, 
Freilich nicht. - Ist also etwa jenes wunder« 
bare das, worin es ist, wenn es übergeht? — • 
Was für eines denn? — Der Augenblik. Denn 
das Augenblikliche scheint dergleichen etwas 
anzudeuten» dals.von ihm aus etwas übergeht 
von einem zum andern* • Denn , aus der Ruhe 
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geht nichts noch wirhrendes tluhens über, noch . ' 
aus der Bewegung Mrährendea Bewegtsehis ; son- 
dern dieses wuiiderK&e Wesen ^ der Augenblikr 
lie^t zwschen der Bewegung nnd der Ruhe als 
aufser aller Zeit seiend, und in diesem und aus 
diesem geht das bewegte über zur Buhe, und 
das ruhende zur Bewegung. — So mag es* wol 
sein. — Audh das Eins also wenn es ruht und 
aucli sicli bewegt mufs aus einem zum andern 
Übergehn, denn nur so kann es beides thun. 
Geht ^ aber über: so geht es im Augenblik 
über, so dafs es indem es übergeht in gar keiner ' 
Zeit ist, und alsdann Weder sich bewegt tiocK . / 
ruht. Freilich nicht. — Verhält es sich nun 
etwa eben so auch mit den andern Uebergängep, 
wenn es aus dem Sei^i in das Untergehn über^ 
gebt» oder aus dem Nichtsein in das Werden» 
dars es alsdann jedesmal auf gewisse Weise zwi- . 
sehen einer Beweguncr und einer Ruhe ist? und ^57 
alsdann weder ist noch nichtist, weder wird 
noch mitogeht? ^ So scheint es ja. Auf 
eben die Weise also auch wenn es atis dem Eins 
in Vieles übergeht, oder aus Vielem in Eins, ist 
es weder Eins noch Vieles, wird weder abge- , 
sondert noch vermischt? und aus dem ähnli« « , 
oben i^s imähnliche» aus dem unähnlichen^ his> 
ahrfiche gehend ist es weder ähnKch noch un- 
ähnlieh , weder ein Verälmlichtes noch ein Ver- 
unähnlichtes ; und aus dem kleinen ins grofse, 
sms dem gleichen ins entgegengesezte überge- 
hend ist es treder klein noch grols noch gleich 
noch wachsend noch • abnehmend noch ausge« 
Eleicht. — So scheint es. - — Alle diese Beschaf* 
xenheiten kommen dem Eins zu» wenn es ist. 
— Gewils. — 

Wie aber allem Andern zukomme beschaf- 
fen zu sein wenQ das Eins ist» sollen wir nicht v . 
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das erwäsfefn? — ,Das wollen wir, — So lafi . 
uns denn sagen; Wenn Eins ist, y^ie wol das 
Andere insgeaammt auTser^dem £ins mufs he*. 
schaffen sein. Das lafs uns sa^en. — Also . 
wenn es das Andere insg^sammt aiiistr dem Eins 
ist, so iöt es freilich niclit das Eins, sonst wäre 
es nicht das Andere aufser dem Eins« — Rich- 
tig. — ' Eben so wenig aber i^t dieses Andm des 
' Eins gSnslich beraubt, sondern hat es gewisser* 
mafsen an sich. — Welchernialsen denn? — 
' Weil das Andere insgesammt aufser dem Eins 
doch aus Theilen bestehend ein anderes insge* 
aammt ist. Denn wenn es nicht Theile hätte, 
so wäre es ganz und gar Eins» — Richtig. — • 
Theile aber, behaupten wir, giebt es nur von 
demjenigen, was ein Ganzes ist. — Das be- 
haupten wir« — Das Ganze aber ist doch noth« 
. wendig Eins aus Vielen, dessen Theile eben die 
Tiieile sind. Denn jeder Theil mufs nicht ein 
Theil von den Vielen sein, sondern ein Theil 
• des Ganzen« — Wie doch das? Wenn etwas 
ein Theil von Vielen wäre , unter denen es sich 
selbst auch befände: so wurde es sowol sein eig- 
ner Theil sein , welches unmöf^lich ist , als auch 
jedes Einzelnen unter den übrif^eri, \yenn es doch 
AUer Theil sein soll. Denn wenn es eines be« 
atiinmten Theil nicht ist: so wird es nur ein 
Theil der übrigen aufser diesem sein« Und so- 
wird es niclit von jedem Einzelnen ein Tlieil 
sein. Wenn aber nicht jedes Einzelnen, dann 
anch keines unter den Vielen. Was es aber von 
keinem ist» das kann es auch unmöglich von al- 
len denen sein, von deren keinem es weder 
Thtul noch son,st irgend etwas ist. — Das leuch- 
tet fieihch ein. Nicht also von den Vielen 
oder Gesammten ist der Theil Theil, sondern 
nur von der einen Idee, und von dem Einen, wel- 
, " ches 
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ches «IIS Allen gesammten Ein v^ollständiges ge- 
worden das Ganze genannt wirdj hievon mufs 
ein Theil Theil sein. Allerdings freilich. 
Wenn also das Andere insgesamnlt Theile'hatv 
so mufs es auch ein Ganzes und Eins an sich ha- 
ben. * — Freilich; — Ein vollständiges Theile- 
habendes Ganze also ist nothwendig das Aiidere 
insgesammt aulser dem Eins. — Nothwendig« . 

— Femer gilt aber aticli dasselbe von jedem ein- 
zelnen Theile. Denn auch dieser niufc noLh- 
wendig ein Eins an sich haben. Nämlich %veun 
jedes' Einzelne dav-on ein T^ieil ist» so bedeutet 
doch^iiesesy ein Einzelnes sein » Eins» nämlich 
dafs es ein abgesondertes von den Uebrigen für 
sich seiendes, ' wenn anders ein Einzelnes, ist. 

— Richtig. — An sich kann es aber • oilenbar 
das Eins haben , wenn es auch ein anderes als 
da& Eins ist, denn sonst hatte es das Eins nicht 
an sicli, sondern wäre das Ems selbst. Nun aber 
ist das Eins selbst zu sein, dies zwar aufscr dem 
Eins jedem Andern ganz unmöglich. — Unmög- 
lich« ~ Das Eins alier an sich zu haben ist noth« 
wendig für das Ganze und für den Theil, denn 
Jenes wird Ein Ganzes sein , dessen Theile eben 
die'Theüe sind; dieser aber wird ein einzelner 
«Theil des Ganzen sein, M'-enn er irgend Theil 
des Ganzen ist. So ist es* Also als ver« 
schieden vom Eins wird das Eins an sich haben, 
was es an sich hat. — Wie sonst? — Das Ver- 
schiedene vvom Eins muis aber doch Vieles sein. 
Denn w^enn es weder Eins wäre noch auch mehr 
als Eins : so wäre es ja nichts. — Freilich nicht. 

— Wenn aber das mehr als Eins ist, >vas das 
Eins als Tii^^il und das Eins als Ganzes an sich 
liat: sind dann nicht diese das Eins in ^ich aui- 
nehmende Dinge unbegrenzt der Menge nach? 
V Wie doch? — Lafs es uns so betrachten. 

Plat. W. 1. Xii. IL C 1 1 J 



Ist es nicht so äafs sie zn Aer Zeit , 'wenn sie da.^ 
£ins aufneliinen es aufaehmen als solche, die 
noch niiphtEins sind, und nicht Eins an sich ha^^ 
bcn? ^Ganz olFenbar. — Also als eine Menge» 
^orin das Eins sich nicht befindet. — ilils eine 
Mensre freilich. — Wie nun %veim wir in Ge- 
danken hieven auch nur das wenigste was wir 
Jcönixen hinwegnehnien wollten , würde nicht 
noth^wendig aXich jenes hillweggenommene » da 
CS das Eins nicht an sich hat, eine Menge sein 
und nicht Eins ? — Nothwendig. — Betrach- 
ten "wir nun immer an und für sich diese ver- 
schiedene Natmr des BepüFs : 6<k "wird soviel wir 
jedesmal davon sehen immer ein unbegrenztes 
an Menge sein. — Auf aVe Weise freilich. — 
Allein wenn jedes Einzelne Theil geworden ist, 

. dannn hat es auch eine Begrenzung gegen dio 
Andern und gegen das Ganze , und Aas Ganze ^e- 
gen die Theile. — Offenbar freilich* — ' Dfim 
Andern insgesammt aufser dem Eins kommt also 
zu , dafs ihm aus ilini selbst und dem Eins wenn 
beide in Gemeinschaft treten ein anderes ent* 
ateht^ Welches ihnen Begrenzung gegen einan- 
der giebt; seine Natur aber an sich giebt ihm 
Unbegieiiztheit. — Das leuchtet ein. — Also 

, ist das Andere insgesammt aulser depi Eins ganz 
tmd auch in seinen Thetlen unbegrenzt sowol 
als auch Begrenztheit an sich habend. Aller* 
ciinns. — ^ Nicht auch älmlicli sowol als unähn- 
lieh unter einander und sich selbst? — In wie- 
fent? In wiefern es do(;h seiner eignen Na- 
tur gemäfe alles unbegrenzt ist, in sofern kommt 
ihm doch allem einerlei zu.. — Allerdings. — 
Aber auch in wiefern es alles der Begrenztlicit 
theilhaftig ist, auch in sofern kommt ihm einer-' 
leizu. — Was sonst? — In wiefern ihm aber 
Begrenztheit zukommt und rauch UnbegrenzU 
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heitf kommen ibm dock diese BescIiafFenheken 
zu als entpegengesezte? — Ja. — Entgegengei^ 
seztesfaber ist das Unähnlichste? — Wie an- 
ders? — Also nach jeder einzelnen Beschaffen- 
heit ist es einzeln sich selbst und viTiter einander x;^) 
ähnlich; nach beiden Beschaffenheiten zusam- 
men ist es auf beide Arten höchst entgc ^enger 
sezt imd unähnlich. <— So mag es wol sein«. ~ 
Auf diese Art also ist das Andere jedes mit sich 
selbst und unter einander ähnlich nnd tinähn- 
hch. — Das ist es. — Also auch dafs es einer- 
lei ist und von einander verschieden » bewegt 
und ruhend, und alle diese entgegengesezten 
Beschnilcnlieiif n dem Andern? insgesammt zu- 
kommen ist nicht schwer zu linden , naciidem 
ivir schon gesehen haben, dafs ihm diese zu-, 
kommen. Richtig gesprochen. — 

Wie nun , wenn %vir dieses §ls schon offen- 
bar sein liefscn , und wiederum betrachteten: 
Wenn Eins ist, ob das Andere aufber dem Eins 
sich etwa zugleich auch nicht so verhalte , oder . 
ob nur so? — Allerdings. *— Gehen wir also 
• noch einmal von Anfang an durch: Wenn Eins 
ist, was muls dem Andern aufser dem Eins zu» 
kommen? — Das wollen wir durchgehn* r— 
Ist mm nicht das Eins ganz abgesondert von dem 
Andern , tlnd das AndereVon dem Eine? — Wie 
so doch? — Weil es aufser ilmen nicht noch 
etwais weiter giebt, was ein Anderes wrire als 
Eins^ und zugleich auch ein Anderes aulser dem 
Eins. ' Denn alles ist ausgesprochen , wenn man 
j^richt Eins , und das Andere aufser dem Eins. — 
Alles freilicli, — Also giebt es kein von diesen 
verschiedenes mehr, worin das Eins und das An- 
dere gemeinschaftlich sich befmden konnten. — 
Nein freilich. — Niemals also werden das Ein« 
und das Andere aiilser dem Eins ia einem und 
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' demselben sein. ~ Es scheint ni'clit. — " Also 
abfj;esonJeit? — . Ja.^ Auch dafs das eigexit* 
liehe >Tahre feins keine Theile habe sageli wir 
^ocb? — Wie sollte es? — Also kann das Eins 
weder ganz in dem Anderm sein noch auch des* 
sen Th^ile, "vvenn es abgesondert ist von dem 
Andern und gar keine Theile hat? — Wie 
k(iiint6 es? — Auf keine >yeise al.^o kann das 
Andere das Eins an sich haben , da es weder ei- 
nen Theil noch das Ganze an sich haben kann. 
— Es scheint nicht. — Auf keine Weise also 
ist das Andere Eins » noch hat es irgend ein Eins 
^ in eich, — Freilich nicht. — Aho ist auch das 
» Andere nicht Vieles. Denn >venn es Vieles Avare, 
so wäre je^^s Einzelne ein Theil eines Ganzen. 
Nun aber ist das Andere -weder Eins noch Vie* 
1^8, weder ein Oanzes noöh Theile, da es aüf 
keine Weise efcAvas vom Eins an sich hat. — 

1 Kichtig. — Also ist auch das Andere weder 
Zwei noch Drei , noch- hat es diese Zahlen an 
sich f da es das Eins ganz und gar nicht an sich 
hat. ' So ist es. — Also ist auch das Andere 
dem Eins weder ähnlich noch unähnlich noch 
einerlei mit ihm, noch hat es überhaupt Aehn- 
. lichkeit oder Unähnlichkeit an sich. Denn 
wenn das Andere ähnlich und unähnlich wäre» 
«o hätte es, in wiefern es Aehnlichkeit und Un- 
ähiilichkeit in sich seihst hätte, zwei einander 
entgegengesezte Begriile in sich. — Das leuch- 
tet ein. — Unmöglich aber wäre es doch, dafs 
das Zwei an sich häbfn könnte, was nicht ein- 
mal Eins an sich hat- — Unmöglich. — Also 
ist das Andere weder ähnlich noch unähnlich 
noch beides. Denn wäre es ähnlich oder unähn- 
lich , so hätte es einen von beiden Begriffen an 

»66 sich; wäre e$ beides, dann beide entgegenge- 
sezte. Dieses aber hat sich als unmü^lich ^c- 

m 
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wigt. — Richtig. Eben so ist es weder ei- 
nerlei noch verschieden > weder beweg:t nodi tu* 
hend, weder werdend noch untergehend, we- 
der profser noch kleiner noch' gleich, noch 
kommt ihm sonst etwas dergleichen zu. Denn 
wenn- das Andere aufser dem Eins vertragen 
'könnte, dafs etwas dergleichen ihxii zukäme: so 
niüfste es auch Eins und Zwei und Dreies und 
Gerades und Unjsrerades an sich liaben, Avelches 
an sich zu haben sich ganz unmöglich gezeigt 
hat für das dos Eins gänzlich beraubte. «*- Voll- 
kommet! wahr. — Auf diese Art also wenn Eins 
ist, ist das Eins Alles vmd nichts sowol für sich 
selbst als für das Andere gleichermafsen» — Voll- 
ständig erwiesen freilich*,— * 

Wold! Wenn aber nun das Eins nicht ist^ 
was dann erfolge , müssen wnr das nicht dem* 
nächst erwiigen? — Da? müssen wir frellicli er- 
wägen. — Was ist aber eigentlich diese V oraus- 
seayung: Wenn Eins nicht ist? Ist sie wol un- 
terschieden von der Wenn Nicht- Eins nicht ist? 
— Unterschieden allerdings. — Nnr unter« 
schieden? oder ist es nicht vielmehr ganz das 
Gegentheil zu sagen: Wenn Nicht -Eins nicht 
ist als wenn Eins nicht ist? — > Ganz das Gegen- 
theil. ^ Wie aber wenn Jemand sagt: Weiip 
Gr()fse nicht ist oder Wenn Kleinheit nicht ist, 
oder etwas ändert s dergleichen : so deulet: er 
doch in jedem f aUe an^ daf^ das Nichtseiendc 
etwas besonderes .tmd verschiedenes ist? — Al- 
lerdings. Also auch hier deutet er an, dafs 
er unter deuiISichtseienden etwas von dem übri- 
gen verschiedenes meint, indem er sagt: Wenu 
,das Eins nicht ist? Und wir wissen i was 
meint? — Das wissen wir. ~ Zuerst also 
meint er etwa$ .erkennbarem » hernach auch et« 
;was von d^ii^ Uebrigen yersdiicden&s » wenn er 



sage Eins, er mag ihm mm das Sein beilegen 
oder das Nichtsein. Denn dasieniere wovon pe- 
sasrt wird es sei liicht wird doch nichts desto we- 
niger als etwas 'erkannt, und auch als etwas ver- 
schledr-Tips von dem andern. Oder nicht? — 
Nothwendig. — Hiemach also lafs uns von.Än* 
fang an sagen: Wenn Eins nicht ist, was dann 
sein miifs? Zuerst alio mufs ihm dieses zukom- 
men, wie es scheint, dafs es eine Erkenntnifs 
davon giebt, oder man müfste auch nicht ein« 
mal verstehen was gesagt wjjrd , wenn Jemand 
sagt, Wenn Eins nicht ist. — Wahr. — Also 
auch, dafs das Andere verschieden von ihm ist, 
, oder auch jenes müiste nicht als verschieden von 
dem «Andern angegeben werden? — Allerdings. 
' Auch eine Verschiedenheit kommt ihm ako 
2.U nächst der Erkenn tnifs. Denn man meint doch 
nicht die Verschiedenheit des Andein, wenn 
man sagt das Eins ist verschieden von dem An- 
dem; sondern eben jenes, des Eins, seinem ~ 
Das ist offenbar. — Also an dem Jenes imd an 
dem Etwas imd an dem Davon und Dafür und 
Daraus, und an Allem was dem ähnlich ist hat 
das Eins Antheil. Denn sonst könnte weder 
vqm Eins die Hede sein, noch vom Andern au- 
fser dem Eins; noch auch hätte jenes etwas oder 
könnte etwas von ihm gesagt werrlen, wenn es 
weder an dem Etwas noch an dem übrigen der 
Art Antheil hätto. Kichtig* — Sein also 
kann das Eins freilich nicht, wenn es nicht ist: 
aber vielerlei an sich zu haben hindert es nichts; 
sondern dies ist i^ielmehr nothwendig, wenn 
namlich nur jenes Eins , und nicht etwas anderes 
nicht -sein soll. Denn wenn weder das Eins» 
; noch jenes ist, noch ^onst etwas worauf eine » 
Kede gehn kann : so darf man ja überall nicht 
\Cix einmal etwas aussagen. Wenn aber nur jenes ' 
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Eins und nicht sonst etwas zum Gninile liegt als 
iHchtseiend : so mufs es jnothwendig mit dem 
Jenes und vielem andern in Verbindung stehn. 

— Ganz o;ewifs, — =• Also an» a UnalmJichkeiC 
wird e& liaben gegen das Andere« Denn ^as Au«^ 
dere miiTs als ein verschiedenes von dem Eins 
aneh verschiedenartig sein. — Ja. — Und das 
verscliiedenarticre aucli anders boscliairen? — • 
Freilich. — Und das anders beschalFene sollte 
nicht unähnlich sein? Unähnhch allerdings« 
~ Und nicht wahr, wenn das Andere dem Eins 
unähnlidi ist? so ist doch offenbar das Unähnli^ 
che einem Unähnlichen luiahnlich ? — — OiTen«» 
bär. — Also hat auch das Eins eine Unähnlich-» 
keity vermöge deren das Andere ihm unähnlich 
ist. Das scheint. Wenn es nun eine Un«* 
ähnlichkeit mit dem Andern hat, hat es dann 

• nicht nothwendig auch eine Aehnlichkeit mit 
sich selbst? "Wieso? ~ Wenn das Eins eine 
Unähnliohkeit an sich hätte mit dem Eins i so 
wäre ja gar nicht von einem solchen Dinge die 
Rede wie vom Eins; sondern schon die erste 
Vorausseziing hnndeke nicht von deni Eins, son^ 
dem von einem andern als dem Eins« — Frei- 
lich woL — Das soll sie aber nicht. — Nicht 
um Vieles. So mufs also das Eins eine Aehn«^ 
lichkeit mit sich selbst an sich haben. ^ Es 
mufs. Aber eben so wenig ist es ja auch 
gleich dem Andern^ Denn wäre es gleich ^ so 
wäre es ja schont und wäre ihipi, ähnlich nach - 
jTaafsiiabe der Gleichheit. Dieses beides ist aber 
immöglicli, wenn das Eins nicht ist, — Unm< 
iicli. Wenn es nun aber dem Andern nicht 
gleich ist; ist dann niclit nothwendig auch das 
Andere ihm nicht gleich? Nothwendig. — 
Und ist das Nichtgleiche nicht ungleich? ^ Ja. 

— Und das ungleiche nicht dem ungleichen un« 
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gleich? — Wie sonst? — Auch eine Ungleiche 
heit also eignet. dem Eins, vermöge deren das 
Andere insgesammt ibm ungleich ist« Die 
eignet ihm. — Aber zur Ungleichheit gehört 
doch Gri)l>e und Kleinheit? — Freihch. — 
)lat also ein solciies Eins auch Gröfse und Klein- 
heit au sich? — ^ Das scheint beinahe. — *- Grolse 
und Kleinheit aber sind iimher von einander ent- 
fernt ? — Alierdings. — .Vl^o ist immer etvras 
zwi-chen ilinen? — Das ist. — \Veifst du nun 
etwas anderes, das zwischen ihnen wäre, als 
die Gleichheit? — Nein, sondern eb^ sie« — 
' Was also Gr(>rse iind Kleinheit hat, da.< hat auch 
die zwischen beiden befindliche Glticliiieit. — 
Das ist deutlich. — Das nichtseiende Eins hat 
also auch Gleichheit an sich und Gröfse und 
Kleinheit» » Das scheint. — * Ja auch, ein Sein 
mufs es iTgend'me an sich haben. — Wie das? 

— Es mufs sich doch so verheilten wie wir sagen. 
Denn wenn es sich nicht verhält: so sagen 
vrir auch nichts wahres , wenn wir sagen , das 
Eins ist nicht. 'Wenn wir aber etwas vwahres sa« 
gen , dann offenbar auch etwas seiendes. Oder 
nicht so? — Freilich so. — Wenn wir also et- 
was Wahres behaupten zu sagen; so beliaupten 
wir nothwendig auch etwas Seiendes zu sagen. 

Nothw^dig. — Also ist, "wie es scheint» 
das Eins nichtseiend. Denn wenn es nicht nicht- 
i6a seiend ist, sondern von dem Sein des Nichtseins 
etwas nachläfst: so >vird es sogleich seiend sein. 

— Auf alle Weise freilich. — Es mufs also ein 
Band haben mit dem Nichtseiix, nämlich das 
Kicht^eieiidsein wenn es iiiclit.^cin 50II; auf 
ähnliche Art wie auch das Seiende das iN^ichtsein 
des Nichtseins haben muls, damit es seinerseits . 

. voUstandiglich sei. Denn nur so kaim sowol das 
Seirade recht seint als das Nichtseimde recht 
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nichtsein, wenn dem Seienden das Sein des 

Seiendseins eignet, und das JNichtsein de* 
ISichtseieridseins, wofern es voUständigiich sein 
soll: dem Niclitseienden aber das Nichtsein des . 
Nichtseiend-Niditseins und das Sein des'Nicht* 
seiendseinSy wenn auch dieses, das Nichtseiende 
vollständiirlicli nichtsein soll. — Vollküinmen 

< 

richtig. — Also da dem Seienden ein Nichtsein, 
und dem Nichtseienden ein Sein zukommt: so 
eignet auch dem£ins da es nicht ist nothwendig 
ein Sein, nämlich das des Nichtseins. — Noth- 
wendig. — Auch ein Sein also zeigt sich für das 
£inSy wenn es nicht ist. — Es zeigt sich. — 
Aber doch auch ein Nichtsein da es ja nicht ist« . 
— Wie könnte das fehlen? — Ist es nun wcJ 
möglich, dafs ein irgendwie Leschaifenes auch 
nicht so beschaffen sei, ohne jene Beschaffen- 
heit zu verwechseln ? — Nicht möglich. — • 
Auf einen Wechsel also deutet alles dergleichen 
was so und auch nicht so beschaffen ist. — Wie 
sonst? *^ Wechsel aber ist Bewegung? Oder 
was wollen wir behaupten? — Bewegung. — - 
Das Eins aber zeigt sioh als seiend und nicht« 
seiend? — Jüi. '-r Also als so und auch anders , 
beschaffen zeigt sich das Eins? — Es scheint. — 
Also bewegt erscheint auch das nicluseiendc 
Eins, da es auch einen Wechsel aus dem Sein 
in das Nichtsein erleidet« *— Das mag w.ol sein» 
' Aber doch wenn es nirgends ist, wie es denn 
nicht sein. kann, wenn es nicht ist: so kann es 
auch nicht anders wohin kommen. — Wie 
könnte es? — Nicht also durch Ortsveränd«« 
rang wird es bevregt» «— .Freilich nichts * 
Eben so wenig auch^nn es sich an einerlei Ort 
herumdrehen , denn das Einerlei berührt es nir- 
gends. Denn das Einerlei ist ein Seiendes und 
jias Nichtseiende kftnn unmöglich in irgend ei« 
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nem Seienden sein. — Unmöglich freilich. — 
* Also kann auch nicht das nichtseiende Eins sich 
in jenem in welchem es nicht ist hei^mdrehen. 

— Freilich nicht. — Lhul eben so wenig kann 
das Eins sich in sich selbst verändern weder das 
seiende hoch das nichtseiende. Denn die Rede 
wäre ja dann nicht mehr von dem Eins, wenn 
CS ein Anderes geworden wäre als es selbst, son- 
von einem anderen. — iliclitifr. — Wenn es 
sich nun weder verändert noch an einerlei Ort 
herumdreht noch seinen Ort wechselt; kann es 
sich dann noch sonst wie bewegen? — Wie 
wol? — - Und das unbewegte steht doch noth- 
wendig still, und das stillesteliende ruht. — 
JNoth wendig. — Das nichtseiende Eins also vi^ia 
es ^heint ruht sowol als es sich bewegt. — So 
scheint es. — Ferner aber» wenn es nun sich 
bewegt mufs es sich doch sehr nothwendig ver- 
ändern: denn in wiefern sich etwas bewegt, in 

. sofern verhält es sich nicht mehr so wie es sich 
i6s verhielt, sonderh anders« — Richtig. Das 
ibeweg^teEins also verändert sich auch. — Ja. — 
Alu r das auf keine Weise bewegte wird auch au£. 
keine Weise verändert* ^ Ireilich nicht. — 
Das niclitseiende Eins also verändert sich » und 
verändert sich auch nicht. I)as ist deutlich« 

— Und das veräiulcrtc, wird das iiiclit notli* ' 
wendig ein anderes und vergeht aus der vorigen 
Beschall nheijt? Das nichtveränderte aber wird 

• weder, noch vergeht es? — Nothwendig, ~ 
Auch das nichtseiende Eins also als verändertes 
wird itnd vergelit: als nichtveraiidertcs aber 
wird es weder, noch vergeht. Und so wird sow ol . 
als vergeht das nichtseiende Eins, und wird auch 
$o wenig als es vergeht. — FreiUch auch nicht. «-^ 

Noch einmal nun lafs uns zum Anfange ^ 
^urükkchren > um xu ^thcu ob uns uocli 
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dasselbe erscheinen vrird wie eben oder anderes* 

— Das lafs uns. — Nicht wahr, wenn das Eins 
nicht ist, so fragten wir, was r.mfs sich al^daun ♦ 
mit ihm zutragen ? — Ja. — Das Nichtist aber» 
wenn wir das sagen, bedeutet es wol etwas an- 
deres , (As eine Abwesenheit des Seins'für däsfe- 
ni<ie, wovon wir s-a^en es sei nicht? — JNicliLs 
anderes. — Wenn wir also sagen, dafs etAvas 
nicht sei, meinen wir es sei mir irgend wie 
nicht» und irgend wie sei es? Oder bedeutet 
dieses Niehtist ganz einfach, dafs eben das Nicht- ' 
seiende nirgend und auf keine Art ist, und auf 
keine Art ein Sein an sich hat? — Auf das aller- 
eiiifachste freilich. — Also kann ja das Nicht« 
seiende auf keine Weise sein, noch auch ander» 
irgendwie mit dem Sein Gemeinschaft haben. 
Freiiicli nicht. — Und das Werden und Verge- 
hen ist doch wol nichts anders, als jenes ein Er- 
greifen, dieses ein . Fahrenlassen des Seins. — 
Nichts anders. — Was aber gar keine Gemein- 
schaft daijiit hat kann es auch w eder ergreifen 
noch fahren lassen? — Wie könnte es? — Das 
Eins also da es aui keine Art ist, kann auch dM 
Sein auf keine Art weder festhalten noch fahren- 
lassen noch ergreifen. — Nicht wohL — We- 
der also vergeht das nichtseiendeEins noch wird 
es, da es auf keine Art mit dem Sein Gemein- 
schaft hat? — Nein, wie sich zeigt« — Noch 
auch wird es irgendwie verändert: denn wenn 
ihm dies zukäme, wüide es ^owol als es ver> 
ginge. ~ Richtig, — ' Wenn es aber nicht ver- 
ändert wird, wird es dann nicht auch noth wen- 
dig nicht bewegt? Nothwendig. — Eben so 
wenig Wehrden wir auch sagen , dafs das nirgend 
seiende ruhe. Denn das ruhende mufs in irgei^d 
einem bestimmten immer bleiben. — Wie sollt e 
es anders ? Und «uf diese Art werden w>r 
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von dem Nichtseienden weder dafs es ruhe» 
noch dafs es bewegt vreifAe behaupten können* 
: — iGewiß nicht. — Noch >auch kann ihm et« 

was seiendes eignen. Denn wenn es etwas seien- 
des an sich hatte, hätte es auch schon ein Sein 

164 irgendwie au sich. OiEenbar. — Weder 

Gröfse also noch Kleinheit noch .Gleichheit h^t 
. es an sich. — Freilich nicht. — Noch auch . 
Aehnlichkuit oder Vcrscliiedenheit weder mit 
Äich selbst noch mit den andern kann es haben? 

^ — Nein wie sich zeigt. — Und wie? kann es 
wol ein Anderes für .dasselbe geben ^ wenn es 
überall gar nichts für df^sselbe gieht? — Das 
kann es nicht geben. — Also weder ihm ähnlich 
^och unähnlich, noch einerlei mit ihm, noch 
-verschieden davon ist etwas anderes.,— Freilich' 
jiicht. — Und wie? kann es wol ein Davon oder 
Dafür, eitt unbestimmtes oder bestimmtes , ein 
auf dies oder auf ein anderes Bezogenes, oder 
ein Je oder Hernach oder Jezt oder Erkenntnifs 
oder Vorstellung oder Wahrnehmung oder Er- 
klärung öder Benennung , oder irgend etwas an« 
deres seiendes , kann es dergleichen wol geben 
Kir das Nichtseiende ? — Das kann es nicht. — 
.Auf diese Art also wird das nichlseiencleEins kei- 
nerlei Beschaffenheit haben. Freilich scheint 
es j^einerlei zu haben. 

Nun lafs uns auch noch sagen: Wenn Eins 
jEiichtist» was dann dem Andern insgesammt zu- 
Jcommeh muüs. . — Das lais uns sagen. — Zv^ 
.vörderst . muis es doch irgendwie sein« . Deinn 
wenn es nicht einmal wäre, so könnte auch 
uberall nicht von Anderem die Rede sein. — 
So ist es» Und wenn von Anderem die Rede 
ist» so ist dies Aridere Verschiedenes«- . Oder 
.nennst du nicht immer dasselbe ein Anderes und 
ein Verschiedenem 2 ich ge vife» — Vei^clüe- • 
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den aber, sagen wir, ist das Verschiedene von 
einem Verschiedenen ; also auch wol das Andere 
ein Anderes von einem Anderen? Ja. — Al- 
so auch für das Andere, wenn es Arideies sein 
soll, giebt es etwas als welches es Anderes ist? 

Nothwendig. — Was denn wäre wol dieses? 
Als das Eins ist es nicht Anderes, da' das Eins 
niclitist. — Freilich nicht. — Also unter ein- 
ander. Denn dieses bleilit iiuriiuch übrig", oder 
es wäre Anderes in Beziehung auf gar nichts. — 
Richtig. — In Menge genommen also wird das 
Anderje unter einander anderes sein. Denti ein- 
zeln kaiiTi es nicht, wenn es kein Eins giebt: 
sondern wie es scheint ist jede Masse dav on un- 
en4Ii<c^b der Menge nach, und wenn auch einer 
was* ihn das allerkleinste dimkt davon nähme» 
so erscheint es doch plözlich , wie im Traume» 
anstatt dafs es ihn Eins zu sein diinkte als Vieles, 
und anstatt sehr klein ganz grofs in Vergleich^ 
mit dem noch weiter darin zertheilbaren. -— " 
Gantfc richtig. Als solche .Massen also wäre 
das Andere unter einander anders, wenn es 
ohne dafs es Eins giebt, anderes sein soll, -r— ' 
OiFenbar freilich, r- Also wird es auch viele 
Massen geben, deren jede als Eine erscheint, es 
aber nicht ist, wenn überall kein Eins sein soll« 
— So ist es. — Auch eine Zahl wird es 'also 
für sie zw geben scheinen, wenn unt^r vielen 
Massen jede als eine erscheint. — Freilich. — 
Auch Gerades und Ungeradies scheint darunter 
%n sein, obgleich es in der That nicht so ist, 
wenn es kein Eins geben soll. — Freilich ist es 
nicht so, — Ja auch ein Aller kleinstes, sagen 
wir, ^heint es darunter zu geben; dieses sel- 
bige aber zeigt sich wiedenim als Vieles und 
Grofses ^( ^ n jedes un^ter den Vielen und Klei- 
nen. •— So ist es# — Auch gleich also wiid die- 



tcn Vielen und Kleinen jegliche Masse zu sein 
1^5 scheinen. Penn sie kann nicht aus dem.Grö- 

, faerscheinen ins Kleinerscheinen übergehn , ' ehe 

' »e nicht auch "in das zwischen beiden 7ai kom« 
men scheiat; und dte» wäre doch der Schein der 
GleicbheiL? — Allein Ansehn nach. — Scheint 

f nicht auch jede Masse indem sie begrenzt ist ge- 
gen eine andere und für sich selbst weder Anfang 

* nöch Mitte noch Ende zu haben? Wie döch 
das ? — Weil jedesmal wenn Jemand etwas da- 
von in seinen Gedanken festliäll, als wäre es ein? 
von diesen dieien^ doch vor, dem Anfang immer 
noch ein anderer Anfang erscheint » und nach 
dem Ende noch ein anderes zurukbleibendes 
Ende , und in der Mitte noch eine genauere imd 
kleinere Mitte als jene Mitte, weil man eben 
nicht irgend etwas einzeln auffassen kann , da es 
kein Eins giebt. — Vollkommen ^ahr« — 
Und ganz zermalmt wird, glaube ich, durch 
Zerstükkelung Alles was ist, wenn es Jemand in 
seinem Verstände auffafst, denn eine Masse kann 
auch wol ohneEins aufgefafst werden« — Aller- 
dings* Eine solche nun' erscheint dem, der 
von ferne und ntir obenhin darauf sieht, noth-* 
w entiifz: als Eins, wer sie aber naliebei und scharf 
betrachtet, dem erscheint jedes Einzelne als^eine. 
unendliche Menge, wenn es des Eins, welches 
ja nicht ist, beraubt wird. Das ist ganz noth- 
wendig. — So mufs demnach jegliches Andere 
als unbegrenzt und als begrenzt , als Eines und 
Vieles erscheinen , wenn das Eins nicht ist, wol 
aber das Andere insgesammt. — - So, mufs es sein« 
—> Werden sie nicht auch sämmtlich als ähnlich ^ 
und. uniihuUcli erscheinen? — Wie das? — Wie 
zusammen^^esezte Gemälde scheinen sie dem ent- 
femt stehenden, dem sie als Eins erscheinen, 
auf h einerlei Beschaffenheit zu liaben und also 
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ähnlich zu sein. — Freilich. — Dem näher hin» 
zutretenden aber als verschiedenes und mannig* 
fal^iges y und durch den Schein der Yerschieden* 
heit als verschiedenartig und unähnlich. So 
ist es. — Auch ahnlich also und unähnlicli er- 
scheinen die Massen siich selbst imd unter einan-^ 
der, — Allerdings. ~ Also auch einerlei und 
▼erschieden von einander , sich berührend und 
aufs er einander, und bewegt nach allen ver- 
rchiedeneu Bewegimgcn und doch auch ruhend 
auf alle Weise, und werdend und untergehend 
und, keins von beiden , und alles dergleich^nn 
vras durchzugehn uns nun schon sehr leicht sein 
%vürde, erscheinen sie, wenn, olme dafs Eins 
ist, Vieles sein soll. — Vollkommen wahr. — * 

Noch einmal also lafsunsnun wiederum zu dem 
Anfange zuükkehrend sagen : Wenn Eins nicht 
ist, wol aber das Andere aufser dem Eins , was 
dann sein mufs. — Lvafs es uns also sagen. — 
Also, Eins wird das Andere uiciit sein? — Wie 
sollte es auch? ~ Also auch nicht Vieles« Denn 
unter vielem seienden wäre allemal auch Eins* 
Denn wenn keins von iluien Eins ist, so sind sie 
auch alle znsammen nichts, so dafs sie auch 
nicht Viele sein können, — Richtig. — Ist also 
d^s Eins nicht in dem Andern ; so ist auch dieses 
weder Vieles noch Eins. — Freilich nicht. — 
Und scheint iwu h ^xcder Eins noch Vieles. — * 
Wiedas? — -Weil das Andere nicht kann mit ir- 
gend einem uichtseienden irgendwo irgendwie 
iigend eine Gemeinschaft haben » noch auch ir- ^^(^ 
' gend etwas von dem NichtSeienden bei irgend et- 
was von dem Anderen sein, denn das Nichtsei en- 
de hat ja nichts. — Riciitig. — Also a,uch keinQ 
Vorstellung des Nichiseieiidon ist bei dem An- 
dern noch irgend ein Schein da^^-on, und das 
Nichtseiende wird also auf keine Art an demAn- 
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dem vorgestellt. — Freilich nicht. — Wenn . 
also das Kns nicht ist: so -wird awh nichts an« 

ter dem Andern Aveder für Eins noch für Vieles ge- 
halten. Denn ohiieEins ist es unrnn^licli etwas 
für Vieles zu halten, — Unmöglich Ireilicli. — 
Wenn also daslBins nicht ist: so ist auch in dem' 
Andern weder "Eins noch Vieles » noch wird es 
darin geglaubt. — Es sclieint nicht. — ► Also 
auch weder Aehnliches noch Unähnliches. — 
Freilich nicht» ~> Eben so wenig nun einerlei 
und verschiedenes, berührendes bder -getrenn* 
tes, oder alles was wir sonst noch im Vorigen 
als deSv^en Scliein aufgezeigt haben, von dem al- 
len ist das Andere weder etwas , noch scheint es 
etwas, wenn das Eins nicht ist. — Wahr. — 
Also auch zusammengefafst» wenn Eins nicht ist 
so ist nichts , würden wir das mit Recht eagen? 
— Mit dem grofsten freilich. — So sei dem- 
nach dieses gesagt, ünd auch, dafs, wie es 
scheint, diis Eins sei ntm oder sei nicht, es selbst^ 
und das Andere insgesammt, fiir sich sowol als 
in Beziehung auf einander, alles auf alle Weise 
ist und nicht ist, und scheint ^owol als nicht 
scheint.' ^ Vollkommen wahr. 
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E I N I. E I T U N 



Sehdn in der allgemeixien Einleitiuig zn dieuit 
Darstellung der Werke des Piaton ist es gesagt 

worden, dafs keinesAveges allen Schuften, wel- 
che in diese Anhänge verwiesen werden , schon 
dadurch ihr Ursprung vom Piaton solle abge«* 
sprpchen oder bezweiJPelt sein. So steht auch 
diese wegen des emwohnenden Geistes und des 
dargestellten Bildes ruhiger sittlicher Gröfse und 
öchönheit^u allen Zeiten geliebte und bewiin- 
, derte Schnftlziinächst nur deshalb hier, weil sie 
' an ihrem besonderen Zwek sich begnügend 
keine wisseYi schaftlichen Ansprüche macht. 
Auch der Enthyphron hat freilicli eine unläug- 
bare vertheidigende Beziehung auf die gegen 
den Sokrates vorgebrachte Anklage: allein auf 
der andern^ Seite gab seine Verbindung mit den 
im Protagoras angeregten BegriiTen ihm ein of- 
fenbar e$ ß.echty sich an diesen anzuschliefsen» 
Sie Verthei<iignng hingegen kann als eine reine 
Gelegenheitsschrift in der Reihe der philosophi«» 
sehen Ilervorbringungen ihres Urhebers keine 
Stelle finden. Allein es giebt sogar allerdings 
eine Bedeutung, in welcher man, es erschrekke 
Niemand, wol sagen dürfte, sie wäre keine 
Schrift des Piaton, Nämlich sie ist wol schwer« 
iicli ein Werk seiner Gedaiiken, etwas von ihiu 



ersonnenc^ und gedichtetes. Denn leihen wu: 
dem Flaton die Absicht den Sokr^ites zii verthei* 
digen : sö müßsen wir dabei zuvörderst die Zei- 
ten unterscheiden, ent%vefler während seines 
Rechtshandels, oder gleichviel wie früh und 
wie spät nach seiner Hinrichtung. Im lezten 
Falle nun könnte es Flaton nur auf eine Y erdiei^ 
digung der Grundsaze und Gesinnungen seines 
Freundes und Lehrers anlegen. Diese aber Ixefs 
&ich von ihm» der so gern mehrere ^wekke in 
^in Werk verband » sehr wohl mit seinen wissen- 
.schaftlicheh Absichten vereinigen ; und so lin- 
den wir auch nicht nur einzele Andeutungen 
dieser Art in seinen späteren Schriften zerstreut; 
sondern wir werden auch bald ein bedeutendes» 
in seine i/^issenschaftlichen Bemühungen d.ocU 
auch einigermafsen verflochtenes Werk kennen 
Jemen, bei dem es ein deutlich hervoisieohen- 
der Nebenzwek ist, auch des^ Sokrates Betragen 
als Athener tmd seine Burgertugend is^ licht zu 
sezen« ^ Dergleichen nun läfst sich erklären i 
♦iber zu einer Schrift, welche den Sokrates blöfs 
seinen wirklichen Anklägern gegenüberstellt, 
konnte Flaton späterhin schwerlich, Yerahlas- 
sung .finden«. Alsö vielmehr wahrend seines 
Rechtshandels. Hier aber konnte er wol seineni 
Lelirer keinen schlechteren Dienst erweisen, als 
wenn er, ehe dieser selbi^t sich vor Gericht ver- 
theidigte, eine Yertheidigung in dessen, eignen 
Namen l^ekannt gemacht hätte, recht um den 
Anklägern zAvar auf dasjeni«xe zu helfen, dem 
sie entgegenarbeiten oder die Aufnferksamkeit 
davon ablenken müfsten, den Beklagten aber 
in die schwierige Lage zu* sezen, dafe er entwe« 
der vieles wiederholen oder anderes weniger 
kräftige sagen niu[>Le. Dalier denn je vortref- 
licher und dem Charakter des Sokrates angemes** 



sener rlie Verth eidigung geAvesen wäre, dest<^ 
nachüieiliger sie ihm. würde geworden seih. 
Doch es wird wol Niemand auf diese Yorausse*. 
stuag' einiges Gewicht legen. Nach erfolgter 
Entscheidung endlich konnte Piaton eine zArie- 
fache Absicht haben, entweder mir den Hergang 
der Sache sogleicli allgemeiner bekannt 'zu ma- 
chen und ihr ein .Denkmal für die künftige Zeit 
zu stiften, oder* auch die verschiedenen Par» 
teien , und die Art des Verfahrens in das gehö- 
rige Licht zu sezen* Untersucht man nun, "wel- 
ches Mittel wol zu dem lezteren En ^gy^e k das^ 
einzige i/emönftige gewesen wäre: sMl^rd es 
jeder nui' rinden in einer nicht dem SokratCii 
sondern einem andern Vertheidiger untergeleg- 
ten Rede. Denn dieser konnte dann Vieles vop, 
demjenigen vorbringen, was Sokrate^ seinem 
Charakters wegen Übergehn mufste, und konnte 
durch das Werk selbbt zeigen, dafs wenn riur 
ein solcher die Sache des Beklagten geführt 
hatte, der nicht zu verschmähen brauchte, W"a$ 
viele auch Edle niöht verschmähten , sie ganz 
ariders -würde gegangen sein. Wäre nun gar eine 
freilich sehr unwahrscheinliche Anekdote ge^ 
gründet, die uns Diogenes aus einem unbedeui^ 
teiiden Schriftsteller aufbewahrt hat; so hatte 
wol dem Flaton nichts näher gelegen , als dasjet 
nige bekannt zu machen , was er selbst, wäre er 
nicht verhindert worden, würde gesagt haben. 
Hier hätte er dann Gelegenheit gehabt, jene hö^ 
heren Vorschriften und HülCsmittel des IVedens, 
deren Kraft er selbst zuerst aufgedekt hatte, 
durch die Tliat zu zeiiien ; und gewifs mit suro- 
fser Wahrheit und Kupst hätte er sie anwenden 
gekonnt' auf die Klagepunkte von den ncfUen G9t» 
tcm und vom Verderb der Jugend. Und eben so 
hätte er im Namen jede;s Andern veit besser den 
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Anklägern des Sokrates das Gleiche und mehr 
xurükgegeben , und von dessen Verdiensten in 
einem andern Tone gesprochen. Dahingegen 
bei einer dc'm Sokrates selbst untergelegten, von 
der seiniaen aber verscliiedenon Rede, er keine 
andere Absicht haben konnte , als zu zeigen, 
was Sokrates freiwillig verabsäumt oder unfrei- 
willig verfehlt hätte» und wie seine Yertheidi- 
gimo^ müfste beschaffen gewesen sein, um eine 
bessere Wirkung hervorzubringen. Nicht zu 
gedenken nun, daf? dieses kaum möglich ge^ve- 
sen w är^ ohne die Weise des Sokrates zu ver- 
läugnelF so ist ja olFenbü* die Vertlicidigung 
welche wir haben gar nicht so eiufrerichtet. 
Denn y^ ie käme hinter eine solche Kede doch die 
Nachrede nach ausgesprochenem Urtheil, wel- 
che keinen günstiget^n Ausgang als den wirkli- 
chen voraussezt? Gewifs also hat dieser Schrift 
keine nndere Absicht zum Grtuide gelegen, als 
den wahren Hergang der Sache im Wesentlichen 
darzustellen und aufzubewahren, für die Athe- 
ner welche nicht Hörer sein konnten, und für 
die andern Hellenen, und für die Nachkommen, 
Sollten wir nun glauben Piaton habe m solcher 
Sache und imter solchen Umständen dem Kizel 
nicht widerstehen gekonnt, ein selbst gearbeite* 
tes Kunstwerk, bis auf die ersten Gnindzüge 
vielleicht dem Sokrates gaxiz fremd, diesem un* 
terznlegen, wie ein Rednerknabe, dem eine Ue- 
bung aufgelegt ist? Das wollen wir ja nicht 
glauben, sondern vielmehr auch im Voraus 
schon, dafs in dieser Sache, -vvo es gar nicht auf 
das seinige ankam , sondern er sich ganz seinem 
Freimde gewidmet hatte, und zimial so kurz 
vor oder nach dessen Tode, als diese Schrift ge- 
wifs aufgesezt ist, - ihm auch der scheidende 
Freund zu unverlezlich gewesen, um ilm dmxh 
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auch noch so .schönen Schttmlc unkenntlich zn 
machen y und die ganze Gestalt zu untadelig und 
grofs um sie bekleidet darzustellen, sondern wie 
ein Götterbild nakt und nur mit ihrer eigenen 
Schönheit imigeben. Auch finden wir es wirk- 
lich nicht anders. Denn der Kunstkenner der 
zugleich Besserer zu sein untemoAimen hätte» 
wurde hier n^eles gefunden haben zu ändern. 
Denn die Klage von Verfühmng der Jugend ist 
bei weitem mit der Bündigkeit niclit abgewie- 
sen, wie es möglich gewesen wäre, und des 
Umstandes, dafs Sokrates alles im Dienste de^' 
Apollon^ethan, vertheidigende Kraft gegen- die 
Beschuldigung des UnslauLens an tiie alten Göt- 
ter bei weitem nicht genug herausgehoben; und 
mehr Schwächen .der Art wird Jeder leicht 
mit halbgeöftieten Augen entdekken, welche 
nicht etwa im Geiste des Sokrates so ibren Grund 
haben , dafs Flaton sie naciizuahmen wäre genü- 
thigt gewesen. 

Nichts ist demnach wahrscheinlicher, als^ 
dafe wir an dieser Rede von der wirklichen Vcr- 
theidignns: des Sokrates eine so treue Nat Iis chrift 
aus der Erinnerung haben, als bei dem geübten 
Gedacht nifs des Piaton und dem nothwendigen 
Unterschiede der geschriisbenen Rede yOn der 
nacbläfsig gcspiochenen nur möglich war, Al^ 
lein es könnte vielleicht Jemand sajien : Wenn 
nun Piaton , vorausgesezt ,dafs er diese Schrift 
verfafst, doch .dabei nichts mehr gewesen ist a3$ 
Atifzeichners weshalb soll man darauf b^stehn^ 
oder woher kann man auch nur wissen , dafs ge- 
rade er es gewesen ist, und kein anderer von 
den anwesenden Freunden des Sojtrates.? Dieser 
darf, wenn er anders die Sprache des Flaton 
kennt, niu darauf verwiesen werden, wie be- 
stimmt dieser Yejtheidigung anzusehen ist, daf< 



sie nur aus dem GrifFel des Platon kann geflos- 
sen sein. Denn Sokrates spricht hier ganz so, 
wie ihn Platon sprechen läfst, und wie wir nach 
allem was uns übiig ist nicht sagen können » daCi 
irgend ein anderer unter seinen Schülern ihn 
sprechen lasse. Und so wenig läfst diese Gleich- 
heit sich bezweifeki , dafs vielmehr darauf eine 
nicht unbedeutende Bemerkung kann gegründet 
werden. Nämlich y ob nicht gewisse Eigen* 
thümliclikeiten des Piaionischen Dialogs , be» 
sonders die in einen Saz. eingeschobenen erdich- 
teten Fragen und Antworten , und die gehäuften 
rinzelen unter einem andern gemeinschaftlich 
begriffenen, und oft fiir diese imtergeordnetc 
Stelle viel zu weit ausgeführten Saze, nebst dem 
daraus fast unvermeidlich entstehenden Ab- 
brechen von dem angefangenen Bau. der Rede^ 
ob nicht diese eigentlich auf denSökrates zurük» 
zufuhren sind. Sie fmden sich beim Platon da 
am meisten, wo er vorzüglich sokratisirt; am 
häufigsten aber, und von den sie begleitenden 
Vemachläfsigungen am wenigsten gereinigt sind 
sie hier und in dem folgenden wahrscheinlich 
gleichartigen Gespräch. Woraus zusammenge- 
nomen die Vermuthun^ sehr einleuchtet, dafs 
die^e Sprachweisen Ursprünglich, dem Sokrates 
nachgebildet sind, und also mit zu den mimi- 
sehen Künsten des Platon gehören, der in einem 
gewissen Grade auch die Sprache derer, welcho 
er einführt nachzubilden suchte , wenn sie an* 
4er8 Eigenthumlichkeiten hatte, die ihn dazu 
berechtigten. Und wer diese Bemerkung an den 
verschiedenen Werken des Platon zimial nach 
der hier aufgestellten Ordnung prüft, der wird 
sie auch dadurch sehr bestätiget findjen; Dals 
aber andere Sokratiker eine solche Nachbildung 
nicht versucht haben , rührt wgl daher , weü in 
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der That von der einen Seite nicht wenig Kunst 
dazugehörte, diese Eigenheiten eines nachläfsi« 
gen mündlichen Vortrages unter die Geseze der 

geschriebenen Sprache c Jiiigemiafsen zu beugen 
und mit der geregellen Schönheit des Ausdruks 
zu verschmelzen, von der andern aber mehr 
Muth sich einigem Tadel kunstrichtender Buch* 
stäbler auszusezen , als etwa Xenophon Lesizen 
mochte. Doch dies \yeiter aiiszuführen gehört 
nicht hieb er.* 

Ein Umstand aber ist noch . zu berühren, 
welcher gegen die Abstammung dieser Schrift 
vom Piaton könnte angeluhirt "werden, unrl zv. ar 
mit mehr Schein als irgend einer; nämüch dafs 
sie von dem dialogischen Gewände entkleidet ist, 
in welchem sonst Flaton alle seine Werke vor- 
fühl L, und 'welches selb^l dem Mencxenos nicht 
fehk, der sonst eben so niu* aus einer Rede be- 
steht. Warum also soll nur die Yertheidigung, 
welche diesen Schmuk so leicht angenommen 
hätte, unter allen Werken des Flaton sie allein, 
desselben entbehren? So überredend nun dieses 
klingt; so ist doch das Gewicht jenes Grundes zu 
stark, als dafs es nicht hinreichen sollte auf die 
Einwendung folgendes tu erwiedem. Einmal 
vielleicht war die dialogische Einkkidung dem 
Piaton damals noch gar nicht so zur Nothwen- 
digkeit gewordeif, wie er sie schon bei Abfas« 
8ung des Menexenos fühlte, oder er selbst son* 
derte zu sehr diese Vertheidig;ung von seinen 
übrigen Schriften ab, als dafs es ihm eingefallen 
wäre, sie demselben Gesez unterwerfen zu wol- 
len» Diiinn wäre es auch überhaupt des Fla- 
ton sehr imwürdig, wenn jemand die dialogi- 
sche Einkleidung bei den Werken, in deren 
Hauptmasse sie auch nicht eindiingt, nur für* 
eine willkührlich umgehängte 2äerde liaLten 



voUte; vielmeRr hat sie immer llire Bedeutung 
und trägt bei zu des Ganzen Gestaltung undWir» 

. kling. Weiin nun dieses hier nicht der Fall ge^ 
"Wesen -virare : Tramm hatte Piaton sie geiYaltsam 
herbeiführen sollen? Zumal er höchst "wahr- 
scheinlich dieBekanni\A ei (long dieser Rede mög- 
lichst beschleimigen wollte ^ und es vielleicht 
nicht für rathsam hielt, sich damals ein öffentli« 

, ches Urtheil ub^ den Ausgang der Sache zu 6r<« 
lauben, welches wenn er die Rede in ein Ge- 
spräch eingewikkelt hätte nicht leicht gewesen 
wäre zu vermeiden , oder dies wäre ganz leer 
und unbedeutend gewörden. 

Von der Athenischen Gerichtspflege in ahn* 
liehen Fallen ist wol, was zum Verstrinduils die- 
ser Schrift an vielen Orten beigebracht worden, 
als allgemein bekannt vorauszuseze^; aucher^ 
klärt das meiste die Rede seibist. 
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SOKRATES VEKTHEIDXGUNG. 
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vv as Eucht ihr Athener, meine Ankläger wol 

angethan haben, weifs ich nicht: mir meines 
Theils hat wenig gefeiüt^ dafs ich nicht selbst 
über sie meinei' selbst vergessen hatte, so 
überredend haben sie gesprochen^ Wiewohl 
Wahres, dafs ich das Wort heraussage, haben 
sie gar nichts ü;esagt. Am meisten aber habe ich 
sie über Eins bewundert tinter dem Vielen, was 
sie gelogen , als sie nämlich sagten,, Ihr müfstet 
euch wohl hüten, euch nicht von mir hinterge- 
hen zu lassen als der ich gar gewaltig wäre im 
Reden. Denn dafs sie sich nicht schämen, so- 
gleich von mir ^widerlegt zu werden durch die 
That, wenn ich mich nun auch im geringsten 
nicht gewaltig zeige im Reden , dieses dünkte 
mich ihr unverschämtestes zu sein. WoFern sie 
nicht etwa den gewaltig im jReden nennen , der 
die Wahrheit redet. Denn wenn sie dies mei- 
nen, möchte ich mich wol dazu bekennen« ein 
Redner zu sein , der sich nicht mit ihnen ver* 
gleicht. Sie niLu , wie ich behaupte, haben gar 
nichts Wahres geredet) Ihr aber sollt die ganze 
Wahrheit von mir hören. Jedoch , ihr Athener» 
heua Zws. luthjt finden aua, %i^Vxih erlesenen 



Worten gefällig zusammengeschmükt , wie die- 
ser ihre waren , sondern ganz schlicht werdet 
ihr mich reden kören in ungewahlten Worten. 
Denn ich Vertraue, 3kf^ das recht ist was ich sa- 
ge, und Niemand unter' euch erwarte noch sonst 
etwas. Auch wurde es sich ja schlecht ziemen, 
ihr Männer / in solchem Alter gleich eiiiem Kna- 
ben mit einer Prunkrede vor euch hinzutreten. 
Daher ich mir vor allen Dingen, ihr Athener, 
dies von euch erbitte und bedinge, wenn ihr 
mich hört mit ähnlichen Keden meine Verthei- 
digun^ führen, wie idi gewohnt bin auch auf 
dem Markt zu reden *nd bei den Wechslerti- 
schen , wo die Mehresten unter ench mich ge- 
hört haben und anderwärts, dafs ihr euch nicht 
verwundert noch mir Getümmel erregt deshalb« 
Denn so verhält sich die Sache, ' Jezt zum er- 
Stermal trete icli vor Gericht, Ja ich über Sieb- 
zig Jahr alt bin; ganz ordenthch also bin ich 
ein Fremdling, in der hier üblichen Art zu reden« 
So wie ihr nun , yrenn ich wirklich ein Fremder 
wäre, mir es nachsehen wurdet, dafs ich in je- 
ner Mundarf und Weise redete, worin ich erzo- 
gen worden s eben so erbitte ich mir auch nun 
dasselbe von. £ucht und mit Recht wie mich 
-dünkt , dafs ihr nämlich die Art zu reden über- 
sehet, vielleicht ist sie schlechter^ vielleicht 
auch wol gar besser, und nur dies erwäget und 
darauf habet Acht, ob das recht ist oder nicht 
was ich sage. Denn eben dies ist des Richter» 
Sache, des Redners aber die Wahrheit zu reden. 

Zuerst nun, ihr Athener, mufs ich mich 
wol Vertheidigen gegen das,, dessen ich zuerst 
fälschlich angeklagt bin und gegen meine ersten 
Ankläger, und hernach gegen der späteren spä- 
teres. Denn viele Ankläger habe ich längst bei 
euch gehabt sciion vor. vielen Jahren, und die 
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iucli nichts wahres sagten , die ich aber mehr 
fÜirchte als den Anytos, obgleich auch derfurcht« 
bar ist. Allein jene sind fdrchtbarer, ihr Män- 
ner, welche viele von eutli schon als Kinder an 
jich gelokt und überredet, mich aber beschul- 
diget haben jDhne Grund, als gäbe es einen So«* 
krates, einen weisen Mann , «derben Dingen- am 
Himmel nachgrüble und auch das unterii dische 
alles erforscht habe, und was schon unrecht be- 
kommen hat wieder zu recht mache. Diese , ihr 
Athener, welche solche Geruchte rerbreitet l^a- 
ben sind meine fiirchdiaren Ankläger. Denn 
die Hörer meinen gar leicht, wer solche Dinge 
untersuche glaube auch keine Götter. Femer 
sind auch dieser Ankläger viele, tind viele Zeit 
hindurch haben sie mich verklagt, imdin dem 
Alter zu euch geredet wo ihr wol sehr leicht 
glauben mufstet, als nämlich einige von euch 
noch Kinder und Knaben waren, und offenbar 
an leerer Stätte klagten sie , wo sich keiner ver* 
Iheidigte. Das übelste aber ist, dals mm nicht 
einmal ihre Namen wissen rniA angeben kann, 
auiGser etwa wo sich ein Komödienschreiber dar- 
imter befindet. Die übrigen aber, welche euch 
gehässig mad verläumderisch aufgeredet , uai 
ancli die selbst nur überredet Andre U eberreden- 
den , in Absicht dieser aller bin ich ganz' rath- 
los. Denn weder hieher zur Stelle bringen noch 
ausfragen kann ich irgend einen von ihnen : son- 
dern mufs ordentlich wie in der Luft fechtend 
mich veitheidrgen und ausfra^ren, ohne dafs 
einer antwortet. Nehmet also auch ihr an, wie 
ich sage, ^dafs ich zweierlei Ankläger gehabt 
habe, die Einen die riich eben erst verklagt 
haben , die Andern die von ehedem ; und glau- 
bet dafs ich mich gegen diese zuerst vertheidi- 
gen mxSk. Denn auch ihr habt jenen als um 



Iclagten zuerst Gehör gegeben, und .weit mehr 
als diesen späteren. 

Wohl! Yertheidieen rünts ich mich also» 
9 ihr Athener, und den Versuch machen , eine an« 
geschiildigte Meinun»;, die ihr seit lan<rer Zeit 
hegt, euch in so sehr kurzer Zeit z^i benehmen. 
Gar sehr nun wünschte ich wol, dals diesetf so 
erfolgte , wenn es besser ist für euch und mich, 

• und dafs icli cL\'v as gewönne diucli meine Ver- 
theid ignng. Ich glauLe aber dieses ist schwer, 
lind keines weges entgeht mir wie es damit steht. 
Dennoch gehe nun dieses, wie es dem Gotte ge- 
nehm ist,' mir gebührt demGesez zu gehorchen« 
und mich zu vertheidigen. 

Betrachten wir also von Anfang, ans wel- 
cher Anschuldigung doch mein übler Kuf ent- 
standen ist, auf den mm MeHtos bauend diese 
Klage gegen mich eingegeben h:\t, Wol! Durch 
was für Reden also veiläumdeten mich in eine 
Yerlairmder ? Als wären sie ordentliche KJägeiv 
so mufs ich ihre beschwöt*ene Klage ableSjcn: 
„Sokrates frevelt und treibt Thorheit indem er 

♦ „unterirdische imcl himmlische Dinge imter- 
^„ sucht imd Unrecht zu Recht macht, imd dies 

„auch Andere lehrt.** Solcherlei ist sie etwa: 
denn solcherlei habt ihr' «elbst gesehen in de9 
Aristophanes Komödie, wo ein Sokrates vorge- 
stellt wird, der sich rühmt in der Luft zu gehn, 
und viel andere Albernheiten vorbringt, wovon 
ich weder viel noch wenig verstehe. Und nicht 
sage ich dies um eine solche Wissenschaft zu 
schmähen dafern jemand in diesen Dino^en weise 
ist, und sollte ich auch noch so viele JLlagen 
vom Melitos abzmvehren haben, sondern nr^r 
ihr Athener weil ich eben' an diesen Dingen kei- 
nen Tlieil habe. Und zu Zeugen rufe ich einen 
gruisen Theil von euch selb&t« und fodere euch 

aufy 
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auf* einander zu berichten und zu erzählen y so 
yiele eurer jemals mich r^den. gehört haben. De- 
ren aber giebt es riele unter euch. So erzählt * 

euch nun, ob jemals einer unLer euch mich viel 
oder wenig über dergleichen Dinge hat reden 
gehört* Und hieraus könnt ihr ersehen ^ dafs es ' 
eben 'so auch mit allem übrige n steht» was dia ^ 
Leute von mir sagen.'\p Aber es ist eben weder 'J£ 
hieran etwas, noch auch wenn ihr etwa von ei- 
nem gehört habt» ich gäbe mich da^f ur aus Men- 
schen zu erziehen/ und verdiente Geld damit; ^ 
auch das ist nicht wahr. Denn auch das dünkt V 
mich wol et^'\ as schönes zu sein, wenn Jemand 
im Stande wäre Menschen zu erziehen wie Gor- 
gias der Leon tiner imd Frodikos der Keier und 
Hippias von Elis. Denn diese alle , ihr Manner, 
verstehen das, in allen Städten umherziehend 
die Jünglinge, die dort tmter ihren Mitbürgern 
zu wem sie - wollten sich unentgeidhch lialteii 
könnten I dieee überreden sie mit Hintansezung 
jenes Umganges den ihrigen mit Geld zu erkaa- 20 
fen und ihnen noch Dank dazu zu wi^oen. Ja 
es giebt auch hier noch einen andern Mann, ei- 
nen Parier, von dessen Aufenthalt ich erfahren 
habe» Ich traf nämlich auf einen Mann der den ' 
Sophisten mehr Geld gezahlt hat als alle übri- 
gen zusammen, Kallias den Salm desHipponi- 
tos. Diesen fragte ich also, denn er hat zwei. 
Söhne: Wenn deine Söhne, Kallias, sprach ich, 
FuDen oder Kälber waren,, wü£sten wir wol ei^ 
nen Aufseher für sie 7,11 linden .oder zu dincm, 
der sie <£ut und Luchtio machen würde in der ih- 
nen angemessenen Tugend, es würde nämlich- 
an Bereuter sein oder ein Landmapn: nun sie 
aber Menschen sind, was für einen Aufseher 
bist du gesonnen ilmen zu geben? wer ist w ol 
in dieser nienscldichen und bnrger-liclien Xug^^nd 
PUt.W. X.TI1. II.Bd. [13 ] 



ein Sach\[^eistan(li^er? denn ich glaube doch du 
liast darüber nachgedacht ^ da du Söhne hast* 
Giebt es einen, sprach ich, CNier nicht? O frei* 
Ii eil , sagte er. Wer doch , sprach ich, und von 
wannen? und um welclit n l'reis lehrt er? Euc-> 
nos der Parier, antwortete er, für fünf Minen. 
iDa pries ich den Buenos glüklich, wenn er wirk- 
lich diese Kunst besäfse u^ so vortreAich lehrte« 
Ich also würde mich dessen gewife auch rüh- 
men und freueil Avenn ich dies verstände: aber 
ich verstehe es eben nicht, ihr Athener. Viel- 
leicht nun möchte jemand einwenden^ Aber So^ 
Jfrates , was ist denn also dein Geschäft? woher 
sind diese Verla lim (luniien dir entstanden? Denn 
gewifs wenn du nichts besonders betriebest vor 
Andern, es wurde nicht solclier Ruf und Gerede 
entstanden sein, wenn du dich ni^ht ganz, an- 
ders beschäftigtest als andere Leute. So sage 
uns doch was es ist, damit iiiciit auch Avir uns 
auf Gerathewohl imkere eignen Gedanken ma- 
chen über dich. Dies dünkt mich mit Recht zu 
sagen wer^s sagt, und ich will versuchen euch 
^u zei2;en, was dasjenige ist, was mir den Na- 
men und den übehi Üuf geuiaclit Imt. Huret al- 
so, und vielleicht wird manchen von euch be- 
dünken ich scherzte: aber wifst nur dafs/ich die 
reine. Wahrheit rede. Ich habe nämlich, ihr 
Athener, durch niclits anders als durch eine ge- 
wisse Weisheit diesen Namen erlangt. Durch 
was für eine Weisheit aber? Die eben Vielleicht 
die menjfchliche Weisheit ist»^ Denn ich mag in 
der That wol in tliuser weise sein; jene aber de- 
ren ich eben erwähnt sind vielleiclit in einer für 
den Menschen zu V^hen Weisheit weise; oder 
ich weifs nicht was ich sagen soll, denn ich ver- 
stehe sie nicht, sondern w^r das sagt, der lü^t 
es laid sagt e# inu xar Verleumdung. Und icli 
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Mtte euch» ihr Athener, erregt mir kein Getiun* 
mel, ymm ich euch etws^s vorlaut zu reden dün« 

ken sollte. Denn es ist nicht meine Rede v/ i^ 
ich sage j sondern auf einen ganz glaubwürdigen 
Urheber will ich sie euch zuriikfuhren. Ueber 
meine Weisheit nämlich , ob ich eine habe imd 
•was für eine, will ich euch zum Zeu<?en stellen 
den Gott in Delphoi. Den Chaerephon kennt 
^ ihr doch« Dieser wai' mein Freund von Jugend 
auf, und auch euer des. Volkes Freund Ivar er, 
und ist bei dieser lezten Fhicht mit euch geflo«^^ 
hen und mit euch auch zurükgekehrt. Und ihr 
wifst doch wie Chürephon war, wie heftig in 
aQem was er nur begann. So auch als er einst 
nach Delphoi gegangen war, erkühnte er sich 
hierüber ein Orakel zu begehren ; niu*, wie ich 
sage, kein Getümmel ihr Männer. Er Fragte al- 
so, ob wol Jemand weiser wäre als ich. Da 
langnete nun die Fythia, dals Jemand weiser 
wäre. Und hierüber kann euch dieser sein Bru- - 
dei Zcugnifs ablegen, da jener ])ereits verstor- 
ben ist.yJBedenket nun, weshalb ich dieses sa- 
ge} um euch nämlich zu erklären» wie die Ver-' 
Bumdung gegen mich entstanden ist/ Denn 
nachdem ich dieses gehört, gedachte ich hei 
mir also: Was meint doclifwol der Gott? und 
was will er etwa andeuten? Denn das bin ich 
nur doch bewufst, dafs ich weder viel noch we- 
nig weise bin. Was meint er also mit der Be- 
hauptung ich sei der weiseste? Denn lügen wird 
er doch wol nicht ; das ist ihm ja nicht verstat- 
tet. Und lange Zeit konnte ich nicht begreifen 
was er meinte; hernach endlich wendete ich* 
mich zu folgender Untersuchung der Sache. Ich 
ging zu einem von den für weise gehaltenen, um 
dort, wenn irgendwo, das Orakel zu überfiih- 
rei^i^nd dem Spruch zu zeigen : Dieser ist doch 



wol nveiser als kh, und du hast auf mich ausge- 
sagt. Indem ich nun diesen, prüfte, denn ihnr 
luiL Namen zu nennen ist nichtnöthig, e» war 

aber einer von den Staatsin annern , an den ich 
mich wendete, und im Gespräch mit welchem 
mir folgendes begegnete. Es schien mir dieser 
Mann vielen andern Menächeb aitch, am mei- 
sten aber sich selbst sehr weise vorzukommen, 
es zu sein aber gar nicht. Und darauf versuchte 
ich. ihm su zeigen , er glaubte zwar weise zu 
sein, wäre es aber nicht; -wodurch ich dann ihm 
selbst verhafet ward und' vielen der Anwesen-' 
den. Indem icli also fortging, gedachte ich bei 
mir selbst, als (üe&.er Mann hin ich nun freilich 
weiser. Denn es mag wol eben keiner von uns 
beiden etw-as tüchtiges oder sonderli^es wissen } 
allein dieser doch meint etwas zu wissen da er 
es nicht weifs, ich aber so ^vie ich nicht weifs, 
SO meine ich es auch nicht. Ich scheine also um 
diieses wenige doch weiser tu sehn als er, da(s 
ich , was ich nicht weifs , auch nicht glaube zu 
i\ wissen. Hierauf ging ich dann zu einem An- 
' ^dem von den für noch weiser als jener gelten- 
den , und es dünkte mich eben dasselbe , und ich 
machte mich dadurch ihm selbst sowol als vie« 
Jen Andern verhaHst^ Nach diesem mm ging ich 
schon nach der Keifie, bemerkend freilich und 
bedauernd, und auch in Furcht darüber, dafs 
ich mich verhafst machte { doch aber dünkte es 
mich nothwendig des Gottes Sache über alles an- 
d-cre zu sczen , und immer dem Orakel nachden- 
kend was es wol meine zu Alien zu gehen, wel- , 
che etwas zu wissen schienen. Und beim Hun* 
de, ihr Athener, denn ich muXs die Wahrheit 
aa zu euch reden, warlich es erging mir so. Die 
berühmtesten dunkten mich beinahe die armse- 
ligsten zu sein, wenn ich es dem Gott £ufui|^e 



Digitized by Googl 



.untersuchte. Andere minder .geachtete aber 
noch eher für vernünftig gelten zu können! Ich 
miifs euch wol mein ganzes Abentheuer bericb- 

tcn liiiL was fiir Ai beiten gleichsam ich mich ge- 
quält habe, damit dennoch am Ende mir das 
Ojrakel iingetndek Ijlieb. Nach den Staatsmän« 
nea*n nämlich ging ich zu den-Dichtem, den tra« 
gischen sowol als den dithyrambischen und den 
übrigen , um dort mich selbst auf der That zu 
ergreifen als unwissender denn sie» Von ihren 
Gedichten also ^ejen^en vomahmend, urelche 
mir die ausgearbeitetsten schienen , fragte ich 
sie aus, was sie avoI daniit^ meinten, auf daL ich 
auch zusrleich etwas lernte von ihnen. Schämen 
mufs^ch mich nun freilich y ihr Männer» euch 
die Wahrheit zu sagen : dennoch soll sie gesagt 
werden. Um es nämHcb gerade heraus zu saf- 
gen, fast sprachen alle Anwesenden besser als 
sie selbst über das was sie gedichtet hatten» Ich 
'erfuhr also auch von den Dichtem in kurzem 
dieses , d»fo sie nicht durch Weisheit dichteten» 
Sündern durch eine Naturgabe oder Eir!gei^lu^g^ 
eben wie die Wahrsager und Orakelsänger. - 
Denn auch diese sagen viel schönes » wissen, abisx 
nicliss von dem» was sie sagen,; eben so mm.' 
' ward mir deutlich dafs es auch mit den Dichtem 
bewandt wäre. Und zugleich uierkte ich, dais 
sie glaubten vermöge ihrer Dichtkunst auch in 
allem übrigen sehr w^se Manner zu sein , wor«t 
in sie es nicht waren. Fort ging ich also auch 
von ihnen mit dem Glauben ,^ sie um das nämli» 
che zu übertrefYen wie aucli die Staatsmänner 
«Zum Schluls nun ging ich auch zu den Hand« 
arbeitem« Denn von mir selbst wuTste iclit,^ dafs 
ich gftr nichts weifs um es gerade heraus zü sa* 
gen, von diesen al>er wuf>te ich doch, dafs icli 
&ie vieierleLscliönc^ wi^end l^f^^ ^Yürde« Und 



darin hrtro«: !ch mich nun auch nicht; sondem 
sie wufsten wirklich was ich nicht wufste, und 
' "waren in sofern weiser* Aber , ihr Athener» 
denselben Fehler wie die-Dichter, dünkte mich, 
hatten ancli diese rreflichen Meister. Denn je- 
der .wollte, Aveil er seine Kunst gn'indlich erlernt 
h-attq, auch sonst in den wichtigsten Dingen 
sehr -vreise sein; und diese ihre Thorheit ver- 
dekte jene ihre Weisheit, So dafs ich mich 
selbst auch befragte im Namen des Orakels , wel- 
ches ich wol lieber möchte-, so sein wie ich Avar> 
gar nichts verstehend von ihrer Weisheit aber 
nnch nicht behaftet mit ihrem Unverstände^ oder 
aber in beiden Stükken so sein wie sie. L nd ich 
antwortete mir selbst und dem Orakel, e#wäre 
mir besser so zu sein wie ich war^^LAus dieser 
Nachforschung schon» ihr Athener, sind mir 
viele Feindschaften entstanden, und zwar die 

*5 beschwerlichsten und lästigsten , so dafs viel 
VerJäunidung daraus entstand, imd auch derNa^ 
me, dafs von mir gesagt wurde ich wäre' ein 
Weisen Es glaubten nämlich jedesmal die An- 
wesenden, ich verstände mich selbst darauf, wer» 
in ich einen Andern zu Schanden machfe. Und 
so scheint wol, ihr Athener, in der That der 
Gott weise zu- sein, und mit dies^ Orakel dies 

' lAi ilkeinen , dafs die menschliche Weisheit-sehr 
weniges nur werth ist oder garriclits, imd of- 
fenbar dies laicht vom Sokrates zu sagen, son- 

, dern nur mich zum Beispiel erwählend sich mei« 
nes Namens zu bedienen» Wie wenn er 'sagte: 

^tJJnter eiicli ihr Mens oben ist der ^ler^veiseste, der 
wie Sokrates einsiebt, dafs er in der That 
nichts Werth ist was die Weisheit anbelangt«, 

. Dieses nun gehe ich auch jezt noch umiher. nach 
des Gottes Anweisung zu üntersudhen md zu er^ 
forschen ui^ter bürgern und Fremden, wie ich 



mir einen für %reise halte; nnd wenn er es mir ' 
nicht zu sein scMfcint, so helfe ich- dem 'Gotte 
und zeige ihm dafs er nicht ^^i&e ist* Und über 
diesem Geschäft habe ich nicht Mufse gehabt 
\^ ctU r in den Ans;e]6'^enh eilen der Stadt etwas 
der JKede werthes zu leisten . noch auch in mei-* 
meii häuslichen; sondern in tausendfältiger Ar« 
muth lebe ich wegen diüsses dem Gotte geleiste» ^ 
ten Dienstes^ Ueber dieses aber folgen mir die ^ 
Jüngiingre^ welche die meiste Mufse halben , der 
reichsten Bürger Söhne also, IreiwiUig, und 
frci^uen sich zu hören wie dieMenschen überwiesen 
werden ; oFt auch mich nachahmend versuchen sie 
selbst Andere zu über- iilircn, und finden liieljei, 
glaube ich, eine grofscMexige solcher Mensch eix» 
welche etwas zu wissen glauben , wir]{lich abei^ 
wenig wissen oder nichts. Deshalb nun zürnen die 
von ihnen überfiihrten mijr und nicht ihnea und 
sagen, Sokiatesi.^t doch ein ganz ruchloser Mensch 
imd verderbt die Jünglinge. Und wenn sie Je- 
mänd fragt was dpch macli^ er mit ihnen und • 
was lehrt er' sie; so haben sie^ freilich nichts zu 
saffeu \xeil sie nirhts wissen; inri aber niciiL v n . 
legen zu erscheinen, sagen siedjes, ^\asge^ci4 
alle Freunde»der Wissensphaft bei der Hand ist» 
er tmtersuoht die Dinge äm Himmel 'wd unter 
der Erde und «lauht keine Götter und macht Du-* ■ 
recht zu Reclit. Denn die Wahrlieit denke ich 
werden we nicht $agen ^y ollen ^ dafs sie nänüich 
oiTenhar werden als solche die zwar vorgeben et«ii 
was zu wisseäy wissen aber' nichts. Weil sie 
nun denke icli ehrf'ei/,]^ sind und iiefti"r, nud 
ihrer Viele, welche einverstanden mit einander 
und sehr scheinbar' vop uiir'r^den : so haben sie 
ehedem iind )eZft mit gewaltigen Yerläumdungen ^ 
euch die Ohreti angefüllt« Aus diesen ist also •*'M 
Melitos gegen ixuoh aufgestanden, und An> los 



und Lylcon; Melitos der Dichter wegen mich 
hassend»' Anytos wegen der|Hiindarbeiter und 
Staatsmänner 9 L/ykon aber wegen der Redner. 

So flals, wie ich auch gleich anfangs sagte, ich 
mich wundern müfste, wenn ich im Stande 
wäre, in so kurzer Z$eit diese so sehr oft wie- 
derholte Verläumdung euch auszureden« Die«* 
S€8, ihr Athmer , ist euch die Wahrheit> weder 
kleines nochgToibes verheelend oA^r entrükkend 
sage ich sie euch. Wiewol ich fast weifs , dafs 
ich niich auch dadurch verhafst mache«, Wel« 
ches eben ein, Beweis ist» dafs ich die Wahrheit 
rede, und dafs dieses nieixi übler Ruf ist und 
dies (liti Ifrsachen davon sind. Und wenn ihr» 
sei es nun izt oder in der Folge» die Sache un- 
tersucht yrerdet ihr es so finden« 

Gegen das nun » was meine ersten Anklager 
geldagt h bell , sei diese Vertheidigung hinläng- 
hch vor euch. Gegen Melitos. aber , den guten 
und raterlandshebenden y wie er ja sagt» und g^ 
gen die späteren will ich mm versuchen mich zu 
vertheidi£];en. Wilderum f^lso lafst uns, \vie sie 
denn andere Ankläger sind, auch ihre eidliche 
Eingabe vornehmen« Sil lautet aber etwa so: 
Sokrates» spricht er» frevelt indem er, die Jn^ 
gend verderbt und die Göttei' 'wekhe der Staat: 
annimmt nicht anniiuint, sondern anderes neues 
dämonisches Das ist die Beschuldigung, und 
von dieser Beschuldigung wollen wir nun jedes 
einzelne imtersuchen. Er sagt also ich frevele 
durch Verderb der^ Jugend, Ich aber, ihr Athe- 
ner, sa^eMeiitos fievelt, indem er mit ernsthaf- 
ten Dmgen Schern treibt» und leichtsinnig I^en- 
schen aufs Leben /anklagt» und sich eifing und * 
besorgt anstellt für Gegenstände um die er sich 
nie im geringsten Ijckümmert hat. -f- Dafs sich 
aber di€3 so verholte » will ich versuchen auch 
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euob zu zeigen, Jjier also zu mir Melitos und 
sprich. Niclit wahr dir geht es über ^ alles , 
nur die Jugend aufs beste gedeihe? — Mir frei* 

♦ lieh, — So komm also und sasre diesen , wer sie 
denn besser macht? Denn ollenbar weifst du es 
doch, da es dir so angelegen ist. Denn den Ver» 
derber hast du wol aufgefunden , mich wie du 
behauptest, und vor diese hergeführt und ve^- 
klagr. : so komm denn und nenne ihnen auch 
den Besserer und zeige au wer es ist! Siehst du, 
o Melitos I wie du schweigst und nichts zu sa« ' 
gen weilst? Dunkt dich denn das nicht schandr 
lirh zu sein, und BeAveis peniig fiii das, was ich 
sage, dafs du dich hierum nie bekümmert hast? 
So sage doch, du Guter, wer macht sie besser? 
— Die Geseze. — Aberdänach fraglich nicht»' 
Bester, sondern welcher Mensch, der fieilich 
diesfe zuv^or auch kennt, die Geseze. — - Diese 
hier, oSokrates, die Richter. — Was sagst du, 
o Melitos ? diese hier sind im Stande die Jugend 
zu bilden und besser zu machen? «— Ganz ge- 
wifs. — P.t\va alle? oder einige nur von ihnen, 
andere aber nicht? — Alle. — Herrlich, bei 
der Hera gesprochen ! und ein grofser Reich- 
thum von solchen die uns im Guten fördern! 
Wie aber , machen aiich diese Zuhörer sie besser 
oder nicht? — ^ Auch diese. — Und wie die 
Rathmänner? Auch die Kathmänner. — 
Aber, o Melitos, verderben nicht etwa die Ge- 
meindemänner in der Gemeinde die Jugend? 
oder maclH n auch diese alle sie besser? — Auch 
diese. — Alle Athener also machen sie wie es 
scheintgut und edel, mich ausgenonuuen ; ich 
allein verderbe sie« . Meinst du^es so? Aller* 
dings gar sehr meine ich es so. — In eine grofse 
'ünscli^keit verdammst du mich also ! Ant^vorte 
mir abe:Cr dunkt es dich, mit den f Verden auch 



fp xn*5tßlien# dafe alle Mei^chen sie bessem, 
und nur einer sie verderbt? Oder i^t nicht gan? 

im Ge^entheil nur Einer geschikt sie zu bessern, 
oder Weiiic:;e, die Bereuter, die meisien aber die 
mit Pferden uniojehn und sie gebrauchen verder- 
ben sie? Vei^ält es sich nicht so, Melitos, bei 
Pferden und allen andern Thieren ? Allerdino:« 
so; du und Anytos mögen es nun zugeben oder 
nicht. Gar glükselig also stände ©s um. die Ju- 
. gcnd» wenn Einer allein sie verderbte, die an» 
dem aber alle sie zum Guten forderten. Aber, 
Melitps , du zei<3^st eben hinlänglich , dafs du nie- 
mals an die JugLiid gedacht iia.vt, und olFenbarst 
deutlich deine Sorglosigkeit, dafs du dich nie 
vm das bekümmert hast,' "vreshalb du mich hie- 
rher fodersi, 4- Weiter, sage uns doch beim Zeus 
Melitos^ ob es besser ist unter guten Bürgern 
wohneb oder unter schleciiteii ? Freund, lieber, 
antworte doch! ich frage dich ja nichts schwe* 
res. Thun die schlechten nicht allemal denen 
etwas Ueldes, die ihnen jedesmal am nac])>len 
sind, die Guten aber etwas Gnies? — Allerdinas, 
— Ist also wol^^emand, der v on denen nut wel- 
chen er umgeht liebcSr will beschädigt sein als 
geholfen? Antworte mir du Guter, Denn das 
Gesez befiehlt dir zu an r werten. Will wol Je- 
mand l^schädigt werden? — AVol nicht. — 
Wolan denn, foderst du mich hieh^ als Verder- 
ber imd Yersohlimmerer der Jugend so dafs ich 
es vorsazHch sein soll oder ur.v^orsazlich? — * 
Vor&az.licli , meine ich. Wie doch , o Meli- 
tos, 'soviel bist du weiser in deinem Alter als ich 
in dem meinigen, da£s du zwar sehr gut ein» 
siehst wie die schlechten allemal denen iibles 
zufügen die ilincn am nächsten sind, die Guten 
aber Gutes; ich aber, soll es so weit gebiacht ha- 
ben int Unverstände t dafs ich auch das nicht 
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einmal weifsi ich Trenn ich einen tron niei- 
nen Nächsten schlecht mache» selbst GeFahr 

laufe Uebles %^on ihm zu erdulden? und rlafs ich 

nur dieses arofse üebel vorsäzlich anrichte, wie 

du sagst? Das glaube ich dir nicht, Melitos, 

ich meine aber auch kein anderer Mensch glaubt 

es dir; sondern entweder ich verderbe sie gar 

nicht, oder ich verderbe sie unvorsäzlicli , so 

dafs du in beiden Fällen lügst. Verde rl^e ich sie s6 

abef unvorsäzlich,. so ist solcher und zwarun- 

vorsäzlicher Vergehungen wegen nicht gesez^. 

Höh, Jemand hieher zu lodern, sondern ihn fiir 

«ich allein zu nehmen und so zu belelircn und i- 

zu ermahnen. Denn offenbar ist« dafs \venn idi 

. • ■* 

belelirt bin , . ich aufhören werde mit dem was 

ich unvorsäzlich thue. Dich aber mit mir ein* 
zulassen und mich zu beleliren , das hast du ver- 
mieden und nicht gewollt, sondern hieher lo- 
derst du mich 9 woliin gesezlich ist nur die zu 
fodem, welche der Züchtigung bedürfen und 
nicht der Bei ehnuifr.J^Doch, ihr Athener, da:) xjV^ 
ist wqI schon oilenbar , was icli sagte, da£s sich 
Mehtos um diese Sache nie weder viel libch wew 
XI ig bekümmert 'hat ! Indefs aber sage uns Me« 
htos, auf welche Art du denn behauptest dafs 
ich die Jugend verderbe? Oder offenbar nach 
deiner Klage die du eingegeben, indem ich lehre 
die Götter nicht zu glauben, welche der Staat 
glaubt, ^onderii allerlei neues dämonisches, 
das nicht deine Meinung dafs ich sie durch sol* 
che Lehre verderbe? — Freilich gar sehr ist das 
meine fJeinung. — Nun dann, bei eben diesen 
Göttern , o Melitos \ von denen izt die Rede ist^ 
sprich noch deutlicher mit mir und mit diesen 
Männern hier. Denn ich kann nicht verstehen * ' 
ob du meinet ich lehre zu glauben dafs es ge« ' . 
wisse Götter gabe^ ^ dala ich also dochr $eib«t 



fiotter glaube und nicht ganz und gar' gottlos 
bin, noch also hiedurch frevele, nur jedoch die 
nicht, welche der Staat, und job du mich des- 
halb verklagst, dafs ich Andere 2;laube; oder ob 
du meinst, ich selbst frlaube überall gar keine 
Götter f und lehre dies auch Andere ? — Dieses 
mei]^. idiy dafs. du überall gar keine Götter 
£^läu\>st. — O. -wunderlicher Melitos [ wie 
k )inmst du doch daiauf dies zu meinen? aho 
.weder Sonne noch Mond halte ich für Götter, 
.wie die übrigen Menschen? Nein, beim 
Zeus, ihr Richter! denn die Sonne, behrmptet 
er, wäre ein Stein, und der INL^nd wäre Kide^ 
— Du glaubat wol den Anaxa^(jra.> anziikJasen, 
lieber Melitos ? und denkst so geringe von die» 
sen, und hältst sie für so unerfahren in Schrif* 
ten, dafs sie nicht wülsteii, wie des Klazome- 
iiiir Anaxao^oras Scliriften volJ sind von ders:Iei- 
chen Sazen ? Und also auch die jungen Leute 
Jemen wol das ron mir, was sie sich oft genug 
für höchstens eine Drachtne im Schauplaz kau» 
fen, und dann den Sokrates auslaclien können, 
wenn er für sein aüS2:iebt, was ül)erdies noch 
sehr ungereimt ist ? . Also, beim Zeus, so g;anz 
dünke ich. dich gßi: keinen Gott zu glauben f 
Nein eben^ beim Zeus, audi nicht im minde- 
sten. — Ungkinbig bist du genug, o Melitos, 
und zwar, wie mich dünkt, dir selbst*- Denn 
mich dünkt dieser Mann, ihr Athener, iinge* 
mün ubermüthig und ausgelassen, und ordent» 
lieh diese Klage aus Üebermuth und .Aii/^gelassen- 
heit wie einen Jugendstreich anHe?leiif zu ha- 
ben« Denn es sieht aus , als habe er ein Käthsei 
ausgesonaen» und wollte mm versuchen, ob 
wohl der weise Sokrates mich merken wird , wie 
ich Scherz treibe und mir selbst widers}>rec}ie 
if^me^enßjeden» od^r ob ich ihn, und die An* 
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dera-'vrelche zuhören^ hintergelieki^'w'^e. Danft 
recht so finde ich» dafs er sich s^bst wider« 

spricht in seiner Anldaoe, als ob er sacfte, SokriU 
tes frevelt indem er keine Götter glaubt, son-, 
dern Götter glaubt, und das ist doch wol mir 
%v3Si Scherz! AEm^ägt aber mit ri^ir^ ihr'Man-^J]!ÜL 
ner, warum ich finde , da& er dies sagt. Du 
aber ant^vorte uns, o Meiitos. tlnd ihr denkt' 
wohl daran y was ich euch von Anfang angebe* 
ten Habe, und ei;regt mir kein Getümmel ^ wemt 
ich auf meine gewohnte Weise die Sache führe** 
Giebt es ol einen Menschen, o Meiitos, wel-^ 
eher dafs es menschliche Dinge f ebe zwar 
glaubt y Menschen aber nicht glaubt? £r soll 
antworten t ihr Männer, und «licht anderes umL 
anderes Getümmel treiben! Giebt es eineir, der 
zwar keine Pferde glaubt , aber doch Dinge vom 
Pferden ? oder zwar keine Flötenspieler glaubty 
aber doch Dinge von Flötenspielern? Nein esl 
giebt keinen, bester Mann ; du doch, nicht» 

antworten willst, "vvill ich es dir und den übrigem 
hier sagen. Aber das nächste beantworte: Giebt 
es einen, welcher zwar dais es dämonische Din*' 
ge giebt glaubt, Dämonen aber nicht glaubt? 
Ks giebt keine». — - Wie bin ich dir verbunden," 
dai> du endlich, von diesen gezAvujigen , geant- 
wortet iiast. Dämonisches nun beliauptest du« y 
dafs ich glaube und lehre, sei es nun^ neues oder 
altes, also Dämonisches glaube ich doch immeri 
nach deiner Rede? Und das hast du ja selbst be-i 
sc}i\\ oren in deiner Anlüageschrift. Wenn ich 
nun aber Dämonisdies glaube, so niufs ich doch 
ganz nothwendig auch Dämonen glauben. If^t» 
es nicht so? Wohl ist es so! Denn ich nehme*' 
an, dafs du einstimmst, da du ja nicht antwor- 
test. Und die Dämonen halten wir die nicht iiii* 
Götter entweder, oder doch £iir Söhne von Göi- 
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tunf Sag&t du ja oder nein? — Ja, freilich. 
~ Wenn ich' hIbo Dämonen, glaube, wie du 
sagst, und die Dämonen sind sdhst Götter, das 

.wäre ja panz das, was idi sage, dafs du Rätlisei 
vorbringst und scherzest, wenn du mich, der ich 
keine Götter glauben soll, hernach doch wieder 
Götter glauben läfst, da ich ja Dämonen glaube; 
Wenn abei- Miederum die Dämoren Kinder der 
Götter sind, iinächte von Nymphen oder andern 
denen sie ja auch zugeschrieben werden: wel- 
cher Mensch könnte dann wol glauben dafs es 
Kinder der Gcitter gäbe, Götter aber nicht? Eben 
so nngereinil wäre das ja, als wenn Jemand glau- 
ben wollte, Kinder gebe es wol von Pleiden und 
Sseln, Maulesel namUch, Esel aber und Pferde 
widlte er hiebt glauben , dafs es gäbe. Also Me* 
Htos, es kann nicht anders sein, als dafs du ent- 
weder um uns zu versuchen diese Klasse an^esLellt 
hast, oder in gänzlicher Verlegenheit was fiir 
ean wahret Yerbarechen du mir wol anschuldigen 
könntest. Wi^ du aber irgend einen Menschen, 
der aiichnurganz wenig Verstand hat, überreden 
willst, dafs ein und derselbe Mensch Dämoni«- 
sches und Göttliches glaubt, ufid wiederum der* 
selbe, «doch auch weder Dämone» noch Götter 
noch Heroen , das ist doch auf keine. Weise zu 
eisinnen. 

Jedoch, ihr Athener, dafs ich nicht straf- 
bar bin in Beziehung auf die Anklage des Meli* 
tos , daniba: scheint mir keine grofse Yertheidi« 

gung nötliig zu sein, sondern schon dieses ist 
genug. Was ich aber bereits im vorigen sagte, 
dafs ich bei Vielen gar viel verhaüst biii, wilst 
nur 9 das ist wahr. Und das ist es auch, dem 
ich unterliegen werde, wenn ich unterliege, 
nicht dem Melitos, nicht dem An^ tos, sondern 
der üblen Meinung Und dem Hais der Meuge, 
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dem auch schon viele andere trefliche Mhm^t 
Qhierliegen mufsten. und glaube ich noch fbrneir 
unterliegen werden , so dals nichts grofses isCy 

wenn er vor mir nicht stehen ]>lGibt. Vielleicht 
aber mochte einer sitgen: 'Aber schämst du dich 
denn nicht, Sokrates, dafs du dich mit splchea 
Dingen befallt hast» die dich nnn in Gefahr Imn«* ' 
gen zu sterben? Idi nun wurde diesem die \AU 
lige Rede entgegnen, Nicht gut sprichst du, lie- 
ber Mensch, wenn du glaubst Geiahr um Leben 
und. Tod müsse in Anschlag bringen, yret mch 
Bur ein weniges nuz ist, und niösse nicht viel^«. 
meh^' allein darauf sehn, wenn er etwas thut, 
ob es recht gethan ist oder unrecht, ob eines 
rechtschaffenen Mannes That oder eines schlecht 
ten. Denn Elende wiiren ja aadbi dein(^ Rede 
die Halbgötter gewesen, welche vor Ttioja"' 
geendet haben , und vorzüglich vor andena 
der Sohn der Thetis, welcher ehe er et>ra« 
schändliches ertragen wollte, die Gefahr ^asehr 
verachtete, dafs obgleich seine Mutter, dieGäbir 
tin , als er sich ciLifmaclite den Hektor zu tödten, 
ihm so ohngefährwie ich glaube zuredete: Wenn 
du, Sohn, den Tod deines Freundes P^oklos 
rächest und .de» Hektor tödtedt: so mufst du^ 
sdbst sterben ; denn, sagt sie, alsbald nach Hek- 
tor ist dir dein Ende geordnet, er dennoch die- 
ses hörend den Tod und die Gefahr gering ach»' 
tete, und weit mehr das färchtend, ak-ein*. 
schlechter Mann 7,u lehen und die l>*retinde nicht' 
rächen, ihr antwortete: Möcht' ich sogleich 
hiiifeteihen nachdem ich den Beleidiger gestraft, 
tmd nicht hier sizen verlacht an den Schiffipn, 
veigeblich diß< Erde belastend. Meinst du etwa 
der habe sich um Tod und Gefahr bekümmert? 
Denn so, ihr Athener, verhält sich die Sache 
Warlich. Woiun Jemand sich selbst stellt in der 



' Meinnuof es sei da am besten , oder wohin einer " 
von seinen Obern gestellt "vrird, da mufs er wie 
ittich dünkt jede Gefahr -aushalten, und wedex" 
den Tod' noch , sonst irgend etwas in Anschlag, 
bringen gegen die Schande."^^Ich also hätle Ar« 
ges gethan, ihr Athener, wenn ich, als eure Be- 
fehlshaber mir einen Plaz anwiesen , die ihr ge^ 
wählt hattet um- über mich zu befehlen bei Po* 
tidSa , Amphipolis und Delion , damals alsOy wo 
jene mich hinstellten gestanden hätte wie irgend 
ein anderer und es auf den Tod gewagt: wo aber 
der Gott mich > hinstellte, wie ich es doch 
glaul>tennd annahm , damit ich in Aufsuchung 
der Weisheit mein Leben hinbrächte, und in 
Prüfling meiner selbst und Anderer,* wenn ich 
da d4n Tod oder irgend etwas fürchtend aus der 
Ordnung gewichen wäre« Arg wäre das! imd 
in Wahrheit dann könnte mich einer mit Recht 
hieher führen \ or Gericht, weil ich nicht an die 
Götter glaubtq , wenn ich dem Orakel unfolgsam 
fKäre und den Tod fürchtete , tmd mich 
weise dünkte ohne es zu sein. Denn den Tod- 
fürc?iten, 'ihr Männer, das ist nichts anderes, 
als sich dünken man wäre weise und es doch nicht 
sein* Denn es ist ein Dünkel etwas zu wissen 
was man ndcht w'eifs« Denn Niemand weifs was 
der Tod ist, und ob er nicht für den Menschen 
das gröfste ist unter allen Gütern. Sie fürchten 
ihn aber, als wüfsten sie gewils^ dafs er. das. 
gröfste Uebel ist. Und wie wäre äieä nicht jener 
vemlfene Unverstand t die Einbildung etwas zu. 
wissen, was man nicht weifs. Ich nun, ihr^ 
Athener, übertreffe vielleicht um dasselbe auch 
hierin die meisten Menschen. Und wollte ich 
behaupten, dafs ich um irgend, etwas weiser- 
wäre-: so wäre es um dieses, dafs da ich nichts 
ordenLiJch weiii v on den Dingen in der Unter- - 

weit 
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\irelt ich es auch nicht glaube zu %yi5S6n ; gesez« 
*widri^ handehi äber unA dem besseren» Gott 

oder Mensch, ungehorsam sein, davon weifs 
ich dafs es übel und schändlich ist. Im Ver- 
gleich al^o. mit den Uebeln , die ich als Uebel 
kenne • werde ich niemals das wovon ich nicht 
weifs ob es nicht ein Gut ist furchten oder flie» • 
lien. So dafs wenn ihr mich izi lossprechet oline 
dem Anytos zu folgen , welcher sagt, entweder 
hätte man mich gar nicht hieher führen gesoUt, 
. odeT nachdem ich einmal hier Wäre» wäre 'es 
. ganz unmöglich mich nichi hinzurichten; denn 
sagt er zu euch wenn ich nun diu*chk.ime , dann 
erst würden eure Söhne sich dessen recht befiei» 
fsigen was Sokrates lehrt und alle ganz und gar 
verderbt werden; wenn ihr mir dabei sagtet: 
Jezt Sokrates wollen wir zwar dem Anytos niciiL 
folgen» sondern lassen dich los unter der Bedin- 
gimg jedoch t dafs du diese Nachforschung nicht 
mehr betreibst.und nicht mehr nach Weisheit 
suchst. Wirst du aber noch einmal darauf be- 
^troilen, dai^ du dies thust: so jaulst du sterben. 
Wenn ilir mich .also wie gesagt auf diese Bedin* 
gung losgeben wolltet, so würde ich euch sagen, ' 
Ich bin zwar euch, ihr Athener, zugetlian imd 
Freund, gehorchen aber Averde ich dem Gotte 
mehr als euch, und so lange ich noch athme 
imd es vermag, werde ich nicht- aufhören nach 
Weisheit zu suchen und euch zu ermahnen und 
zu beweisen* wen von euch ich antrefFe mit 
meinen gewohnten Reden, wie, bester Mann, 
als ein Athener aus der gröfsten imd mit allem 
'was weise uncl grofs ist reichbegabtesten Stadt, 
schämst du dich nicht für Geld^zwar zu sorgen* 
wie du de.ssen aufs meiste erlangest, und für* 
Ruhm und Ehre, für Einsicht aber tmd Wahr- 
heit und für deine Seele dals sie sich aufs be&te 
. Pl«t. W, I. Tb. II. Bd. [143 



befincle tiicht tn «orgen und hierauf^ nicht zu 

denken? Und wenn jemand linier euch dies 
läiignet, lind behauptet er denke wol dar- 
niiF, werde ich ihn nicht gleich loslassen und 
fortgehn; sondern ihn fragen i^nd prüfen und 
ftusrorschen, * Und wenn mich dünkt er besize 
keine Tnirend, behaupte es aber: so werde ich 
es iiim verweisen , dafs er das wichtigste gerin- 
ger achtet und das schlechtere höher. So werde 
> ich mit Jungen und lÄlten, wie ich sie eben 
treffe \^erfaljren imd nül i l emden und Bürgern, 
am meisten aber mit euch Bürgern, die ihr 
mir tiäher verw andt , seid. • Denn so, wifst 
nur 9 befiehlt es der Gott. Und ich meines Theils 
glaube • dafs noch nie gröfseres Gut dem Staate 
Twiederfal 11 en ist als dieser Dienst, den ich dem 
Gott leiste.. Denn nichts anderes tliue ich, als 
dafs ich umhergehe um Jung und Alt unter eucli 
4 zir überreden y ja nicht zuvor für den Leib zu 
sorgen und für das Vermögen und überall "für 
nichts anderes so ^el^r als für die Seele, dais diese 
aufs beste gedeihe, indem nicht aus dem Reich* 
thum die Taugend entsteht, sondern aus der Tu* 
gend der Reichthum, und alle andern mensch* 
liehen Güter insgesammt, eigeiiiluimliche und 
gemeinschaftliche; Wenn ich nun diu-ch solche 
Reden die Jugend verderbe, so müfsten sie ja 
schädlich sein ; wenn aber Jemahd sagt, ichre* 
de etwas anderes als dies, der so 9^t nichts. Dies 
also würde ich hierauf sa^icii , ilir Alliener, ihr 
mögt dem Anytus gehorchen oder nicht, mögt 
mich lossprechen oder nicht, auf keinen Fall 
werde ich anders handeln'^ imd müfste ich noch 
so oft sterben. Kein Getümmel, ihr Athener, 
sondern harret mir ans bei dem was ich euch ge* 
•beten, piir nicht zu toben liber das was ich sage, 
sondern zu hören. Auch wird es euch, glaube ich, 
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heilsam sein zu hören. Denn ich bin im BegriiF 
euch noch manches andere zu sagen, worilber 
ihr vielleicht schreien möchtet; aoer keines we* 

gas thut das. Denn wifst nur, wenn ilir mich 
tödtet, einen solchen Mann wie ich sa£rc, so 
werdet ihr mir nicht mehrJLeid zufügen aJ^ euch, 
selbst« Denn mir "Vierden i^eder Melitos ^och 
Anytos das mindeste Leid zuFifigen. Sie könn* 
ten es aiicli niclu. Denn es ist, glaube ich, 
nicht in der Ordnung dafs dem besseren Manne 
von dem schlechteren JLeid^s geschehe. Tödten 
kann mich wol einer, oder vertreiben oder des 
Bürgerrechtes berauben. Allein dies hält man- 
cher vielleicht für srrofse Uebel, ich aber ear 
nicht; sondern vielmehr so etwas, wie dieser 
thut, der einen Andenf widerrechtlich sucht tiin- 
zurichten. Daher auch , ihr Athener, ich weit 
entfernt bin jezt um mein selbst willen miclx zu 
verthqiuigen , wie mancher wol meint, sondern 
um euret^yiUeh, damit ihr euch nieht gegen des 
Gottes Gabe im euch irersündi2:et durch meine ' 
Verurtheihm^. Denn wenn ihr mich hinrich- 
tet werdet ihr nicht leicht einen and ern sol- 
chen finden, der ordentlich, sollte* es auch lä- 
cherlich gesagt scheinen.^ von dem Gotte der 
Stadt zur Wartung zugegeben isi^ wie einem 
grofsen und edlen Rosse^ das aber eben seiner 
Gröfse wegen sich zui^'Trägheit neigt, lind der 
Anreizung durch den Sporn bedaif , so wie mich 
der Gott dem Staate als einen solchen Scheint 
angewiesen zu haben ^ der ich auch euch einzeln 
anzuregen zu überreden und zu verweisen den 
ganzen Tag nicht aufhöre, überall eurer war- 
tend. Ein anderer solche» nun wird euch nicht 
leicht wieder werden ihr Manner. Wenn ihr 
also mir folgen wollt, werdet ihr meiner scho- 
nen. Ihr aber w^det vielleicht yerdrieiil*ch. 



wie die Schlummenulen wenn man sie aufwekt'^ 
um euch stolsen , und mich dem Anytos folgend 
leichtsinnig hinrichten, dann aber die übrige 
Zeit weiter fort schlafen , wenn euch nicht der 
Gptt wieder eilten Andern zuscliikt aus Erbar- 
men. Dafs ich aber ein solcher bin, derwol 
von dem Gotte der Stadt mag geschenkt sein, das 
könnt ihr hieraus abnehmen. Denn nicht wie 
etwas menscliliclies sieht es aus, dafs ich das 
meinige sammt nnd sonders versäumt habe » und 
^ meitivesrsäumtes Hauswesen so viele Jahre schon 
ertrage, immer ^ber das eurige betreibe an je- 
den /einzeln mich wendentl , imd wie ein Vater 
oder älterer Bruder ihm zuredend, sich doch die 
Tugend angelegen sein zu lassen» Und wenn icK 
hievon noch einen Gimuf| hatte und um Lohn 
Andere so erniahnte, das liefse sich noch den- 
ken. INun aber seht ihr ^a seilet, dafs meine 
Ankläger, so schamlos sie mich auch alles An- 
dern beschuldigen , dieses doch nicht erreichen, 
konnten mit ihrer Schamlosigkeit, einen Zeugen 
aufzustellen, dafs ich jemals einen Lohn mir 
aiisgemaciiL odt r gefodert hatte. Ich aber stelle; 
meine ich , einen hinreichenden Zeugen fiir die 
Wahrheit meiner Aussage , mein^ Ari|iuth; 

Vielleiclit konnte« aüch dies Jemanden un- 
sereimt dru Icen, dafs ich um Einzclen zu ra- 
then umhergeiie und mir«*^iel zu schallen mache» 
öiFentlich aber mich'nicht erdreiste in eurer Ver- 
sammlung auftretend dem Staate zu radien. 
Hievon nun. ist die ürsach, was ihr mich oft und 
vielfaUif: sauren gehört hahl, dafs mir crvvas 
Göttliches und Dämonisches widerfahrt, wasc 
auchMelitos spotten^ in seiner Anklage aufge- 
fuhn hat. Mir aber ist dieses von meiner Kind- 
heit an oesclielien , eine Sliirnne n;inilich, wel- 
che jedesmal, wenn sie sich hören iäfst, mich 
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von etwas abredet^ was thun will, zugere- 
det al>cr hat sie mir nia^ X)as ist es, was mich 
verhindert Staatsgeschäfte zu betreiben« Und 
'sehr mit Recht , dönkt mich , widersezt es sich 
mir. Denn wifst nur, ihr Athener, wenn ich 
schon vor lang:er Zeit unternommen hätte {nich 
^t Staatsgeschäften/ "zu beschäftigen: so 'wäre 
ich auch schon längst -umgekommen , und hätte 
"weder eucli etwas ^ennzt noch auch mir selbst. 
Werdet mir nur nicht böse, wenn ich' die Walir- 

. faeitrede. Denn, kein Mensch kann sich erhal«* 
ten , der sich sei es nun euch oder einer andern 
Volksmena:^ tapfer widersezt, und viel Tinp;e- 
rechtes und gesezwidriges im Staate zu verhin- 
dern sucht: sondemnothwendigmuis wer in der 3a 
That für die Gerechtigkeit streitet , wenn eir &ich 
auch nur kiirs^e Zeit erhakeh wiUt ein zurükge» 
zoirenes Leben führen, nicht ein öffentlich eg^^^^ 

Tüchtii2:e Be^veise will ich euch hievmi anfüh* , 

ren, nicht Worte, sondern was ihr höher ach« 

^ tet » Thatsacfaen. Hört also was mir begegnet 
ist, damit ihr seht, dafs ich auch nic}it Einem 

' nachgeben würde aus unziemlicii^rTodesfurcht, 

^und zugleich dals w^iu ich daiä nichl thale ich 
tunkommen müfsle« Ich werde euch frei^ch 
unangenehme und lan{pveilige Geschichten er- 
zählen, aber doch wahre. Ich nämlich, ihr 
Athener, liahe niemals irgend ein anderes Amt 
im Staate beldeidet, als nur im Rathe hin ich 

' gemessen. Und eben hatte unser Stamm, der An- 
tiochische, den Vortrag als ihr den An schlag fafs- * f / 
tet die zehn Heerführer, welche die in der See* 
schlacPit Gebliebenen nicht begrahen hatten, 
sämmjtlich z\i. verurtheiien , ganz gesezwidrig» 
wie es sjjöterhin euch allen dünkte« Da war ich 
tmter allen Prytanen der einzige, der sich euch 
vridersezte, dauüt ihr nidus ge^(^u die Gcijiiae 



thttn. mochtet , und euch entgegenstimmte. Und 

objrleich die Redner S er c iL waren mich anziizei- 
}ien und Klage zu erheben : so glaubte ich doch 
ich müfste lieber mit dem Reght und dem Ge$ez 
^e Gefahr laufen , als. mich zu euch gesellen in 
einem so ungerechten Vorhaben aus Furcht des 
Gefängnisses oder des Todes. Und dies geschah, 
als im Staat nQcli das Volk herrschte* Nachdem 
aber die Regierung an einige wenige gekommen» 
so liefsen einst die Dreifsig mich mit noch Vier 
Anderen auf die Thulos. holen , und trugen uns 
aui den.Salaminier Leon aus Sa] am in herzuholen 
um ihn hinzurichten, wie sie denn dergl^chen 
vieles Vielen Andern auch auftrugen , um so viele * 
als irgend möglich in ihre Verschuldimgen zu 
ver^trikken. Auch da nun zeigte ich wiederum, 
nicht durch Worte, sondern durch die That» 
^ ^afs der Tod i wenn euch das fticht zu bäurisch 
klingt, mich auch nicht^das mindeste kümmerte^ 
nichts ruchloses aber und nichts ungerechtes zu 
belehn mich mehr als alles kümmert. Denn ' 
micli konnte jene Regierung, so gewaltig sie 
auch war. nicht so einschrekken , dafs ich etwas 
unre^tes^gethan hatte, ^Sondern als "vfir von 
der lliulos herunterkamen »gingen die Viere 
nach Salamin und brachten den X-.eon ; ich aber, 
ging meines Weges nach Hause, Und vielleicht 
' hätte ich deshalb sterben gemufst, wenn nicht jene 
Regienmg kurz darauf wäre aufgelöset worden. 
Dies werden euch sehr Viele bezeugen können, ^ 
I Glaubt ihr wol, dals ich so viele Jahre würde 
*dtirchgekommen sein, wenn ich die öffentlichen 
Angelegenheiten verwaltet, und als ein redlin 
eher Mann sie vei*Avaltend uherall dem Recht p;e- 
. holfen , und dies wie es sich gebührt über alles 
gesezt hatte f Weit gefehlt^ ihr Athener; imd 
eben so vr enig irgend ein anderer Miensch«. Ich 
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also wer'le mein ganzes Leben hinduixli wo icli 
je öffentlich etwas verrichtet als ein solcher er- 
scheinen» iiud eben so auch für mich » d^s ich 
nie einem jemals irgend etwas * eingeräumt' habe 
"wider das Recht, weder sonst jemand noch auch 
von diesen einem, die meine Verlaumder meine 
Sehiiler nennen. Denn eigendi<:h bin ich nie 
irgend jemandes Lehrer gewesen; wenn aber Je* 
mand , Avie ich redete und mein. Geschäft vern 
richtete, Lust hatte z,u hören, mochte es ein 
Junger oder il^lter sein, das habe ich auch ni^ 
Jemanden niifsgönnt. Auch nicht etwa nur 
wenn ich Geld bekomme unterrede ich mich, 
wenn aber keines , dann niclit ; soaderii auf glei* 
che Weise stehe ich dem Armen wie dem B.ei- 
chen bereit zum Fragen » und wer da will kann 
antworten und hören was ich s&ge. Und ob nuni 
Jemand von diesen besser. wird oder nicht, da-», 
von bin ich nicht schuldig die Verant\Tortung zu 
tragen, da ich Unterweisiing hierin weder je- 
mals Jemanden versprochen noch auch ertheüt, 
habe. JSVem aber einer behauptet jemals von 
mir etwas gelernt oder gehurt zu haben insbe- 
sondere, was nicht alle auch gehört hatten, so 
wifst dai's er nicht die Wahrheit redet. >^l>er 
weshalb wol einige so gern seit langer Zeit sich 
zu mir Kalten, das habt ihr gehört, Athener, 
ich hiibe euch die ganze Wahrheit gesagt, dais 
sie nämlich diejenigen gern mög^n aust^ur^clieu 
hören ^ welche sich dünken weise zu sejn> und 
es nicht sind. Denn das ist nicht unerfreulich^ 
Mir aber ist dieses, wie ich beliaupte, von dem 
Gotte auferlegt zu thun durch Orakel und Trau- 
me, imd auf jede Weise wie nur je göttliche 
Schikkung einem Afenschen etwas auferlegt hat 
zuthum Dies, ihr Athener, ist eben so wahr 
als leicht zu erw^isen^ Denn w mu ich von un* 



sem Jünglingen einige verderbe, andere ver- 
derbt habe : so "würden doch , wenn einige un» 
ter itinen bei reiferem Alter^ eingesehen hätten, 
dafs ich ihnen je in ihrer Jiiirend zitm Bösen ge* 
rathen , diese selbst jezt aiifstehn um mich zu 
verklagen und zur Strafe zu ziehen; wollten sie 
aber selbst nicht , so mirden irgend welche von 
ihren Verwandten , Eltern , Brüder oder andere 
Angehörige , 'vvenn ich ihren Ver^yandten irgend 
böses zugeführt, es mir jezt zur Strafe gedenken. 
Auf jeden Fall also sind ja viele von ihnen hier 
zugegen, die ich sehe, zuerst hier Kriton mein 
Alters ittid Zunftgenosse, der Vater dieses Kri- 
tobnlos ; dann Lysanias der Sphettier, dieses 
Aescjiines Vatei-; auch Antiphon der Kephesier, 
des Epigenes Vater, Femer hier Andere , deren 
Brüder meines Umganges gepflogen, Nikostra«» 
tos des Zotides Sohn, der Binder des Theodo- 
tos, ujid zwar ist Theodotos todt, der ihn also 
nicht kann zur Rulle gebeten h^ben ; und Para« 
los des Demodokos Sohn » - dessen Bruder Thea« 
*ges war; und Adeimantos des Aristpn Sohn, <ler 
Bruder dieses Piaton; und Aeantidoros, des 
Apoilodoros Bruder, Und noch viele Andere 
kann ich euch nennen , von denen doch vor al« 
len Dingen Melitos in seiner Rede irgend einen . 
zum Zeugen sollte aufgerufen haben. Hat er e» 
aber damals vergessen, so rufe er noch einen 
auf, ich gebe es nach, und er sage es wenn er 
einen solchen hat. Allein hievon werdet ihr 
ganz das'*Ge^entheil finden, ihr Männer, alle 
willig mir teizustehn , mir dem V erderber , 1 em 
.Unheiküftdr ihrer Verwandten, wie Melitos 
imd Anytos sagen. Denn die Verfulirten selbst 
könnten vielleicht Grund haben mir beisostehen ; 
aber die unyerderbten schon reiferen Männer, 
die ihnen verwandt sind, wekhen andern Grund 
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hätten diese, mir beizustehen, als den gerech- 
ten und billigen 9 dafs sie wissen Melitos lügt, 
ich aber rede die Wahrheit. , StfU 

Wohl, ihr Männer! Was ich zu meiner r^f^l 
Verth ei di^rung zu sagen wVifste, das ist etwa die-* 
ses 9 und vielleicht mehr dergleichen. Vielleicht 
aber wird Mancher unte» euch unwillig gegen * 
mich wenn ^r aji sich selbst defikt, wie bv)nst 
wol mancher bei Durchfechtiing eincj» vielleicht 
weit leichteren Kampfes als dieser , die Richter 
gebeten und gefleht hat mit vielen Thran^n, 
seine Kinder mit sich heraufgebraeht tun nur 
möglichst viel Erbarmen zu en egen , und viele 
andere von seinen Verwandten und Freunden, 
ich aber von dem allen nichts thue, und das, d<i 
ich, wie es scheinen kann, in der äufsersten 
Gefahr schwebe« Vielleicht wird Mancher dies 
bedenkend seine Eitelkeit von mir gekränkt 
fühlen, und eben hieduroh erzürnt im Zorn ' • 
seine Stimme abgeben. Wenn Jemand unter 
euoh so gesinnt ist, ich glaube es zwar nicht, 
aber wenn doch : so denke ich meine Rede wird 
zu billigen sein, wenn ich ihm sage : Auch ich, o 
Bester, habeso einige Verwandte. Denn auchich, 
wie Homeros sagt^ nicht der Eiche entstammte 
ich T>der dem Felsen, sondern Menschen, Da-** 
her ich denn Verwandle habe, und auch Söhne, " - * 
Athenei^, Drei, einer schon herangewachsen, 
zweie noch Kinder. Dennoch aber werde ich ^ 
keinen hieher bringen um euch zu erbitten , dafs ^ 
ihr günstig: abstimmen niöget. Warum doch 
werde ich nichts derH;leichen thun? Nicht aus 
Eigendünkel, ihr Athener, noch dafs ich eucli 
geringschäzte; sondern ob ich etwa besonders . 
forcbdos bin gegen den Tod oder . nicht das ist 
eine andere Sache, aber in Beziehung auf das 

was Tuhmlicb ist fiir wich und euQh und über« 
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haiipt für die Stadt, dünkt es mJch anständige« 
dafs ich nichts dergleichen Uiue, zumal in sol* 
ehem. Alter und im Besiz dieses Kufes^ sei er 
nun gegründet oder nicht, angenommen iM:doch 
einmal, dafs Sokrates sich in. etwas auszeicl^net 
vor andern Menschen, ^venn mm, die unter 
s euch dafür cel ten , sich auszuzeichnen durch 
' Weisheit oderTTapferkeit oder "welche andere 
Tugend es sei, sich so betragen -vrollten, das 
wäre schändlich, wie ich doch öfters gesehen 
habe^ dafs manche die sich etwas dünken, doch 
wenn sie vor Gericht standen ganz wunderliche 
Dinge anstellten, als dächten sie was ihnen arges 
begegnete, wenn sie etwa sterben müfsten, 
gleich als würden sie imsterblich sein i w enn ihr 
sie nur nicht hinrichtetet. Solche dünkt mich 
machen dem Staat Schande; so dafs wol man« 
eher Fremde denken mag, diese ausgezeichnet 
ten Männer unter den Athenern, denen sie 
selo5t unter sich bei der Wahl der Obrigkeiten 
und allem was sonst ehrenvoll ist den Vorzug 
einräumen, betragen^ich ja nichts besser die 
Wei b er." D ergl ei c h en als o , i h r A 1 1 1 e n er , d ü r- 
fen weder wir thun , die wir dafür gelten auch 
nur irgend etwas zu sein, noch auch wenn wir » 
es ^häten dürft ihr es dulden. Sondern eben dies 
beweiset, dafe ihr weit eher den verurtheilt, der 
euch solche Trauerspiele vorführt und die Stadt 
läcli^ilich macht, als den der sieh ruhig verhalt, 
Ahgesehen aber von dem rühmlichen dünkt e$ 
mich auch nicht einmal recht den^Bichter zu 
bitten, und sich durch Bitten loszAiheUen, son- 
dern durch Belehrung und üeberzeugung. Denn 
nicht dazu ist der Richter gese^t das Recht zu 
verschenken, j^oudern darüber zii urtheilen;^, 
und er hat geschworen, nicht sich gefällig zu 
erweisen gegen wen es ümi beliebt» soud^ru 
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Hecht zii sprechen nach den Gesezen. Also dür- 
fen weder wir euch gewöhnen au den Meineid, 
noch ihr euch gewöhnen lassen, sonst -würden 
wir von keiifer Seite fromm handeln* Muthet 
mir also nicht zu, iht Athener, dergleichen et- 
was ge^en euch zu thun , was ich weder für an- 
standig halte noch für rechte noch für fromm, * 
zumal ich ja , beim Zeus , eben tfuch der Gottlo- 
sigkeit angeklagt biii von* diesem Melitos. Denn 
offenbar v. enn ich euch durch Bitten zu etwas 
überredete oder nöthigte gegen euren Schwm:, ' 
dann lehrte ich euch nicht zu glauben dals es 
Götter gebe, imd recht durch die Verthe^digung 
klagt% ich mich selbst an, dafs ich keine Götter ^ 
ii,laii])te. Aber weit gefehlt dafs es so wäre! • 
wohl glaube ich an sie ^ ihr Athener , wie keiner 
von meinen Anklägern, und überlasse euch und 
dem Gotte über mich zu entscheiden, wie e& füür 
mich und fiU euch das J^este sein wird» 

NACH DER VERURTHEILUNG. 

Dafs icli nun nicht unwillig bin, ihr Athe- 
ner, über dies Ereignifs dafs ihr mich verur- 
theill: habt, dazu tragt nocn sonst vieles bei, 
aber auch dies , dals mir das Geschehene nicht 
unverhofft geschehen ist : sondern vielmehr wun- ^ 
* ' dere ich mich über die sich ergebende Zahl der 
beiderseitigen Stimmen. Denn ich glaubte nicht, 
dals ies -nur auf so weniges ankommen würde, 
sondern auf sehr viel. Nun aber, wie man 
sieht, wenn nur C.rti Stimmen anders gefallen 
wären, so wäre ich entkommen. Dem Melitos 
zwar bin ich auch izt , entkommen t wie mich 
dünkt; imd nicht nur entkommen, sondern es 
liegt auch jtidemvo^: Augen, dafs wennniciitAny 
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tos und Liylcon noch zu ihm jrestofsen vraren als 
meine Ankläger, er taiisenrl Dracljmen erlegen 
luqfstey -weil er den fünften Theil der Stimmen 
nicht erlanget hatte. Zuerkennen also will mir 
(1er Mann* den Tod. Wohl! Was soll ich mir 
nmi dagegen zuerkennen, ihr Athener? Lfooh 
frewik wa$ ich verdiene! Wie also? was ver- 
diene ich zu erleiden oder zu erlegen? weshalb 
doch hahe ich in meinem Leben nie Ruhe gehal- 
ten, sondern niibekiimmert nni das ^vas den 
Meliresten wichtig ist-, um das lieichwerden 
und den Hausstand um Anstellung als Feldherr 
imd Volksredner und um die übrigen Gewalten 
Versch^vörungen und Partheien die sich m der 
Stadt hervorgethan , weil ich mich in der That 
für zu gut hielt, um mich dxurch Theihiahnie an 
solchen Dingen zu erhalten, mich mit nichts 
eingelassen, wo ich weder euch noch mir etwas 
rinz gewesen Aväre; viehuehr nur darauf he- 
di^cht, wie ich jedem einzeln die meines Dafür« 
-haltens gröfste Wohlthat enreisen könnte, mich 
dessen allein , wie ich behaupte befleifsiget , be* 
müht jeden von euch zubewegen, dafs ei we- 
der für irgend etwas von dem seinigen eher sor- 
ge bis. er für sich selbst gesorgt habe um immer 
besser und vernünftiger wo möghch zu werden^ 
noch auch faf die Angelegenheiten 'des Staates 
elier als fiir den Staat selljst, und nacli derselben 
Weise auch nur füi' alles Andere sorgen mochte. 
Was also verdiene ich dafür zu leiden , dafs ich 
ein solcher, bin? 1£twas gutes, ihr 'Athener, 
wenn ilu in der That nach Verdienst mir etwas 
zuerkennen wollt, und zwar etwas Gutes von 
der Art, wie es mir angemessen ist, Was ist al- 
so einem unvermögenden Wohlthäter angemes« 
sen, welcher der freien .Mufse bedarf um euch 
iu ermaliuen? Es g^iebt nichts, was ^so ange^ 
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messen ist, ihr Athener ^ als dafs ein solcher 
Mann« im Prytaneion gespeiset werde, weit* 
mehr als wenn einer von euch mit dem Rosse 

oder dem Zwicgespann oder dem Viergespann -f 
in den olympischen öpielen gesiegt hat. Denn 
ein . solcher bewirkt nur, dafs ihr ^lülcseli^ 
scheint, ich aber dafs ihr es seid; und ]ener be- 
darf der Speisung nicht, ich aber bedarf ihrer. 
Soll ich mir also was ich mit Recht t erdiene 
zuerkennen: SO erkenne ich mir dieses zu, öpei- u / t 
sung im Frytaüeion. Vielleicht wird euch nunV vj^^ ^N^ ^ ' 
dafs ich dieses sage , . eben so bedti^iken als was 
ich von dem Flehen imd der Mitleidserregimg 
sagte, als hartnälvkiger Eigen dünkeL Das ist 
aber nicht so, ihr Athener, sondöm so vielmehr.* . • 
Ich bin überzeugt dafs ich nie jemanden vorsaz» 
lieh bnleidige. Euch freilich überzeuge ich da- 
von nicht, weil Avii' gar zu kurze Zeit mit ein- 
ander, geredet haben. Denn ich glaube woj, 
wenn ihr ein Geseke '^Httet, wie man es ander* . 
wärts hat, über Leben und Tod nicht an eiiiem 
Tage zu entscheiden, sondern nach mehreren: 
so wäret ihr wol überzeugt worden; mm aber . 
ist es nicht leicht in kurzer Zeit sich von so 
schweren Veyläumdungen zu reinigen. Üeber- 
zeugt also wie ich bin, dafs ich Niemand Ün- 
i'echt zufüge , \v erde ich doch "vyarlich nicfiL mir 
selbst Unrecht thun, und selbst gegen mich re-r " 
den als ob ich et>yas>übles verdiente, imd mir. 
dergleichen etwas zuerkennen. Was doch be-, 
fürchtend, als dafs ich das erleiden miifste, was 
Melitos mir zuerkennt, und -vvov on ich nicht zu 
wissen gestehe, ob es ein Gut oder einUebel ist? 
Anstatt dessen also sollte ich etwas wählen , wo- 
von ich wohl weif?, d«ifs ich es mir als einlTebel* 
zuerkenne? Etwa Gelangnifsstrafe? Und v/ozu 
sollte ich doch leben im Kerker, im. Dienste der 
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jedesmaligen dort bestehenden GeTralt? Oder 
Geldstrafe? und gefangen zu sein bis ich 
sie entrichtet habe? Das wäre aber für mich 
ganz dasselbe wie das Vorige. Deni^ ich habe 
kein Geld wovon ich sie entrichten könnte« 
Aber die Vei-weisiinfi: soll icli mir wol zuerken- 
nen? Die inöchtet ilir mir vielleiclit wol zuge 
Stehen. Aber grofse Lebenslust , ihr Athener» 
tntifste mich wol treiben, wenn ich so unver- 
nünftig wäre, dafs ich nicht berechnen könnte, 
da ihr meine MiLbiüger nrcbt im Stande gewe- 
sen seid, meine Lebensweise imd meine Keden 
zu ertragen, solidem sie euch zu beschwerlich 
ynd verhaftt geworden sind, so dafs ihr euch 
mm davon losziiirachen sucht, ob also wol .An- 
dere sie leicliter eriragen werden? Weit geiehif^ 
f ihr Athener! Clin schönes Leben wäre mir das 
also, in solchem Alter auszuwandern und im- 
mer nmheriretrieben eine Stadt mit der andern 
zu verLaus( :]]rn. Denn das >^eifs ich wohl, wo« 
hin ich aiicli komme werden die Jünglinge mei- 
nen Reden zuhören, eben wie hier. Und wenn 
ich diese von mir weise, so werden sie selbst 
bei den Allen rueine "S^erweisung bewirken ; 
weise ich sie nicht \ on mir, so werden dasselbe 
doch ihre Väter tmd VerAvandten um jener wil- 
len thun«4- Vielleicht aber wird einer sagen: 
Also still und ruhig, Sokrates, wirst du nicht 
im Stande sein nach deiner Verweisung zu le- 
ben ? Das nun ist wol am allerschwersten IVIan- 
chem von euch begreiflich zu machen. Denn 
wenn ich sage , das hiefse dem Gotte ungehor- 
sam sein, luid deshalb wäre es mir lininöglich 
mich ruhig zu verhalten: so glaubet ihr mir wie- 
der nicht, wie einem der etwas anderes meint 
99 als er sagt. Und wenn ich wiederum sage, dafs 
«ben dies das grö£$te Gut für den Menschen ist, 
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taglich über die Tugend 3ich zu unterhalten, tmd 
über die andern Gegenstände, übler welche tt-ir 

mich reden und mich selbst und Andere prüfen 
gehört habt, und dafs ein Leben ohne Seibster- ^ 
forscbung gar nicht verdient gelebt zu werden, 
das werdet ihr mlir noch weniger glauben wenn 
ich es sage. Aber gevifs vcrliält sicli dies so, 
wie ich es vorti*age, hur euch davon zu über- 
zeugen ist nicht leicht. Auch bin ich nicht ge* 
wohnt mich selbst etwas übles werth;zu achten; 
Hätte ich nun Geld, so würde ich mir soviel 
Geldstrafe zuerkennen als ich entrichten könnte: 
denn davon hätte ich weiter keinen Schaden. 
Nüxi aber , ich habe eben keins ; 'wenn ihr nicht 
etwa soviel als ich zu entrichten vermag mir zu^ 
erkennen wollt. Ich vermöchte euch aber viel- 
leicht etwa eine Mine zu entrichten. Die will 
ich mir also zuerkennen. Piaton aber hier undi 
Kriton und KritobtQos und Apollodorbs reden 
mir zu mir Dreifsig Minen zuzuerkennen Und 
sie als Bürgen zu stellen. Soviel also erkenne ich 
mir zu, und diese %verden euch für dies Geld zu« 
veilässige Bürgen sein« ^ - 

' — 

Nur um einer irar kurzen Zeit willen , ihr 
Athener, werdet ihr nun den Namen behalten 
und den Vorwurf von denen, welche den Staaü 
gern lästern mögen, dafs ihr den Sokrates diesen 
weisen Mann hingerichtet habt. Denn behaup» 
ten werden die nun freilich dafs ich %veise bin, 
wenn ich es auch nicht bin , die euch lästern 
wollen. Haftet ihr nun eine kleine Weile ge- 
wartet: so wäre euch ja dies von selbst erfolgt, 
dafs ich gestorben wäre niimlich. D( nn ihr seht 
ja woi mein Alter, dafs es scfion weit fortgerükt 
ist im L^ben, und 7;ahe am Tode. Ich sage dies 



Sih^ nicht zu euch allen, sondern nur zu de- 
nen # die fiir meinen Tod gestimoit haben« Und 
zu eben diesto sage ich auch noch dies, t Viel- 
leicht glaubt ihr, Athener, ich unterläge jezt 
aus Unvermögen in solchen Reden , dvirch wel- 
che ich euch M^ohl möchte tiberredec liaben, 
wenn ich geglaubt hätte alles, reden und thün zu 
dürfen um nur , dieser Klage zu entkommen. 
-Weit gefehlt! Sondern aus Unvermugen unter- 
liege ich freilich, aber nicht an Worten; son- 
dern an Frechheit, und Schamlosigkeit, und an 
dem Willen dergleichen zu euch zu reden, als 
ihr freilich am liebsten gehört hättet, wenn ich 
gejammert hätte und gewehklagt, und viel An- 
deres gethan und geredet meiner unwürdiges, 
wi^ ich behaupte, euch ^ber allerdings gewohn* 
tes von Andern zu hörexi^ Allein weder vorher 
glaubte ich der Gefahr wegen etwas luiedles thun 
zu düi'fen, noch auch o^ereuet es mich jezt mich 
so vertlieidigt zu haben ; sondern weit lieber 
will ich nach einer solchen Yertheidigung ster- 
ben, als nach einer von jenör Art leben. Denn 
weder vor Gericllt nocli im Kriege ziemt es we- 
der nlif noch irgend Jemanden darauf zu sinnen, 
wie man nur auf j;ede AA dem Tode entgehen 
möge. Auch ist ja das bei Gefechteit.oft sehr of- 
fenbar, dafs dem Tode einer leicht entfliehen 
könnte, würfe er nur die WafFen wejr und'wen- 
detesich flehend an die Verfolgenden ; und viele 
andere Rettungsmittel giebt es in jeglicher Ge-' 
fahr um dem Tode > zu entgehen, wenn einer 
nicht scheut Alles zu thun und zu reden. Allein, 
dals nur nicht dies zwar leicht ist, • ihr Atliener» 
dem Tode zu entgehen, weit schwerer aber je- 
nes , derSchleohtigkeiti Denn schneller als der 
Tod läuft sie. Auch izt daher bin ich als ein 
langsa^ier Greis von dem langsameren gefangen 
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trorden; meine Ankläger aber, gewaltig und 
heftig wie sie sind von der Bosheit. * Und $6 ge* 
he ich mm izt von euch mit iet Strafe des Todes, 
belegt; diese aber sind von der \\ alirheit belegt 
mit ün'wiu-digkeit und Ungerechtigkeit» Und 
sowol icli beruhige mich bei dem Erkenntnifs^ 
als aüch diese«- So sollte dies nün vielleicht sein» 
undicb ^laube> dafs die Sache gut sieht. 

\\ aber nun hierauf fol^^en wird, gelüstet 
mich euch zu weissagen , ihr meine Verurthei* 
1er l Denn ich stehe ja nuch schon da» wo vor* 
nämlich die Menschen wdissagen^ wenn sie 
nämlich im RegrifT sind zu sterben. Ich be* 
hau y i e. also , ihr Männer ^ wenn ihl: niich hinge- 
richtet habt wird sogleich nach meinem Tode 
eine 'Vi''eit schwerere Strafe über euch kommen« 
als die mit welcher ihr mich getödtet habt. 
Denn izt habt ihr die? ;2fetban in der Meinung 
euch nun entlediget zu iiaben von der Kechen* 
Schaft über euer JLeben;. £s wird aber gans ent« 
gegengesezt Für euch ablaufen» wie ich behaupte. 
Mehrere werden srin, die euch zur Untersu*' 
chuilg ziehen, welche ich nur bisher ziuiikge- 
halten, ihr aber ga^ nicht bemerkt babt» Und 
um desto beschwerlicher werden sie euch wer-^ 
den je jünger sie sind, und ihr um desto nmvil*. 
Jiger. Denn wenn ihr meint durch lliiirichtun* 
gen d^m Einhalt zu thun, dafs euch Niemand 
schelten soll wenn ihr nicht recht lebt, so he* 
denkt ihr das sehr schlechte Denn diese Entle« 
digung ist weder recht ausfVihrbar noch ist sie 
edel. Sondern jene ist die edelste und leich- 
teste, nicht Anderen üü wehren, sondern sich 
sdbst so einztuichten dafs tnan i^öglichst ^ut 
s^i Dieses will ich euch , die ihr gegen mich 
gestimmt habt geweisjagt haben, und nun von 
' euch scheiden* * / ' 



Mit denen aber welche für mich gestimmt, 
möchte ich gern noch reden über dies jElreignifi 
welches sich zngeti^agen^ so lange die Gewaltha* 
her noch verhinderl werden, und ich noch nicfit 
dahin gehen mufs, wo ich sterben soll. Also, 
ihr Athener , so lange geduldet euch noch. 
Nichts hindert ja uns vertraulich zu unterhalten 
mit einander solange es noch vergönnt ist. Denn 
ench meinen Freunden will ich gern das er- 
0 klären, was mir izt begegnet ist, was es eigent- . 
lieh damit bedeutet. Wohl ist mir, ilirKioh* 
ter, deim euch benenne ich recht, w.enn ich 
> ench Richter nenne, etwas wunderhares vor2:c- 
kommen. Nämlich meine gewohnte Vorbedeu- 
tung^ war in der vorigen. Zeit wol gar sehr häu- 
fig, und oft in grofsen Kleinigkeiten %viderstand 
sie mir, Wenn ich im Begrui war etwas. nicht 
auf die rechte Art zu tlmn. JezJ aber ist mir 
doch, wie ihr ja selbst seht, dasjenige begeg* 
net, \^as wol mancher für das gröfste Uebel hal- 
ten könnte,- und was a\icK dafür angesehen 
wird; dennoch aber hat mir weder als ich des 
Morgen3 von Hause ging das Zeichen des Gottes 
widerstanden, noch auch als ich hier die Ge- 
richtsstatte betrat« nbch auch irgendwo in der 
Kede wfenn ich etwas sagen wollte. Wiewol bei 
andern Reden es mich oft mitten im Reden auf- 
hielt. Jezt aber hat es mir nirgends bei dieser 
Verhandlung , weder bei etwas wasirch that ir- 
gendwo, noch bei etwas was ich sa^te wider- 
standen. Was fiir eine Ursach soll icli mir mm 
hievon denken? Das will ich euch sa^en. Es 
mag wol was sich mit mir ereignet hat et\vas 
gutes sein, und wir können wol unmöglich recht 
haben , so viele unserer annehmen defr Tod sei 
ein Uehel. Davon ist mir dies ein grofser Be- 
weis. Denn unmöglich wüi den^ das gewohutd ' 
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Zeichen nicht i Jcrstaiicleu liaben, wenn ich 
nicht begTÜTen ge\vesen \yare etwas gutes 7M 
than. Lafst uns aber auch so er^rägen^ wieviel/ 
Ursach wir haben zu hoffen es sei etwas gutes. 
Denn eins von beiden ist das Todtsein , entwe- 
der soviel als iiiclits sein, noch irrrend eine Em- 
pündung von irgehd etwas haben wenn man 
todt ist; oder, wie auch gesagt wird, es ge« 
schiebt eine Verse^ung und ein Umziehen det 
Seele aus diesem Ort hier in einen andern* Lnd 
ist es nun gar keine Empiin dun j7 , sondern wie 
ein Schlaf in welchem der Schlafende auch nicht 
einmal einen Traum hat, so wai*e auch so der 
Tod ein wunderbareir Gewinn^ Denn ich glaube, 
\venn Jemand einer solchen Nacht, in weichet 
er so fest ge§clilafen , dafs er nicht einmal einen 
Traum gehabt ^ alle übrigen Tage und Näclite 
seines Lebens gegenüberstellen, imd nach reifli^r 
eher üeberlcgung sagen sollte, wieviel er wol 
an«:enehmere unr' bessere Ta2:e und Nächte als 
jene Nacht in seinem Leben erlebt hat: so glau- 
be ich wurde nicht nur ein gewöhnlicher 
Menscli, sondern der grofse König selbst finden, 
tlafs diese sehr leicht zu zählen sind ceeren die 
übrigen Tkge und Nächte* "VVenu also der Tod 
etwas solches ist, so nenne ich Ihn einen Ge-» 
%vinn, denn die ganze Zeit scheint ja auch auf 
diese Art nicht langer als Eine Nacht.. Ist aber 
der Tod wiederum eine Auswanderung von iüer 
an einen andern Ort, und ist das wahr was ge* 
sagt wird, dafs dort alle Verstorbene sind, %vas 
für ein gröfseres Gut könnte es wol gehen als* 
dieses, ilir Richter? Denn wenn einer in der 
Unterwelt angelangt, nun dieser sich so nennen- 
den Richter entlediget, dort die wahren Richter 4 
antrifft, von denen auch gesagt wird dafs sie 
dort Recht spieulA^n, den Minos und Rhada* 



inanthys ittid Aeakps imd Triptolem xmd wel- 
che Halbgötter sonst gereclit gewesen sind in ih- 
rem Leben , "wnre das 'vvol -eine schlechte Um- 
^vnndenmg? üiler auch mit dem Oiphens um- 
a.ügehn und Musaeos und Hesiodos und Home- 

-hroa, "Wie theuer möchtet ihr dxis wol erkaufen? 
Ich >5venigstens will gern oftmals sterben , wenn 
dies Avalir ist. Ja nur zunial Aväcre es ein herrli- 
ches Leben , wefin ich dort den Palamedes und 
iAeas des Telamon Sohn anträfe , und wer sonst 
tioch miter den Alten eines ungerechten Gerich* 
tes ^egen gestorben ist, mit dessen Geschik das 
meinige zu vergleichen, das müfste glaube ich 
gar niclit unerfreulich sein. Ja was dasgrofste 
ist> die dort eben so ausfragend und ausfor- 
schend zu ieben, wer unter ihnen w«ise ist, und 
wer es zwar glaubt es aber nicht ist. Für wie- 
viel, ihrfe-ichter, mochte das einer wol anneh- 
men«, den welcher das grofse Heer nach Xroia 
führte auszufragen oder den Odysseus oder Sisy» 
phosy undr 'viele ändeire.^önnte einer itennen, 
Männer und Frauen ; mit Welchen dort zu spre- 
chen und unizugehn und sie auszuforschen auf 

f alle Weise eine tmbeschreibliche Glüksehgk^it 
Ware» Und dort werden sie einäi<i]Jn«deswilleii 
^loch wol nicht hinrichten. Denn niclit u^ir 
«onst istman d-ort glukselii^er als hier, sondern 
auch die übrige Zeit unsterblich , wenn das a\ ahr 
ist , was ' gesagt wird. Also znü£st alych itev 
HUcKter, gute 4f Öffnung haben in Absicht des 
Todes, und dies June lürwahr annehmen, daTs 
es fiir den £iiten Mann kein Uebel giebt weder 
im Lreben noch im Tode, noch dafs je seine An- 

. gelegenheiten von den Göttern veFnachlafsigl: 
werden. Auch die mein igen haben izt nicht von 
oTingef'ihr (licksen Aiisgaii«: genoniinen : sond« ra 
tau: ist deutlich » daiiis sterben und aUto: XVlühen 



* 



entlediget werrleii jezt schon das beste für mich 
war* Daheir auch hat \yeder mich irgendwo da$ 
Zeichen gewarnt , noch auch bin gegen mci« 
ne Vemrtheiler und gegen nieine Ankläger ü:- 
irend auf;' c])i nclit. Ol>"leich nicht in dieser Ab- 
sieht sie mich verurtheilt .und angejclagt haben, 
sondern in der Meinung mir ei:>Tas ^bles zuatu- 
fügen^ .Das v^dient an ihne<| getadelt zu 
werden. • 

Das Eine niu* noch bitte icli von ihnen. Au 
meinen Söhnen wenn sie erwai)hsen sind indimt 
eure Hache I und quält sie eben so wie ich euch 
gequält habe , wenn euch dünkt dafs sie sich um 
ReicliLlium odt r um sonst ivij'end etwas eher bt- 
mühen als um die Tugend, Und dünken sie sich 
etwas zu sei^i sind aber nichts: so verweiset 
es ihnen wie ich euch , dafs sie nicht sorgen 
wofür sie sollten » iind sich einbilden etwas zu 
sein, da sie doch nichts werth suul. Ünd wenn 
ihr das thut, werde ich Billiges yon euch erfali-, 
ren haben, ich selbst und meine Söhne. ,Je- 
doch, es ist Zeit dafs wir gehn , ich um zu ster- 
ben, und ihr imi weiter zu Jel)en. Wer aber 
von uns beiden zum Besseren bint^ehe, das ist 
Alien verborgen aulser nur dem Gott* 
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i ^iH m II i. wiw jj i'Mii j ^ i n g(pn 

D aft es mit diesem Gespräche dieselbe Be« 
wandnifs zu iiaben scheine, wie mit der vorste* 
henden Yertlioidigungsredey ist schoa in der 
Einleitung zu dieser angedeutet worden. Näm^ 
lieh der Kriton mag wol auch nicht ein* vom 
Piaton eigentlich gebildetes Werk sein; son- 
dern ein wirklich so vorgefallenes Gespräch, 
welches FlatOn von dem Mituuterredner des 
Sokrates so gut es dieser ^eben konnte über« 
kommen, und selbst schwerlich mehr hinzu« 
gethan hat, als die ihm wohlbekannte Sprache 
weise des Sokrates verschönernd herzustellen, 
Anfiting imd£nde zu verzieren, und vielleicht 
hie und da etwas nothw«ndiges zu ergänzen« 
Diese Ansicht beruht ganz auf denselben Grün^ 
de|i, welche bereits bei der Vertlicidigung 
auseinander gesezt worden sind* Denn auch 
hier fehlt es eben so gänzlich ani einem philo* 
sophischen Zwek, und wiewol die uiimittel«^ 
bare Veranlassung tax den wichtigsten Untere 
suchungen einlud über Recht, Gesez und Ver«t 
trag, und die gewifs den Fla ton* au jeder Zeit, 
beschäftigteni so sind doch hier diese Gegen^ 
stände so ganz ledirfich in Beziehung auf den 
vorlegenden j^^all abgehandelt, dafs man wo\ 
sieht, von diesem sind die UntenreOn^r, wfim 



rias Gespräch wirklich gehalten worden , aiu« 
schliefsend erfüllt gewesen ; und M^enn vs eine 
völlig freie Arbeit des Flatoh sein sollte, dafs 

ilir dann ganz voHkonimen der Charakter einer 
Gelegenil ei tsschrift zukommen miifste. Auch 
wird ja ganz ausdrüklich darin vom Fhiloso- 
phiren • abstrahirt , indem die eigentlichen 
Gmndsaze ohne alle Erörterung nur hingestellt 
wei den als 'ein^re'^tanden , und zwar in Bezie- 
liung auf alte, aber keinesweges solche Ge- 
spräche die in andern Schriften des-Flaton zu 
suchen wären, welches Verfahren in denen 
Werken des Piaton die eine phllosophislie ße- 
deutiing haben ganz unerhört i Was aber 
sollte wol die Veranlassung einer solchen Gc- 
legenheitsschrifty wenn wir sie als .eigene Ar^ 
beit des Piaton ansehn , gewesen sein? Denn 
der Gesinnung nach ^vxrd hier nichts dargestellt, 
was nicht schon in der Veriheidigung enthalten 
wäre. Will man aber »lauben , die Thatsache 
dafs nämlich die Freunde des Sokrates.zu seiner 
Eiitw eichimg wollten behül flieh sein, er aber 
sich nicliL helfen iassen, diese habe Plalon be» 
kannt machen wollen, alles übrige aber au«sei: 
dieser historisciien Grundlage sei seine eigne 
Erfindung; so möchte hieVon bei näherer Be^ 
trachtung wol nur die erste H«ilfte bestehen 
können t die lezte aber nicht. Denn auf der 
einen Seite -.ist an. dieser Xhfitsache nichts 
merkwürdiges, als die Art wie. sie sich ereig« 
netj indem man schon aus der Vertheidigung 
den Ausgang vorhersehn konnt*^, und deslüdb 
auch schon durch sie die Freunde des Sokra« 
tes yolikoxmnen gereohtfertiget trären» SreJin 
sie auch nichts dergleichen unternommen hät- 
ten. Auf der andern Seite aber ist das ^e* 

«präch.$db$t $Q lt^$^4Ü^eoi| wie ^n wiiiUicÄ 



T- 235 

ajehalteiies , Arelches immer gewissermafseu dem 
Zu Fall unterworfen ist, gar wol beschaiFen sein 
clarf » ein absichtlich und mit -Kunst gedich- 
tetes aber keinesweges; Jenes nämlich- kann 
leicht von einem erst angedeuteten Gedanken 
wieder abspringen; oder auch was auf einmal 
.hätte bestimibt und nachdräklicli können ge» 
sagt werden, nur durch" Wiederholung befe- 
, stigen Wüllen; dieses hingegen darf weder 
. ohne Gewinn und Fortsclireitung zu derselben^ 
Stelle ^urükkehren , noch auch Erwartungen 
err^ta die es nicht befriedigt. . Der Kriton 
"nun i»t- ofFenbar auf jene gebaut; und 
wenngleich die Idee im Ganzen scliön und 
klar aufgeführt ist^ so ist doch ,im Einzel* 
nen dßr> Zusammenhaj^g oft lose geknüpft^ 
unnüz unterbrochen und naohläfsi^ wieder t|n* 
geknüpft, wie denn ii])cr}iaupt von den ange-« 
fiiiirten Mängeln eines wirldich gehalteaen und 
nur wieder era^ählten Gespräches keiper ganz 
fehlen möchte. . 

. Dafs aber auch dieses. Gespräch Piaton auf- 
Sesezt hat, erhellt tlieils eben so deutlich wie 
bei der Verth ei digung aus der Sprache , welche 
alle EigenthiUnlichkeiten aus der ersten Periode 
seiner ' Schriften vereinigt. Theils aber auch 
eben aus der grofsen Strenge, womit er sich au 
den einzelnen Fall hält den das Gespräch be- 
trifft , und hier sieh jeder Einmischung von Un- 
tersuchungefi über die ersten Grundsäze enthältst 
welche Keusohh'eit gewif^ nicht kleinen Philoso» 
phen wie die übrigen Solvxatiker, sondern nur 
ei^e^l so ausgezeichneten Manne möglich war«^ 
und durch welche er dieseSchrift ausdrüklichaua 
der Reihe der übrigen heraushebt. Daher auch 
der starke Nachdruk der auf die Aciifscning ge-i 
legtwijrd, daö defte^,^ welche uich^ vw. gleiciieft 
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Sittlichen Grundsäzen mit einander ansgehn, jede' 
gemeinsoIiaftMohe Berathschlagung unmöglich 

ist, ein Naclirlruk der eher dem riaiüii , uiu dfö^- 
Art iiiid da!^ VtTFalireii de^^ Gespräclies zu erkia» 
ren, zuzuschreiben ist , als dem Sokrates^ def 
dessen gegen seinen Ftennd Kriton , der nur in 
deii Folgerungen von ihni abweichen koiintei 
hciiwerlich bedurft liatte. 

Auf die Erzählung des Diogenes, dafs Ae^ 
schinea eigentlich der Unterredner cewcfsen» und « 
Flaton ih^ am Abneigxmg den Kxfton u„t V ' 
schoben habe, ist wol wenig Werth zu lej^cn, ' 
Indefs ist es leicht mö<ib*ch, dciis Platon sich hie-t 
rin eine Abweichung erlaubt, und den Kriton 
gewählt hat, der durch seinte Lage und sein AI« 
, ter vor unangenehmeil folgen am meisten gesi«» 
chertwar, vielleicht auch bald nach dem i od« 
des Soicrates gestorben ist. Wenigstens sieht 
man das Bestreben 1c einem Athenischen Freondd 
des Sokrates zu schaden daraus, dafs Platon als 
Theilhaber* an dem Entführungsentwurf nur 
Ausländer namhaft macht. So dal.^ der Umstand . 
selbst vielleicht gegründet ist, und nur die Ü4:« 
suclieiiuizugefahell, 

♦ • . 

• ' • 

'* . - 



Digitized by Googl 



K R I T O* N. 

■ * 



Wie bist flu sciioti Tim diese Zeit 
gekommen^ lu-iton? Oder ist es mcht mehr 
früh? 

. Kjirf • Noch gar sdbr* ^ . 
SoK. Welche Zeit wol? 

Krit. Die erste Morf^enclämmerung» 
SoK. Da -wundere ich mich, dafs dei* 

Schh^fser des Gefängnisses dii^ aufmachen ge* 

wollt hat. 

Kkit. Er ist schon gut bekannt mit mir, 
Sokrates, weil ich oft hieher kQiume. Auch er* , 
hält er wol etwas von mir* 

Sek. Bi$t du iet eben gekonunen, oder 
schon lange? 

Krit. Schon ziemlich lancre. * ' • 

SoK» Warum a^so hast du mich nicht gWch 
gewekty sondern dich sp still hingesezt? 

KjUiT. Nehly heii^ Zeus» Sokrates» ich 
\vollte wol selbst lieber nicht gewacht haben in 
dieser Betnibiufs. Aber so^rar dir habe ich schon 
lange verwundert zugesehen, wie heimlich du 
schliefet; und recht tfohlbedachtig habe ich 
dich nicht ^ewekt, damit dir die Z^it noch 
r^ciit lieblich iunaeiie. Dean oft schon freilich 



auch sonst im ganzen Leben habe ich dich glük- 
lich gepriesen deiner Gemüthsart wegen, bei 
weitem aber am meisten bei dem jezigen Un* 

glük, wie leicht und gelassen du es erträgst. 

SoK. Es wäre ja auch verkehrt , o Kriton, 
wenn ich in Solchem Alter mich unwillig geber» 
den wollte darüber dais ich eben schon ster- 
ben mufs« 

Krtt. Werden doch auch Andere, Sokra- 
tes, eben so bejahrte von solchem ünglük be- 
strikt; aber ihr Alter schüzt sie nicht davor,, 
dafs sie sich nicht unwillig geberden wenn nun 
das Schiksal herantritt. 

SoK. Freilich wol! Aber warum doch bist- 
du so früh gekommen ? - 

K»rr. . Um dir eine traurige Nachricht zu 
bringen, Sokrates. Nicht dir, wie ich v*oHl 
sehe, aber mir und allen deinen Freunden trau- 
rig und schwer, und die ich wie mich dünkt 
ganz besonders am sclnversten ertragen werdet 

Sex. ' Was doch für eine? Ist etwa das 
SchifF aus Delos zurükgekommen ' nach dessen 
AnkuiiiL ich sterben soll? 

Krit. Noch ist es zwar nichfi hier, aber 
^ich glaube doch es wird heute kommen, nach 
dem was OEinigd berichten die von Sunion ge* 
kommen sind und es dort verlassen haben. Aus 

« 

dieser Nachricht nun ergiebt sich dafs es heute 
kommt, und dafs du also Morgen dein Leben 
wirst beschliefsen müssen* • 

SoK. Also, ö Kriton, Glük auf ! Wenn es* 
den Göttern so genehm ist, sei es so. Jedoch glau* 
be ich nicht dafs es heute kommt. 

Krit«' Woher vermuthest du das? 

SoK. Das will ich dir sagen. ' Ich soll doch 
an dem folgenden Tage sttjxben^ nachdem das 
SeliiQ; gekoixunen ist. 
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KniT. So sagen wenigstens die darüber zu - 
gebieten haben. 

SoK. Daher glaube ich mm nicht, dafs es 

an dem jezt anbrechenden Tage kommen %\ir(l, 
sondern erst an dem nächsten. Ich schliefse das 
. dhisr aus einem Traume; den ich vor einer klei<* 
nen Wdlein dieser Nacht gehabt habe, tmd bei- 
nahe mag es sieh recht gelegen gefügt haben^ 
dals du mich nicht aufge\vekt hast, 

KiUT* 'Und was träumte dir? * , 

SoK. Es kam mir vor als ob eihe schone 
wohlgestaltete Frau mit weifsen Kleidern ange- 
than auf mich zulcam , mich anrief und mir sag-» 
te: O Sokrates , möchtst du am dritten Tag in 
die sclioUige Pfathia gelangen« 

Krit. Welch ein' sonderbarer Traum » o 
Sokrates! 

SoK. Deutlich zum wenigsten, wie mich 
'dünkt, o Kriton ! 

KRrr. Gar sehr, wie es scheint. Aberdir 

wimderlicher Sokrates, auch jezt noch folge mir . 
und re i te dich. Denn für mich ist es nicht Ein 
Ungiük etvra wenn du stirbst: sondern auTser« 
dem, dafs ich eines solchen Fremides beraubt > ' 
werde,* wie ich nie wieder einen -finden kann, 
werden auch Viele glauben, die mich tind dich 
nicht genau kennen, dafs ob ich schon im SLan- 
. de gewesen wäre dich zu retten , wenn ich eini* 
ges Geld aufwenden gewollt, ich es floch verab« 
säumt hätte. Und was für einen schlechteren : ^ 
Ruf könnLe es -woi gelien , als dafür angesehen 
sein , dafs man das Geld höher achte- als die 
Freunde. Denn das werden die l^%fte nicht • 
glauben, dafs du selbst nicht weggehn gewollt 
habest, wiewol A\ir Alles dazu thaten. 

• • SoK. Aber du guter Kriton, was soll uns ' . 
doch die Meinung der Leute so sehr kümmern i 
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Denn die Besseren auf welche es elier lohöt Be- 
dacht nehmen -werden SQhon glauben » et 
sei so gegangen wie es gegangen ist* 

KniT. Aber du siehst doch nun , Sokrates^ 
da Ts es noLbig ist .auch um der Leute Meinung 
sich zu kümmern. Eben das gegenwärtige zeigt 
ja genug 9 dafs die Leute wöl vermögen nicht da3 
Ideinste Uebe} nur zuzufügen, sonaem wol das 
gröfsLc, wenn Jemand bei ihnen verläumdeL ist. 

SoK. Möchten sie nur, o Kriton, das gröfste 
^ Uebel zuzufügen vermögen, damit sie auch das 
grölste Gut vermöchten. Das wäre ja vartre& 
lieh ! Nun aber vermögen sie keines von beiden« 
Denn weder vernünftig noch unvernünftig kön- 
nen sie machen; sondern sie machen nur was 
sich eben triifr» » ' 

Kbit. Das mag immer &ö sein. Dies abef^ 
Sok rat es, sage mir, ob du auch nicht etwa, um 
mich besorgt bist, und um die anderen Freunde/ 
dafs nicht wenn du von hier weggingest, die An- 
geber uns Händel anrichten, weil wir dir heim« 
lieh fortgeholfen hätten , und wir dann entweder 
um unser ganzes Vermögen gestraft würden, oder 
doch um vieles Geld, und vielleicht noch sonst 
etwas dazu erleiden .müfsten* Denn wenn du 
dergleichen etwas fürchtest, das lafs gut sein» 
Uns gebührt es ja wol, filier deiner Rettung diese 
5 Gefahr auf ims zu nelimen , imd wenn es sein 
müfste, eine noch grölsere« Also gehorche mir, 
undthue ja nicht anders« 

SoK* Auch darum bin ich besorgt; . atijoh 
noch tun vieles änderet 

Kjut« Keinesweges also beftirchte dies« 
Denn zuerst ist es nicht einmal viel Geld , wo* 
.für Einige dich retten und von hier Wegführen 
wollen* Und dann , siehst du nicht diese Ange« 
ber, wie wohlieil sie sind, und wie gar nicht 

viel 



viel Geld für, sie nöthig sein wüide? Für didi 
also » glaube ich , würde auch mein Geldvorrath 
Ifinreichend sein. Wenn du aber etwa aus Yot'» 

sorge für mich nicht leiden wolltest dais ich et^ 
was auslegte : so sind hier die Fremden bereit es 
auszulegen« Ja einer hat atisdrüklich hiezu eine 
Hinreichende Siumne zur Stelle gebracht, Sim* 
mias von Thebä, Auch Kebes ist bereit und gar 
viele Andere. So dafs, wie gesagt, weder aus 
dieser B^sorgniis du es aufgeben darfst dich zu 
retten» noch auchi was du vor Gericht sagtest, 
dir hinderlich sein mufs , da(s du nämlich nach 
deiner Auswanderung von hiernioht wissen wür* 
desti was du anfangen solltest mit dir selbst.. 
Denn an gar vielen Orten auch anderwärts, wo* 
hin du nur kämest» würde man dich gern sehen 
wolltest du aber'hach Thessalien gehen, so habe 
ich dort Gasifreunde die dich sehr werth achten 
und'dir Sicherheit genug gewähren wurden, so 
dafs dir Niemand etwas zufugeii dürfte in Tbes«- 
salicni^^ Fem^ Sokrates dünkt mich auch nicht 
einmal recht zu sein, dafs du darauf beharrest 
dich selbst Preis zu geben, da du dich retten 
kannst', und selbst betreibst, dafs es so mit dir 
werde, wie nur deineFeinde es betreiben könn* 
ten imd betrieben haben , welche dich verderben 
Avollen. l>el>erdies diinkst du mich deinen eig- 
nen Söhnen untreu zu sein , die du ja auferzie- 
hen und ausbilden konntest,, nun aber sie ver- 
läfst und davon gehst, so dafs es ihnen, was 
dich anlangt ergehen wird wie es sich trifft. Es 
wird sie aber wahrscheinlich so treffen, wie es 
Waisen zu ergehen pflegt im Waisenstande. 
Denn entweder solltest du keine Kinder erzeugt 
haben , oder auch treulich aushalten bei ihrer 
Erziehung und Ausbildung. Du aber scheine t 
nur- das Bequemste zu erwählen. Wer aber be- 
PUu W. I. Th. IL Bih - [^6] 
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hauptet sein ganzes Leben hindurch sich der 
. TugendbeAeifsiget zu haben, der soll auch nur 
was ein tugendhafter und tapferer Mann -wählen 
würde nur das wäjilen. Wie denn auch ich für 
dich und für uns deine Freimde micli schäme, 
da£s es fast das Ansehn hat, als ob dieses ganze 
Ereignifs init dir sich nur durch eine Unmänn« 
üchkeit von unserer Seite so ereignet habe, so* 
wo\ die Einlassung der Klage, dafs du dich ein- 
gelassen hast, da du dich gar nicht einlassen ' 
durftest» als auch der ganze Hechtshandel selbst- 
wie er ist geführt worden; und nun gar zulezt 
am finde, das rechte lächerliche von der Sache, 
wird es uns niu aus Feigheit und Unmännlich- 
keit entgangen zu sein scheinen, dafs wir dich 
nicht gerettet haben noch du dich selbst, da es 
gar wohl möglich gewesen wäre, und auch aus* 
46 fuhrbar, wenn wir nur irgend etwas nuz waren. 
Dies a]yn, Sokrates, sieh wol zu, dafs es ificht 
aulser dem Unglük auch zur Schande gereiche 
dir wie uns. Also berathe dich ! Oder es ist viel* 
mehr nicht einmal mehr Zeit sich zu berathen, 
sondern sicli Ijeiathen zu haben. Und es siebt 
nur Einen Rath. Denn in der nächsten Nacht 
mufs dies ßJles geschehen sein, oder wenn wir 
zaudern ist es unausführbar und nicht mehr 
möglich. Also auf alle Weise, Sokrates, gehor- 
che mir, und thue ja nicht andei>, 
1^ ^ SoK. Deine Sorge um. mich, Kriton, ist 
\viel Werth, wenn sie nur irgend mit dem Rieh* 
tigen bestehen könnte ; wo aber nicht, so ist sie 
je dringender um desto peinlicher. Wir müssen 
also erwägen ol) dies wirklich thunlich ist oder 
nicht. Denn nicht jezt nm*, sondern schon im* 
mer habe ich ja das an mir, dafs ich nichts ande* 
rem in mir gehorche, als dem Saze, der sich 
mir bei dei Untersuchung als der beste gezeigt 
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hat« Das also was ich schon ehedem in ineinen 
Reden festgesezt habe, kann ich ja nun nicht 

verwerFeii, weil mir dieses Schiksal crewonlert 
ist; sondern jene Reden erscheinen mir noch 
ganz als dieselben, mid ich schäze und ehre sie. 
noch eben so wie vorher. Wenn wir also nicht 
bessere als sie jezt vorzutragen haben: so wisse 
nur dafs ich dir nicht nacli geben werde, und 
wenn auch die Macht der Menge noch mehr als 
sehen geschieht , um uns wie Kinder einzu* 
schrekken/ Gefangenschaft und Tod auf uns los 
Heise und Verlust des Vermöfrens. Wie können 
wir also dies recht zu unserer Befriedigung un- 
tersuchen? Wenn wir zuerst die Rede anfneh«» 
men. wegen der Meinimgen von denen du 
sprichst, ob. sie wol für jeden Fall gut gesagt ^var 
oder nicht, dafs man auf einige Meinungen 
zwar achten müsse, auf andere aber nicht? Oder 
ob sie zwar ehe ich sterben sollte gutgesagt war» 
nun aber offenbar geworden ist, dafs sie nur 
obenhin des ]|^edens wegen gesagt, in der That 
aber nichts war als Scherz und Geschwäz? Ich 
meines^ Theils habeJLust^ Kriton, dies mit dir 
gemeinschaftlich ^uuntersuchen: ob sie mir jezt 
wol anders erscheinen wird , nun es so mit mir 
steht, oder noch eben so; und dem gern als wol- 
len Mrir sie entweder gehen lassen oder ihr ge- 
horchen« So aber» glaube ich wurde sonst 
immer von denen behauptet, die etwas zu sagen 
meinten, wie ich jezt eben sagte, dafs von den 
Meinungen welche die Menschen hegen man ei- 
nige zwar sehr hoch ach ten müsse , Andere aber 
nicht» Sprich nun, Kriton, bei den Göttern 
dünkt dich dies nicht gut gesagt zu sein? Denn 
du bist doch menschlichem Ansehen nach fem 
d^von Morgen sterben zu müssen , imd das be- 
vorstehende Schiksa} könnte dich nicht berükken« 
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47 Erwäge also: scheint dir das nicht gut gesagt 
dafs man nicht alle Meinungen der Menschen 
ehrentnuTs» sondern einige wohl, andere aber 
nicht? und auch nicht aller Menschen , sondei^n 
einiger ihre wohl, Anderer aber nicht? Waa 
meinst du? ist das nicht gut gesagt? . 
Kjut. Gut. 

SoK. Nämlich doch die guten Meintuigen 

soll man ehren, die schlechten nicht? 
Krit. Ja. 

SoK. Und die guten, sind das nicht die der 
Vernünftigen 9 die schlechten aber die der Un^ 
vernünftigen? 

• KjviT.' Wie anders? 

SoK» Wplan, wie wurde wiederum hier* 
über gesprochen : Ein Mann der Leibesübungen 
treibt tmd sich dies zum eigentlichen Geschäte 
macht, wird der wol auf Jedermanns Lob und 
Tadel und Meinung achten, oder nui' auf jenes 
allein , auf des Arztes oder des Meisters der Lei- 
besübungen? 

Knm Auf jenes allein« 

SoK. Also fürchten mufs er auch nur den 
Tadel , und Freude haben nur an dem Lobe jenes 
Einen , und nicht der Menge ? ' 

KRTr«* OfFenban 

SoK. Auf die Art also mufs er zu Werke 
gehn, sich üben, essen und tiinken "v^-ie dieser 
Eine es meint, der Meister und SAchverständige, 
vielmehr sjfi wie alle Andere insgesammt« 

KiuT. So ist es. 

SoKk Wohl! l^t er aber diesem Einen un- 
folgsam, imd achtet seine Meinung mid sein 
Lob gering, höher aber das der andern un- 
. kun^gen Leute; wird ihm dann nichts übles 
begegnen? 

KiuT. Wie sollte es iluu nicht? . 
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SoR. Was ist nun wol dieses üebel ? wor» 
mif zielt e$, und was trifit es von dem Unfolg- 
samen? ' 

Krtt. jSeinen Leib offenbar: denn diesen * 
zerrüttet er, . * 

SoK. Wohl 'gespro'chen« Ist es nun nicht 
ebdn so mit allem Andern, Kriton, damit 'wir, 
nicht alles durchgehn; also auch mit dem ge- 
rechten und unfferecliten, dem schändlichen 
und schönen y dem guten und bösen , woriib-jr» 
wir ehw jezt berathschlagen, ob wir hierin der 
Meinung der Mehresteh folgen und sie furchten 
müssen, oder ntu des Einen seiner, "wenn es 
einen Sachverständigen hierin giebt, den man 
mehr scheuen -und furchten mufs als alle Ande* * 
reh,' welchem dann nicht folgend wir uns das 
verderben werden und verstümmeln , was eben 
durch das Recht besser wird, durch das Unrecht 
aber untergeht. Oder ist dieses nichts? 

Knrr* Ja wol» denke ii^h wenigstens ^ So* 
krates. 

SoK. Wolan denn! wenn wir nun das , was 
durch das Üngesunde zerrüttet, durch das Ge- 
sunde aber gebessert wird , im Gehorsam gegen 
die Meinung derer» welche nichts von der Sa- 
che verstehen, zerrüttet haben, lohnt es wol • 
noch zu leben nach dessen Zerrüttung? Dies ist 
aber doch der Leib ? oder nicht ? 

Knrr. Ja. 

SoK. Lohnt es mm wol zu leben mit ei« 

i^em abgeschwächten und.zerrütteten Leibe? 
KiviT. Keinesweges. 

SoK. Allein wenn jenes zerrüttet ist, soll 
es doch noch lohnen zu lebeoi , was eben durch 
ünrechthandeln beschädiget wird durch Recht* 

handeln aber gewinnt? Halten wir das etwa für 
schiechter als den Leib » was es auch sei von dem 




■unsrigen , worauf Gerechtigkeit imd Ungerech- 
tigkeit sich beziehen? 

Krtt* Keinesweges* 

SoK. Sondern für edler? 

Krit. Bei weitem. ' 

SoK. Also keineswegesi o Bester, haben 
'vrir das so sehr zu bedenken, Ivas die Lieute^sa- 
gen werden von tins, sondern was der Eine , der 
sich aufgerechtes und ungerechtes versieht, und 
was die Beschaffenheit der Sache selbst. So dafs 
du schon hierin die Sache nicht nchtig einlei«> 
lest, wenn du vorträgst , wir müfsten auf di«^'^ 
Meinung der Menge vom Gerechten, SchönM- 
und Guten und dem Gegeiitheil Bedacht neh» 
merip Aber hier könnte eben jemand sagen sie 
hat es ja in ihrer Gewalt, die Menge » uns zn 
tödten, 

Kmt. Offenbar auch das konnte Jemand 
sagen y ö Sokrates. 

SoK. Ganz wahr. Aber , du Wunderlichert 
dieser Saz selbst den wir durchgenommen er« 
scheint mir wenigstens^ deshalb noch eben so ' 
wie vorher. Und betrachte nun auch noch die-^'*-- 
sen, ob er uns noch fest steht oder nicht, dafs** 
man nämlich nicht das Leben am höchsten ach« 
ten mufs , sondern das gut leben* 

Krit. Freilich besteht der. 

SoK. Und dafs das gute mit dem gerecht 
und sittlich leben einerlei ist, besteht d^oder 
besteht er nicht? 

KiuT* Er besteht« 

SoK, Also dem Eingestandenen zufolge 
müssen wir dieses erwägen, ob es gerecht. ist 
dafs ich versuche von hier fortzugehen ohne Zu« - 
lassung der Athener, oder nicht gerecht» Und 
wenn es sich als gerecht zeigt, wollen wir es 
verbuchen: wo nicht, es unterlassen. Die du 
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aber vorbiingst, o Kriton, die Ueberlegungen 
wegen Verlust des Geldes und des Ru& und£r- 
Ziehung der Kinder^ dafs das nur nicht Betrach- 
tungen recht für diese Leute ^ind, die leichfsin- 
niB; tödten und eben so ^uch hernach gern wie- 
. der ins Leben zturükbringen wiiiden wenn sie 
könnten, alles ohne Vemunfi:; fiir uns aher, da 
ja wDsere Rede es so Festsezt gar nicht#anderes 
an überleben ist, als Avie wir eben sagten, ob 
wir gerecht handeki werden, wenn wir denen, 
welche mich von hier fortbringen woUien, Geld 
zahlen und Dank dazu , und wenn wir selbst da* 
^u heißen und thun , da& ich fortkomme, oder 
ob wir nicht in Wahrheit unrecht handeln indem 
wir dies alles thun! Und dafs nur nicht , wenn 
sich zeigt 9 dies könne nur .als Unrecht von ims 
ausgeführt werden, wir dann jenes gar nicht in < 
Anschlag bringen dürfen gegen d^is Unrecht han- 
deln, üb wir sterben oder was sonst erleiden 
müssen , wenn icli4hier bleibe und mich ruhig 
verhalte! , 

KRrr. Schön dünkt mich das gesagt» sti^ 
krates. Sieh also , was wir thun wpUen, 

SoK. Gemeinschaftlich, duGuicr, wollen 
wir das überlegen ; Und ha^t du etwas einzure- ' 
den , wenn ich rede , so rede ein , imd ich Vill 
dir folgen. Wo aber nicht, so höre aüf mir 
immer dieselbe Rede zu w iedei holen , ich 
solle wider der Athener Willen von hier fori- 
^ehn. Denn es ist mir ja wol viiel werth wenn 
4u mich überredest dieses zu thun» nur nicht. 
' wider meinen Willen. Sieh also zu, ob der 
Anfang der Untersuchung dir genügt, und suclic 
das Gefragte zu beantworten nach deiner besten 
Meinung* 

Kait, Das will ich versuchen» 
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I ' 8oK« Sagen ^ir, man müsse atff gar keine 

Weise vorsazlicli unrecht thiin? Oflcr auf einige 
zwar nur auf andere nicht ? oder lat auf keine 
Weise das Umrechthandeln weder gut noch 
schon, wie wir oft ehedem übereingekommen 
sind, und auch jezt eben gesagt worden? oder 
sind luis alle jene Behauptungen \ on ehedem in 
einem "Pj^e veischüttet? Und so lange, o Kri- 
ton» haben wir, so bejahrte Männer, nicht ge» 
merkt, dafs wiewol wir ganz emsthaft mit ein- 
ander sprachen, wir doch nichu besser waren 
als die Kinder? Oder verliak es sich. ja auf alle 
Weise so wie wir damals sagten , die Leute mö* 
gen es nnn annehmen oder nicht? und ist doch» 
es mag uns nun deshalb noch härter erziehen als 
izt, oder auch besser, (las l nrechtthnn dem der 
es thut schädlich und schändlich aui alle W^ise? 
Wollen wir dies sagen oder »nicht? 

Knrr* Das wollen wir* 

SoK. Auf keine Weise ^50 sol} man un^ 
recht thun ? 

Kait. Nein freilich. 

SoK. Also anch nicht der, dem unrecht 
geschehen ist, darf wieder unrecht thun, wie 

die meisten glauben , wenn man doch auf keine 
Weise unrecht thun darf ? 
KiUT. £s scheint nicht. 
. Sox* Und wie doch? darf man übles 

fugen, oder nicht? 

Kiur. Man darf es wol nicht , Sokrates. 

SoK. Aber wie, wieder übles .zuhige^ 
nachdem man es erhtten, ist das wie die mei- 
' sten sagen , gerecht öder nicht? 

Krit. Auf keine Weise. 

SoK. Denn Jemanden übles zufügen i^t 
nicht unterFchieden vom unredit thun. 

Knrr. Wahr gesprochen» 
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SoK. Also "vrcäer wiederbeleifli«:en darf 
man, noch irgend einem Menschen übles zufii* 
gen, und wenn man auch was es immer sei von 
ihm erleidet. Und siehe wol zu, Kriton, wenn *• 

du dies eingestehest, dafs du es niclit pegeu deine 
Meinung eingestehest. Denn ich weifs wol, daCs 
nur Wenige dieses glauben und gbuben werden« 
Welche aber dies* annehmen, und welche nicht, 
für die giebt es keine gemeinschaftliche B er ai Ii- 
jschlagiuie:; sondern sie müssen nothwendig ein* 
ander gering achten, wenn Einer des Andern 
EntscfiUefsungen sieht. Ueberlege also auch da 
recht woM, ob duGemeinschafi|: mit mir machst, 
und dies auch annimmst, und Wir hie\ on unsere 
Beratliung anfangen wollen , dais niemals weder 
beleidigen noch wiederbeleidigen recht ist, noch . 
auch sich wenn einem übles geschieht dadurch 
helfen , dafs man wieder übfes zufiigt ; oder ob 
du «abstehst und du keinen Theil lidhen willst an 
diesem Anfang» Ich meines Theils habe sc^on 
immer dieses angenompien imd audi jezt noch. 
Du aber, nimmst du irgend etwas anderes an, so 
sajre und erweise es; bleibst du aber bei dem 
ehemaligen , so hure nun das Weitere. 

KiuT. Alkrdings bleibe ich dabei,' und 

lielime es auch an. Also sage. 

SoK. Ich sage also hierauf weiter, odi^ 
vielmehr ich frage, ob, was Jemand Jemanden 

billiges versprochen hat, er auch leisten n^üsse, 
pder ob er betrügen dürfe? 

Klirr« Leisten mufs er eSt 

SoK- Von hier ans nun schaue um. Wenn 
wir ohne die Stadt zu überreden von hier wegti 
gehn, ob wir dann J^anden üble^ zufügen, 
und zwar denen., welchen es am wenigsten gep 

^chehen soliie, oder oL nicht? 



y K^T. Darauf weifs ich nicht zn antwor« 
ten» Sokrates» was du fragest: denn ich yer« 
stehe es nicht. * * 

SoK. Erwäge es denn so. Wenn indem wir 
von hier entfliehen wollten, oder wie man dies 
sonst nennen soll , die Geseze kämen und das ge* 
'meine Wesen dieser Stadt , und uns in den Weg 
träten und fragten:, Sage nur, Sokrates, was hast 
du im Sinne zu thun? Ist es nicht so, dafs du 
durch diese That welche du unternmimst, uns 
den Gesezen und also dem ganzen Staat den Un- 
tergang zu bereiten gedenkst, soviel an dir ist? 
Oder dünkt es dich möglich dafs jener Staat noch 
bestehe und nicht in gänzliche Zernittung gera- 
the, in welchem die abgethanen Kechtssachen 
keine Kraft haben/ sondern von £inzelmännem 
können ungültig gemacht und umgestofsen wer- 
den? Was sollen wir hierauf und auf mehr der- 
gleichen sagen, Kriton? Denn noch gar vieles 
könnte einer , und zumal ein Redner* vorbringen 
zum Besten dieses zu Grunde gehenden Gesezes» * 
welches befiehlt dafs die geschlichteten Reclits- 
sachen sollen [!;ültig bleiben. Oder sollen wir zu 
ihnen sagen: ja die Stadt hat uns unrecht ge- 
than und in. der. Klage nicht recht gerichtet? 
Dies, oder was wollen wir sagen? 

Kurl'. Dies beim Zeus, / ' 

SoK. Wie mm? wenn die Geseze sagten^ 
O.Sokrates sind wir etwa, auch darüber einig ge- * 
worden wir und du/ dafs du dich ja und gewifs 
beruhigen wollest bei derti was der Staat in einer 
Sache gescldiohtet hat? und wir uns dann wun- 
derten über ihre Rede , und sie etwa weiter sprä* 
chen : Wundeäre dich nicht , Sokrates , über das 
Gesagte, sondern antworte , da du ja gewohnt 
bist in Fragen und Antworten zu reden. Dann 
sprich, welche Beschwerden hast du^ gegen uns 
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und den Staat, dafs du suchst uns zu Grunde zu 
richten? Sind wir es nicht zuerst, die dich taxt 
Welt gebracht haben? Hat nicht kratt unserel: 
dein Vater deine Mutter genommen and dich ge- 
zeugt? Erklare also, tadelst du- etwas aii uns den 
Ehegesezen , das nicht' gut wäre ? Nichts tadle 
ich, würde ich dann sagen. Aber an den Ge- 
sezen über die Aufeiziehung und den Unterricht 
des Geborenen, ni^ch denen rauch du bist unter- 
richtet worden? Oder ist es nicht gut, was die 
unter uns hierüber gesezt sind gebieten, indem 
sie deinem Vater auflegten dich in den Geistes- 
äbungen und Leibeskünsten zu 'unterrichten? 
Sehr. gut, würde ich sagen. Wohl. Nachdem 
du nun-^ gehören, anferzogen und unterrichtet 
worden , kannst du wol läugnen dafs du nicht 
unser AbkömmHng und Knecht warst» du tmd 
deine Vorfahren? Und wenn sich dies so verhält, 
glaubst du dafs du gleiche^ Recht hast mit uns, 
und dafs, ^va^ wir dir thun dürfen, auch du das 
Recht habest uns wieder zu thun? Oder hattest 
du gegen deinen Vater zwar nicht gleiches R^cht^ 
oder gegen deinen Herrn , wenn du einen gehabt 
hättest, so dafs du was dir geschähe ihm wieder 
anthun dürfest, noch auch wenn er dich ver- 
unglimpfte widersprechen,' nqch wenn er didi 
sclilug ^viederschlagen nndmehi^eres dergleichen : 
gegen das Vaterland aber \mä ge^ijen die Gesez« 
soll es dir erlaubt sein, so dafs wenn wir dich zu 
Grunde zu richten beschlössen • indem wir ea 
ftir gerecht hielten, auch du wieder misern 
der Ges^ze und des Väterlandes Untergang 'so 
viel an dir ist beschliefsen und dann sagen, 
dürftest, du handeltest hierin r^cht, du der 
sich in Wahrheit der Tugend befleiisigt? O^r 
bist du so, weise , dafs du nicht weifst , 
mehr «vis Vater imd Mutter und allen andern Vor* 



fahren das Vaterland wert! i geachtet ist, Ttnd ehr- 
würdig und heilie bei den Göttern und bei allen 
Menschen, welche Vernunft haben? luid wie 
matt ein aufgebrachtes Vaterland noch mehr eh« 
ren und ihm nachgeben nnd es besänfi ii^en mufs 
als einen Vater, und entweder es riberzeiigen 
oder thuu was es befiehlt, und leiden ^ wa^ es 
8;u leiden auflegt ohne Widerstreben» .wenn es 
auch wäre dich schlagen zu lassen' oder dich fes« 
sein zu lassen , oder wenn es dicli in den Krieg 
schikt, wo du verwimdet und.getödtet werden 
kannst» du dies doch alles thun must und es so 
allein recht ist? und dafs du nicht weichen und 
nicht weggehn nnd nicht deine SteUe verlass«! 
mufsL, solidem im Kriege nnd vor Gericht und 
überall thun was der Staat gebietet nnd das Va* 
terland? oder es überreden wiedasKecht eigent«» 
lieh beschaffen ist? dafs aber Gewalt nicht ohne 
Frevel gebraucht weliden kann gegen Vater oder 
Mutter nnd noch viel weniger als gegen sie ge* 
gen das Vat erland? Was sollen wii* hierauf sageoi 
o Kriton ? Dafs es wahr ist^ was die Geseze sa^ 
gen oder nicht? . ^ 

Krar. Mich dünkt, fa. 

ßüK. Ueberlege also, oöokrates, würden die 
, Geseze vielleicht weiter sagen , wenn wir luevon 
wahr gesprochen haben, dafs du alsdann nicht 
mit Recht uns^das anthun willst , was du willst. 
Denn wir, die wir dich zur Welt gebracht, auf? 
erzogen, unterrichtet und alles Gute was nur in 
nnserm Vermögen stand, dir und jedem Bürger 
mitgetheilt' haben , wir verkünden dennoch , in^ 
dem wir ja Freiheit dazu gestatten jedem Athe- 
ner der es nuj?^ will , dafs wenn Jemand den Zu» 
s^nd der .Stadt und uns, die Geseae, kennen ge* 
lertft hat und wir ihm dann nicht gcffillen, er das 
seinige nehmten und fctrtgehn dürfe, wohin er 
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2iur wiUk Und keins von uns Gesezen steht im 
Wege oder verbietet , wenn Jemand von euch 5» 
dem wir lind die Stadt nicht g^efallen , in eine 
Pflanzstadt ziehen will oder auch anderswohin . 
sich begeben imd sich als Schuz verwandter an- 
siedehi wo er nur wül mit Beibehaltung alles des 
Seinigen. Wer von euch aber bleibt nachdem 
er gesehen wie wir die Rechtssacheix schlirliteu 
und sonst die Stadt verwalten^ von dem behaup- 
ten wir dann» dafs er uns durch die That ange« 
lobt. habe, was wir nur inmier befehlen möch* ^ 
ten, das auch ku thun. Und wer nicht ge- , 
horcht, sagen wir, -der thtie dreifach Unrecht^ 
weil er uns als ^ seinen Erzeugern nicht . ge» 
horcht, imd nicht als seinen Erziehern, und 
weil er , ohnerachtet er es uns angelobt, * 
doch weder gehorclit noch uns überzeugt wo 
wir et^yas nicht recht, thun; und da wii* ihm 
doch vortragen und nicht auf rauhe Art ge^ 
bieten was wir anordnen , sondern ihm fireistdU 
len eins von beiden entweder uns zu überzeugen ^.^-j^ 
oder zu folgen^ er doch hievon keines thuti^J^j^^ 
Und diese Verschuldungen nuut behaupten ^-vir^ 
werden auch auf dir» Sokrates, haften» lyenn 
du ausMhrsl was du im Sinne hast ^ und Kwar auf 
dir nichi am wenigsten unter den andern Athe^ 
nern, sondern wol ganz vorzüglich. Wenn ich •' 
nun fragte: Weshalb denn? so wurden sie mich u 
wohl ganz recht angreifen^ wenn sie sprächen» \ 
dafs ich ganz vorzüglich vor andern Athenern 
iiiiien dies Versprechen geleistet hatte. Denn 
würden sie sagen, hievon haben wir grolse Be* 
weise, da(s wir sowol als die Stadt dar wolge^ 
fallen. Sonst w&dest du ja wol nicht so vor^ 
züglich vor allen ALhtJiern immer einheimisch 
darin ^ eblieben sein, wenn sie dir nicht vorzüe^- 

lich geiiele. Denn weder bist, du je zur Schau 
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der grofsen Feste ans der Stadt herausgegangen, 
aufser einmal auf den Isthmos , hoch sonst irgend 
i^ohin anders als ntir mit dem Heere ziehend, oder 
hast sonst eine Reise gemacht, wie andere Men- 
schen. Noch auch hat dich jemals Lust ange« 
wandelt andere Städte und andere Geseze zu se* 
hen, sondern wir genügten dir und unsere Stadt; 
so sehr zogst du uns vor, und gelobtest uns ge« 
mäfs dein Bürgerleben zu führen, hast auch über- 
dies Kinder in der Stadt erzeugt, weil sie dir 

fefieL Ja auch noch währendes Rechtshandela 
onntest du dir ja die Verweistmg zuerkannt ha- 
ben, wenn än gewollt hattest, und so, was du 
jezt gegen den Willen der Stadt unternimmst, 
damals mit ihrem Willen thun* Du aber thakest 
damals zwar gar schön , als wärest du gar nicht 
unwillig wenn du sterben müfstest , sondern 
wähltest wie du sagtest heb er die V ervveisung als 
den Tod: nun hingegen schämst du ^ch weder 
vor jenen deinen Reden-, noch scheust du uns 
Geseze , sondern versuchst uns zu zerstören u^d 
handelst wie nur der schlechteste Knecht han* 
dehi konnte, indem du zu entlaufen versuchst 

Segen alle Verträge und Versprechungen nach 
enen du uns versprochen hast äfs Bürger zu 
leben. Zuerst also beantworte uns nur dieses, 
ob wir die W^ahrheit reden indem wir behaupten 
du habestt nach unserer Anordnung dein Bür- 
gerleben zu fuhren » uns durch die That verspro« 
chen nicht blofs durch Worte oder nicht die 
Wahrheit. Was sollen wir hierauf sagen ^ Kri« 
-ton? Sollen vrir es nicht-einräumen? 
Kjut« Wir müssen wol^. Soknites. 
SoK. Ist es also nicht so, würden sie sagen« * 
dafs du deine Verträge mit uns und deine Ver*^ 
sprechungen übertrittst? die du doch nicht ge« 
zwungen abgelegt l^ast noch überlistet noch iu 
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der Nothwendigkeit etwa dich in kurzer Zeit zu 
foerathen, sondern Siebzig Jahre lang » lyahre^ad 
deren du hättest fortgehn können "wenn "wir dir 
nicht £:efielen und du die Bedingungen nicht 
für billig; hieltest. Du aber hast weder Lakeda- 
mon vorgezogen noch Jüreta die du doch iimne]^ 
rühmst wohlgeordnete Staaten-, noch irgend 
einen andern von den hellenischen Staaten oder 
von den unhellenischen , sondern weniger hast 
du dich von hier entfernt, als die Lahmen , Blin- 
den und andere Verstiümnelte. So vorzüglich 
vor allen Athenern hat dir die Stadt gefallen, und 
wir die Geseze also aiicli. Denn wem vrurde 
eine Stadt wol gefallen ohne die Geseze! Und 
mm also willst du doch dem Versprochenen nicht 
treu bleiben? Wohl, wenn du uns folgst, o So« 
Icrates, und wirst dich nicht lächerKch machen ^ 
durch deinen Auszug aus der Stadt^ Denn er«_^ 
wäge nur, wenn du es übertrittst und irgend da^ 
von abweichet, was du gutes dtf selbst bereiten 
\irir5t und deinen Freunden« Denn dafs deine 
Freunde ja freilich in Gefahr gerathen würden, 
selbst ilieh^n zu müssen, und aus der Stadt aus- 
geschloi^sen zu werden, das ist wol oiFenbar. Du 
selbst aber, wenn du zuerst in eine der nächst« 
gelegenen Städte gehest nach Theben oder nach ■. 
Megaia, denn woleitfgerichtet sind beide: so 
kommst^ du als ein Feind ihrer Yerfassung; und 
wer ntur seiner. eignen Stadt zugethan *ist, wird 
dich scheel ansehn imd dich Air einen Verderber 
der Geseze halten , und so wirst du nur das An« 
sehn deiner Richter befestigen, dafs sie dafür 
gelten werden in deiner Sache recht gerichtet 
haben: denn wer der (reseze Verderber ist, mufa 
wol gar sehr dafür gehalten werden, auch der 
jüngeren und noch unvernunftigen Menschen Ver- 
derber ZU sein. Willst du -also etwa die woltU 

« 
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einf^^riohtetsten Staaten und die ehrenwerthc- 
sten Menschen meiden? und hiezü genöthiget 
Wird es dir also noch lohnen zu lebe^? Oder 
\virst du dich zu ihnen halten und unverschämt 
\ genug sein allerlei Heden vorzubringen eben wie 
hier dafs. über Tugend und Gerechtigkeit nichts • 
gehe für den Menschen und übei* Ordnungen 
Und Geseze? und glaubst nicht dafs Sokrates 
dann ganz verächtlich erscheinen wird? Wohl 
mufs man das glauben [ Aber aus diesen Städten 
-wirst du dich hernach fortTnachent und dich 
nach Thessalien begeben zu den Gasttreunden , 
' . des Kritönl Uenrt dort sind ja Unordnung und , 
Ungebundenheit am groisteu, und es . mochte 
Ihnen wol Spafs machen dir zuzuhören , wie la« 
eherlich du aus dem Ge£angmfs entlaufen bist in 
einen Mantel gehüllt, oder mit einem gemeitien 
Kittel umgtJthan, oder wie sich sonst die Ent- 
fliehenden zu verkleiden pflegen^ in ganz ver^ 
mderter Gestdf^ Dafs du aber als ein 4dter 
. Mann» dem waSscheinlich nur noch wenig Ije^ 
benszeit übrig ist, dich unterstehst, mit solcher 
Giei: nach dem Leben zu gelüsten mit Uebertre« 
tung aller heiligsten Geseze » wird das Niemand 
sagen? Vielleicht nicht» weim du Niemanden 
beleidigst: wenn aber, o Sokrates, dann wirst 
du auch viel deiner unwürdiges hören müssen* 
Kriechend also vor allen Menschen wirst du le* 
ben; imd was 'denn thun als schmausen m Thes« 
salien? so dafs du wie zimi Gastgebot wirst hiii* 
gereist scheinen nach Thessalien! Und jene Re- 
den von der Gerechtigkeit und von den übrigen 
Tugenden» wo werden uns die bleiben? Doch 
ja , deiner Kinder wegen willst du leben , um sie 
selbst aufzuziehen und zu unterrichten ! Wio 
5) also ? Nach Thessalien willst du sie mitnehmen 

und dort aufziehn imd unterrichten? und sie 
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acti Fremdlingen jachen , damit sie dir auch .das 
'noch zut verdanken haben? Oder das wol nicht; 

aber liier sollten sie, wenn du nur lebst, besser 
aufgezogen und unterrichtet werden, obgleich 
du nicht bei ihnen bist? Deine Freunde nämUch 
werden $ich ihrer annehmen« Ob nun wol wenn 
du nach Thessalien wanderst sie sich ihrer anneh- 
men werden j wenn du aber in die Unterwelt 
wanderst, dann nicht? Wenn sie anders etwas 
Werth sind , di^, deine Freunde zu sein behaiq>* 
terkf so mufs man es ja^wol glauben. Also So» 
krates gehorche uns, deinen Erziehern, und achte 
weder die Kinder noch das Lehen noch irgend 
etwas anderes höher als dasKecht, damit w^enn 
du in die Unterwelt kommst du dies alles zu dei* 
ner Yeitheidigung anfuhten kannst bei den dor- 
tigen Herrschern^ Denn ps zeigt sich ja , dafs 
dies wirklich auszuf ühren wedor hier, iür dich 
besser , oder gerecht^ oder frömmer ist .oder für 
irgend einen der Deinigeii , noch äuch es dir 
wenn du dort anicommst besser sein kann. Son- 
dern wenn du jezt hingehst, so gehst du hin als 
einer der Unrecht erlitten liat^ nicht zwar von 
uns Gesezen , sondern von .Menschen« Entfliehst 
du aber, und vergiltst so schandlich Unrecht 
und Böses mit gleichem, deine eignen Verspre- 
chungen und Verträge mit uns verlezend^ und 
allen denen übles zufügend denen du es am we- 
nigsten solltest, dir selbst nämUch, deinen Freun-* 
den , dem Vaterlande und uns : so werden nicht 
nur wir auf dich zürnen so lange du lebst; son- 
' dern auch unsere Brüder, die Geseze der Unter« 
weit , werden dich nicht freundlich aufnehmen» 
wenn sie wissen, dafs du versuchst hast so viel 
an dir w ar uns zu Grunde zu richten« Also, dafs 
ja Kriton nicht mehr als wir dich überrede^ zu 
thun was er sagt. 



Dies lieber Freitnd Kriton glaube ich zu ho« 
ren, wie die welche das Ohrenklingren haben die 
Flöte zu hören o;lau]>en. Denn auch in mir klingt 
SO der Ton dieser iVeden^ und macht dafs ich 
andere nicht hören kann. Also wisse nur, was 
meine jezige Ueberzeugung betrifft , dafswenn 
du etwas hiegegen sagst du es vergeblich reden 
wirst. Dennoch aber, wenn du glaubst etwas 
damit auszurichten, so sprich. 

Knrr. Nefn » Sokrates » ich habe nichts 
zu sagen. ^ 

SoK, Wohl denn, Kriton! so lafs uns auf 
diese Art handeln » da uns lüerhin auch der 
Gott leitet. 
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Zweierlei beweiset Sokrates dem Ephesischen 
RhapsocCen: Zuerst dafs wenn sein Geschäft des 
Anslegens und Beurtheilens Wissenschaft .wäre 
oder Kunst, es sich iiicht über Einen Dichter 
erMrekken müsse, sondern über alle, weil die 
Gegenstände bei allen dieselben wären» und die 
ganze Dichtkunst nur eine. Zweitens^ es stehe^ 
aber überhaupt dem Rhapsoden nicht zu, den" 
Dichter zu beurtheilen, sondern dies könne nur 
in ^Ziehung auf jede einzelne Steile derjenige^ 
dei: 2i|it dem jedesmal dargestellten Gegenstande 
als<|!^stler und Sachrerständiger bekannt wäre« 
Dafs nun den Rhapsoden auf solche Art zu Schan» 
den zu machen nicht könne Platons Endzwek 
gewesen sein, wird wol Jed^m einleuchten. 
Denn yrer auch diesen in einem zu beschränkten 
Sinne nt^ praktisch oder' pädagogiscti bestim-^ 
men will, dem kann doch nicht entgehen, dais 
jene Rhapsoden , eine ziemlich iintergeordneie 
und gröibtentheils mu: an die niedrigem Abthei* 
lungen des Volkes sich wendende Art von 
Künstlern^ keinen solchen Einflufs auf die Sit-, 
ten und die Bildung der edleren Jugend oeno?* 
sen j dafs Flaton sie zum Gegenstande seiner Auf- 
merksamkeit tund zum Ziele seiner Ironie sollte 
gemacht haben« Ja seitist als ein acht sakrati* ^ 
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iches Gespräch anges.ehen^ müfsle man doch 
nach einem and^^eitigen Zwekke iimsdiauen, 
warum Sokrates mit einem solchen sich weit 

eingelassen. Sehr leicht geräth daher gewifs Je- 
der durch die genaue Art wie vom Rha]>^oden 
immer auf den Dichter zurukgegangen wird, 
und durch mancjie sehr besttmmte« Rükerinne» 
rangen an den Phadros auF den Gedanken ^ den 
Rhapsoden nur als tlieScliale, ^Is den eigcuili- 
chen Kern des Gespräches aher dasjenige aniu- 
sehn» Mcas hier von der Dichtkirist gesagt wird. 
Jkm lautesten spricht sich auch hier der Gedanke 
ans von (kr Eiii<£el)uno: im Geo:ensaze i:e::en die 
Kunst, Allein nicht nur ^\ir(\ diese Behauptung 
so geradeau vorgetragen, dafs man sie schon um 
deswillen kaum für den Endzwek des Gesprächs 
halten möchte ; sondern sie kehrt auch fast mit 
denselben Worten zun ik, wie wir sie im Phä- 
dros vernonuuen,, weder tiefer begründet» da 
aus denselben Vordersä^en auch geschlossen wer- 
'den könnte» die Dichtkuf ^t sei nur ein kunstlo- 
ses Handwerk; nocli auch bestimmter vorge- 
tragen, so dafs etwa erörtert würde, warum 
doch in jenem Gespräch den Tragikern beiläufig 
Kunst war zugesprochen worden , und auf diese 
Art beide BegiiHe, der der Kunst und der der 
gottlichen Eingebung mit einander vereiniiret. 
Pa nun nichts dergleichen hier zu £nden ist, 
wje sollte ein eignes Gespräch •geschrieben wor- 
den sein, um eine blofse Wiederholung des 
schon Gesagten mit ein Paar neuen Beispielen 
au£\7-uslatteu? Dagegen zeigt sich bei genauerer 
Betrachtung, dafs in dem,^ was jene beiden be- 
reits erwähnten Hauptsäze von der Dichtkunst 
aussagen , ein Widerspmch statt findet. Zuerst 
nämlich wird vorausgesezt die Dichtkunst sei 
£iue; dann wird der Gmndsaz aufgestellt jede 
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Kunst sei Eine durcii ihren Gegenstand , und zu* 
lezt wird angedeutet, die Diciitkunst habe viele 
von einander verschiedene Gefrenstände, x^vvo- 
nach sie datin allerdings nicht £ine sein ivurde. 
Dies ist im Ganzen so sehr die Platonische Art, 
von einer jßeliaupLuni^ auf ihr Geojentheil hinü- 
ber zu leiten, dafs %ver die Abstufvmg belnerkt 
hat, sich gewifs sogleich nach näheren Andeu« 
tungen über das Wesen der Dichtkunst, durch 
welche allein dieser Widerspruch kann gelöst: 
-werden, als nach dem wahren Gegenstand und 
Zwek des Gespräches umsieht. Nun liegen frei» 
jlich hier^r den genau nachsuchenden folgende 
etwa, dafs der dargestellte Gejrenstand gar nicht 
in dem Sinne Geg^enstand des Dichters ist, "wie 
dessen der diesen Gegenstand zu einem Zwekke 
kunstmäfsig behandelt , sondern die £inheit der 
Dichtkunst in etwas Anderem müsse gesucht 
werden j und dafs da^ W erk des Dichters eine in 
den Gemüthern hervorzubringende Bewegtmg 

^ ist. Allein theils mangelt es an jeder Anweisung 
«ie weiter zii verfolgen .mehr als billig; theils 
sind auch sie und was daraus für die Absende* 
riing und Eintheilung der Künste überhaupt ge^ 
folgert werden könnte im Fhädros schon eben 
so deutlibh ausgesprochen imd gewi£s besser und 
dialektischer begründet, so dals das Gespräch 
nichts weiter für sie thut, als sie apagojiiscli» 
was immer nur ein unbedeutendex' Gewinn, 
bleibt, zu erörtern. Daher man auch hiebe! 
£:agen mufs, was dei* Ion nach dem Fhädros. 
sollte, luid doch Niemand der die ähnlichen 
Stellen in beiden verirkiclit auf den Gedanken 
•kommen kann, die Ordnung umkehren 3&u wol- 

' len. Denn wo man auch vergleicht gewinnt die . 
Sache überall das Ansehn , dafs der Ion wbl den 
Fhädi os dej: JPhädi:o§ abe.jc juicht den Ion vor Au- 
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gen gehabt hat. Hiezu kommt noch , clafs das- 
jenige was den Leser darauf fuhren konnte , sich 
jene Andeutungen als Hauptzwek zu denken zu 
cehr in Schatten gestellt wird« Denn die Kunst 
wird fast überall nur ans dem Gesichtspunkte an- 
gesehii, dafs sie Erkenntnifs des Geirenstandes 
voraussezt, wodurch sie sich vom kunstlosen 
Gewerbe unterscheidet, nicht aber aus dem» 
dafs' sie vermöge jener Erkenntnifs sucht ein 
Werk hervorzubringen , wodurch sie sich eben 
von der reinen Wissenschaft absondert. Nur 
beiläufig ist hieven die Rede und nirgends von 
einem Winke der Art begleitet, welche im Pro» 
tagoras und seiner Familie, auch schon im Lysis, 
den We2^ so deutlich bezeichneten« Und dies 
kann weder auf Rechnunir der Einkleidunii ge* 
«cbrieben werdeti, da «»das. Gespräch dem Rhap» 
Soden ebenfaUs dasselbe Werk ausdruklich bei* % 
legt, nocli auch trägt diese Verwechselung der 
Einheiten des Gegenstandes und des Werkes so 
sehr das Gepräge des Absichtlichen ^ dafs eheae^' 
dieses schon ein hinreichender Fingerzeig wäjpe« 
Und da nun ^uch der Schlufs wiederum blofs bei 
dem Rhapsoden stehen bleibt, ohne irgend einen 
Wink über jene wahre Absicht spu entJbalten : so 
wird mau durch die unklare und mabgeUiafte 
Ausführung fast genotfaiget» ' auch den einzigen 
noch haltbaren Gedanken wieder zu verwerfen. 

Eben solche Schwierigkeiten zeigen sich, 
wenn man einzelne Stellen in Absicht auf Inhalt 
und Anordnung sowol als auch auf Darstellung 
und Sprache näher betrachtet imd vergleicht. 
Manches Einzelne nämlich ist so im eigeuthüm- 
liehen Geiste und in der äcHtesten Weise des Fla* 
ton» dafs nian ihn daran allein sicher zu erken- 
nen glaubt ; und dann wiederum zeigen sich 
bald Schwächen I wie man sie üim kaum.iii der 



Digitized by Google 



ersten Zeit zatnmen darf, bald vetfehlte Äefm* 

lichlceiten mit anderen Stellen, welche ganz das 
Ansehn tragen von verunglükten Nachahmun- 
gen. Die Anmerkungen werden die^ genauer 
nachweisen t da dergleichen nur an- der bestimm* 
ten Stelle anschaulich gemacht und beurtheüt 
werden kann. 

^ Indem nun so das Urtheil desBetrachtendeQ 
von einer Seite zur andern gezogen , wiird, und 
die Wage unsicher schwankt ohne einen ent* 
scheidenden Ausschlag: zu gehen, hilden sich 
von selbst zwei verschiedene VorsLeüungsarten, 
awischen welchen nicht ganz leicht sein möchte 
eine Entscheidung zu fassen oder, festzuhalten* 
^Intweder nämlich hat den Ion ein Schüler des 
Piaton ahgefafst vielleicht nach einem ilüchtio^en 
Entwurl; des Meisters, worin einzelne Stellen 
stärker angedeutet waren » wenigstens nach An* 
deutungen und AeuTserungen desselben; woraus 
sich denn sowol die unklare Anordnung des Gan- 
zen als die ungleiche üeschaifenheit des Einzel« 
nen be&iedigend erklärt« Oder dies Gespräch 
rührt zwar vom Flaton selbst her» aber nut als 
ein obenhin gearbeiteter Aufsaz, der schwerlich 
die Züclitigung der lezten Hand erfahren hat. 
Gewifs kann es sich nur ans den frühesten Zeiten 
unmittelbar nach dem Phädros herschreiben» 
nnd nur als der erste Versuch angesehen werden 
von jener nach dem Phädros anfangenden Be« 
handluug des Dialogs, in welcher auch die £nt« 
wikkelung des Einzelnen der Zusammensezung. 
des Ganzen ähnlich iist« Ob aber in diesem f^alle 
der Ion etwan ein Vorspiel sein sollte zu einem 
gröfseren unausgeführt ^rebli ebenen Werk über 
die Natur der Dichtkimst,^ oder ob Flaton nichts^ 
anders damit beabsichtiget als scherzhafte .pole« 
mische Ausfuhrung einzelner Aeulserungen dea 



Phädros, dies weiter bestimmen zu wollen 
möchte gewagt sein. Eher möchte man behaup« 
ten können dafa Ausfuhrang und Bekanntma- 
chung, um nicht an eine unMnUIkührliche zu 
«lenken, wie Zenon im Parnienides darüber 
klagt» durch irgend einen äufserenKeiz sei über* 
eilt worden. Dieser möchte, da von äußeren 
Beziehungen k^ne Spur aufzuzeigen ist, am 
ehesten wol jene arti«:e aber auch tih Liebling 
etwas verzogene und geniiröljrauclile Yerglei- 
chung . mit dem magnetischen Steine gewesen 
seiui der zu Liebe, um sie bald imd glänzend 
anzubringen , Piaton damals dies kleine Ue- 
bunirsstük konnte verfertigt L haben, olme auf 
alles Einzelne sonderlichen Fleifs zn wenden. 
Auch diese Vergleichung aber würde im Fhädros 
•da, wo ron der Abhängigkeit Versdiiedener 
Menschen von verschiedenen Göttern und den 
sich darauf gründenden Anziehunp:en der Liebe 
die Rede ist, so gut ihre Stelle gefunden haben, 
dals zu wünschen wäre, Fla ton hätte sie damals 
'schon gefunden, und uns dadurch vielleicht 4ie» 
sen zweideutigen Ion erspart. Auf jedei^ Fall 
konnte dies kleine Gespräch mit so manchen 
verdächtigen Spuren und ohne eignen philoso- 
phischen Gehalt auf keine andere Stelle als diese 
Anspruch machen. 
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S OKA T£S. Ion« 

- 4 

SOK. w iiikommen dem Ion ! Woher 
kommst du nns jezt gewandert? wohl von 
JEianse aus £phesos? 

Ion. Mit nichten , Sokrates ; sondern von 

Epitlaiiros vom Feste des Asklepios. 

SoK. Halten etwa die Epidavirier dem GoLte 
zu Ehren auch einen Wettstreit von Khapsoden? 

loK« Ja wohl, so wie in allen andern Gei* 
stesübungen. 

SoK. Wie also? hast du uns mit gekämpft? 
tmd mit ^velchem Erfolge hast du gekämpft? 

loK. Den ersteu Preis haben • wir davon 
getragen, Sokrates« 

SoK. Wohl gesprochen! Wolan de»n, siege 
ims auch in den Panatlienacn ! 

Ion, Das soll geschehen , so Gott will. 

-SoK, Warhch, oft habe ich schon Euch 
Rhapsoden beneidet unr eure Kunst, Denn so-t 
wül dafs auch am Leihe immer geschmükt zu 
sein und euch aufs schönste zu zeigen euerer 
Kmist angemessen ist , als auch dafs ihr deir 
Nothwendigkeit seid mit viele» andern trefli« 
chen Dichtem euch zu beschäftigen , besonders 
aber mit dem Homeios dem tieflichsteu und 



göttlichsten der Dichter, und seinen Sinn 
verstehen I nicht seine' Worte nur, das ist be* 
; neidenswerth. Denn es kann doch keiner ein . 

Jlhapsode sein , der nicht versteht was der Dich- 
ter meint; da ja der Rhapsode den Zuhörern den 
Sinn des^ Dichters überbringen soll, und dies ge- 
hörig zu verrichten ohne einzusehen was der 
Dichter meint ist unmögliche 

Ion. Ganz recht, Sokrates. Auch hat mir 
dies die meiste Mühe gemacht bei meiner Kunst; 
xmd ich glaube , dafs ich am. besten unter allen 
Menschen über den Homeros. rede, und 'dals 
vreder Metrodoros der Lampsakener, nochSte- 
fimbrotos der Tliasier , noch Glaiikon , noch ir*. 
gend einer der je gewesen so viele schone Aus- 
legungen über den HomerQs voxmtragen weils 
Als ich* 

SoK, Wohl gesprochen, Ion* Denn so 
wirst du mir auch nicht, miisgonnen ipir davon • 
ZU zeigen. . 

Es, lohnt auch schon zu hören» So« 
kratesy 'wie gut ich den Homeros ausgestattet 
habe. So dafs ich glaube, ich verdiene von den 
llomeriden mit ein^ goldenen Kj^nze bekränzt 

XU werden. 

SoK« Gewifs ich werde mir auch noch 
Mufse machen um dii^ zu hören* lezt aber 

beantworte mir nur dieses, ob du mur über den 
Homeros so gewakig bist oder auch ,ub€r den 
Uesiodos und Archilochos? 

.JoiSN Keinesweges; sondern üb^ deuHo- 
inesros nur. ■ AMch dünkt mich das genug. 

, SoK* Giebt es aber nicht Manches, 'wor- 
über Homeros und Hesiodos dasselbe sagen? 

Ton, Das glaube ich und gar Vieles. 

So%. , Wü]niep$ du nvtn wol besser auslegen» 
ms Honimros hierüber sagt , als ws Hesiodos \ 

' * 
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lonf. Das wcl gleich gat| glaube ich| war« 
über sie dasselbe sagen* 

SoK. Und wie, worüber sie nicht dasselbe 
sagen? wie über das Wahrsagen spricht doch 
Holneras und an ch Hesiodos ? 

Ion. Freilich« 

SoK. Wi also? was auf gleiche Art und 

was auf abweithende diese beiden Dichter über 
die Wahrsagekunst sagen, würdest du dAs bes* 
ser' auslegen oder einer von den guten Wahr- 
sagern? ' 

Ion. Vqn den Wahrsagern einer. 

SoK. Wenn du nun ein Wahrsager wärest, 
würdest du nicht , wie du das auf ähnliche Art 
gesagte auszulegen wüfstest auch das abwei* 
chende auszulegen wissen? . - 

Ion. Offenbar wol. 

SoK. Wie kaaust du also über den Home» 
ros zwar gewaltig sein, nicht aber über die an- 
dern Dichter? Spricht etwa Homerps-über' an- 
dere Gegenstände als worüber alle anderen Dich- 
ter auch? Handell er niclit meistens vom Kiiege 
und von dem Verkehr guter und böser IVIensclien 
unter einander, imd Regierender imd Kegierter, 
und von dem Umgang der Götter unter einander 
und mit den Menschen , wie sie mit ihnen um* 
gehn, uud über die himmlLschen Ereignisse uiid 
die in der Unterwelt und von der Abkunft der 
Götter und Heroen? Ist es nicht dies, worüber 
Homeros seine Gedichte gedichtet hat? . 

Ion. Ganz richtig , Sokrates. 

SoK. Und wie? die aiidem Dichter nichi 
gleichfalls über eben dieses? 

Ion. Ja, Sokrates.^ Aber sie haben doch 
gar nicht so gedichtet me Homeros» 

SoK. Wie doch? sclüechter? 

loij. Bei weitem,. 
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SoiL Und Homeros besser? 

Ion. Besser 9 ja wohl ^ beimZeuSt 

SoK. Wenn nun , du edelster Freund Ion> 
tinter Vielen, die über Zahlen sprechen, Einer 
am bebten spricht : so wird doch Einer den er* • 
kennen der gut spricht* 

Ion. Das denke ich. 
' SoK. Ob wol derselbe, der auüli die Ächlecht 
sprechenden, oder ein anderer ? • 

Ion. Derselbe ge^vifs. 

SoK» Nicht wahr der die Rechenkunst inne 
hat, der ist es? 

Ion. Ja. 

SoK. Und wie wenn über die Zuträglich- 
keit der Speisen unter Vielen Einer am besten 
spricht, wird ein Anderer den am besten spre- 

. chenden erkennen, dafs er am besten spricht, 
und wiederum ein Anderer den schlechteren dafs 
. er schiechter ? oder . derselbe? 

Ion. Offenbar ja doch derselbe. 

SoK. Wer ist es ? welchen Namen hat er? 

lo?^. Der Arzt ist es. 

SoK. Wollen w4r nun nicht im Allgemei- 
nen sagen , dafs allemal, wo über denselben Ge- 
genwand Viele sprechen. Einer und derselbe den 
erkennen wird der gut spricht, und den der 
sclilecht. Oder wenn Jemand nicht den schlecht 
redenden erkennt , dann offenbar auch nicht den 
gut redenden von derselben Sache/ 

Ion. Das wollen wir. 

SoK. Also wird uns derselbe . stark in 
beiden? 

Ion. Ja. ' ' ' 

SoK. Nun behauptest du doch , da(s Ho» 
meros und die anderen Dichter, unter denen ja 

auch Hesiodos und Archilochos sind, über die- 
selben Gegenstände sprechen; aber micht aui 
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gleiche Art» sondern jener* gut f. di^ aber 
schlechter« 

Ion. Und das ist auch walu', wie ich es 

sage. 

SoK.« Also wenn du. den gut sprechenden 
edcennst^ so mufst du ja auch die schlechter spre- 
chenden erkennen , dafs sie schlechter sprechen* 

Ion. Das schein L woL 

SoK. Also, Bester, wenn wir sagen, Ion ^ 
sei gleich stark im Homero? und in den andern 
Dichtem, so werden wir nicht fehlen., indem 
er ja selbst gesteht, ein und derselbe Beurthei^ 
1er reiche hin für Alle, welche von denselben 
Gegenstanden reden, die Dichter aber dichteten 
alle fast über;das nämliche. 

loif« Was ist^lso^ol die Ursache, Sokra- 
tes , dafs wenn Jemand über einen andern Dich- 
ter spricht, ich weder sonderlich Acht fj;ebe, 
noch auch im Stande bin irgend etwas der Kede 
Warthes mit beizubringen, sondern ordentlich 
wie schlummere: sobald aber Jmiand des Ho- 
meros erwähnt, ich dann gleich erwache und 
aufmerke, und gar Vieles zu sagen weils. 

SoK« Das ist nicht schwer aufzufinden, 
Freund; sondern es ist wor Jedem deutlich, dala 
du nicht durch Kun^t und Wissenschaft vermö« 
gend bist über den Homeros zu reden. £)enn 
vermöchtest du es dmch Kunst: so vermöchtest 
du auch über Alle andern Dichter zu reden. 
Denn die Dichtkimst ist doch wol das Ganze« 
oder nicht? 

Ion, Ja. 

SoK. Wenn mm Jemand auch irgend 
eine andere Kunst ganz nimmt, so ist es im« 
mer dieselbe Betrachtungsart in allen Künsten. 

Wie ich das meine , willst du das wol von mir 
hören, Ion? • 
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Ion*. Gar sehr, o Sokrates, beim Zeus! 
De^n ich mag gar gern euch Weisen zuliorcn. 

SoK. Ich wollte wol dir sprächest wahr, 
. Ion ! 'Aber weise seid ihr wohl eigentlich , ihr 
Rhapsoden undSchausfiieler, \mä die deren Ge- 
dichte ihr singt; ich aber rede eben nur die 
Wahrheit, wie es sich für einen ungelehrten 
Menschen scliikt. So auch darüber, wonach 
ich dich jezt fragte, betrachte nur wie gemein 
und imgelehrt, so dafs jeder Mensch es einsehen 
kann, da< ist, was ich eben saete, dafs es nur 
eine und dieselbe Untersuchung sei, wenn je- 
mand eine «Kunst ganz ninunt», Xials es uxia 
aber durchgehn» Die S^erei ist doch eine 
ganze Kunst. 

Ion. Ja. . . 

SoK. Und auch viele Maler giebt es^und 
hiat gegeben gute und sclilechte» 

Ion. Freilich. 

Sok. Hast du niin wol je einen gesehen, 
der stark darin ist zu zeigen, was Polygnotos 
gut malt und was nicht, von andern Malern aber 
es nicht kann? und wenn Jemand Werke von 
andern IMfalem vorzeigt, dann schlummert und 
verlegen ist, und ^seinerseits nichts beizubringen 
hat; wenn er aber über den Polygnotos, oder 
welchen andern einzelnen Maler du sonst willst^ 
aeine Meinung mittheilen soll, dann erwacht 
und seiner Gedanken mächtig ist und vieles ^u 
sagen weifs? 

loK. Beim Zeus nein, dergleichen nicht. 

Sok. Oder wie, hast du wol in.der Bildnerei 
einen gesehen, der von Dädalos dem Sohne des 
Metion, oder Epeios dem des Panops, oder 
Theodoros deai Samier oder irijcnd einem an» 
dern einzelnen Bildner stark wäre zu erklären« 
was er gut gebildet hat, bei -anderer Bildner 

Werken 
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. Wedcen aber verlegen wäre und schhuBimerte, 
nicht habend was er sage? 

Ion. Nein, Leim Zeus, auch einen sol«* 
chen habe ich nicht gesehn. 

SoK. Auch nicht glaube ich über das Flö- 
tehspielen oder über den Gesang zur Lyra oder 
über das Spiel darauf, noch auch über dieRhap- 
südenkunst glaube ich v/irst du Einen gesehen 
haben, dei* über den Olympos stark ist sich zu 
erklären , oder über den Thamyras oder Orpheus 
^oder Fhemios den Ithakesischen Rhapsoden» 
über Ion den Ephesischen aber im blofsen wäre, 
und nichts daiüber zu sagen wüfste, wäs der 
gut vorträgt imd was schlecht ! • ■ » 

loif • Dagegen weifs ich dir nicht zu wider- 
sprechen, Sokrates; jenes aber bin ich mir wol 
bewufst, dafs ich über den Horn li os am besten * 
unter allen Menschen rede und sehr reiclihaltii^, 
sa dafs auch alle Andern sagen ich redete gut» 
über die andern aber nicht. Also'tieh su., was 
das wol sein mag. 

SoK. Ich sehe es ja, o Ion, und Ivomme 
dir es zu zeio;en was mich dies zu sein dünkt. * ' 
•Nämhch dies wohnt dir nicht als Kunst bei, gut 
über den Homeros zu redto wie ich eben sagte, 
tondem als eine göttliche Kraft, welche dich 
bewegt, wie in- dem Steine der vom Etinpides 
der Magnet gewöhnhch aber der rierakic 11 i^c^e 
genannt wird. Denn auch dieser Stein zieht 
nicht nur selblt die eisernen Ringe, sondern er > 
theik auch den Ringen die Kraft mit, dafs sie 
eben dieses thnn können wie der Stein seihst, 
nämlich andere Ringe ziehn, so dafs bisweilen ^ 
eine ganze lange Reihe von Stäbchen und Rin* 
gen an einander hängt ; aHea ^esen aber ist ihre 
Kraft von jenem Steine angehängt, kben so 
• auch macht zuerst die Jiluse selbst Besei4tciie, 

Flau W. h Tb. IL,B4. [ i&] 
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und an diesen Ipangt 6ine ganze HeiUe Anderer 

durch sie sich hegeisternder. Denn alle rechten 
Dichter alter Sagen sprechen nicht durch Knnst 
sondern als Begeisterte und Besessene alle diese 
schönen Gedichte, und eben so die rechten JLie- 
derdichter, so wenig die welche vom tanzendeil 
Wahnsinn befallen sind in verniinftigera Be* 
wufstsein tanzen, so dichten auch die JLiecier- 
dichter nicht bei vemüni tigern Bewtifstsein diese 
schönen Lieder, sondern wenn sie der Harmo» 
nie und des Rhythmos erfüll t sind, dannwer- 
den sie den Bakchen ähnlich, und begeistert, 
•wie diese aus den Slrömen Milch und Honig 
nur wenn sie begeistert sind schöpfen, wenn 
aber ihres Bewufstseins mächtig dann nicht, so 
bewirkt auch der Liederdichter Seele ^eses, wie 
sie auch selbst sagen. Es saiien uns nanilich die . 
Dichter, dafs sie aus honig. strömenden Quellen 
aus gewissen Gärten und Haineri der Musen 
pAükkend diese Gesänge uns bringen , wieBie* 
nen so auch sie umherfliegend* Und wahr re* 
den sie. Denn ein leichtes Wesen ist ein Dich- 
ter und geiln«elt und heih'g, und nicht eher ver- 
mögend zu dichten , bis er begeistert worden ist 
und bewufstlos und die Vernunfit nicht mehr in 
ihm wohnt. Denn so lauge* er diesen Besiz 
noch festhält ist kein Mensch rm Stande irgend 
•zu dichten oder Orakel zu sprechen. Nicht al- 
so durch Kunst dichtend sagen sie soviel schönes 
über die Gegenstände -, wie du ü9er den Home* 
ros, sondern durch göttliche Schikkung ist Je» 
der nur dasjenige schön 7ai dichten vermögend, 
wozu die Muse ihn antieibt» der Dithyramben» 
der JLobgesänge, der Tänze, der Sagen, der 
Jamben, und im übrigen ist Jeder schlecht. 
Nämlich nicht durch Kunst briniren sie dieses 
hervor, sondern duxch gottliche Kraft* Denn 
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wenn sie durch Kunst über Eins schon zu recleii 
tRüfsteni worden &ie es auch über alles Andere. 
Daher auch der Gott nur nadideüi er ihnen die 
Vernunft genommen sie und die Orakclsänger 
und die gättlichen Wahrsager zu Dienern ge» 
braucht, damit wir Hörer gewifs wissen mögen, 
dals nicht diese es sind, welche das sagen was so« 
viel Werth ist, denen ihre Vernunft ja nicht ein- ^ 
wohnt; sondern dafs der Gott selbst es ist, der 
es sagt, und dals er nur durch diese zu uns 
spricht. Ein grofser Beweis für diese Rede ist 
Tynnichos det Chalkidier, der nie irgend ein 
anderes Gedicht gedichtet hat, dessen es nur' 
lohnte zu erwähnen, doch aber ciicöcn Pänn^ 
den Jedermann singt, fast unter allen Liedern das 
schönste, recht, wie er selbst sagt durch einen 
Fund der Musen» v Denn an ihm schont ganz 
vorzüghcli der Gott uns dieäes gezeigt zll haben, 
damit wir ja nicht zweifeln, dafs diese schönen 
Gedichte nicht menschliches sind und von iVIeii- 
sch^, sondern göttUohes und von Göttern, die > 
EMchter aber nichts sind als Sprecher der Gotter, 
im Besiz dessen, der eben Jeden besizt. Um 
dies zu zeigen liat recht absichtlich der Gott ' 
durch den s^lilech testen Dichter das schönste 
Lied gesungen. ■ Oder dünkt dioh nicht dais ich 
recht habe, Ion? 533 

Ion. Ja, beim Zeus, mich dünkt es ge- 
wifs« Denn du ergreifst mir recht die Seele mit 
deinen Worten , Sokrates; und ich glaube wohl^ 
dafs nur durch göttliche Schikkung die rechten 
Dichter uns dies von den Göttern überbringen. 

SoK. Und nictit wahr ihr Rhapsoden übei- 
bringt wieder jenes von den Dichtem? 

Ion* Auch daran hast du Recht« 

SoK. Ihr seid also Sprecher der Sprecher? 

Ion« Allerdings. . * 



SoK. Komm aber, und sage mir aiich dies, 
Ion, und verbirg es mir nicht "waa ich .dich fra- 
gen will. Weim du die Verse sühön vorträgst 
und deine Zuschauer am meisteii bevi-egst^ 
«ei nun, dafs du den Odysseus singst wie er auf 
die Schwelle springt, sich den Freiern olFenbart 
und sich die Pfeile ausgießt vor die Füfse oder 
den Achilleus wie er gegen den .Hektpr dringt 
oder auch etwas klägliches von der^ Andromacbe 
oder der Hekabe oder dem Priamos, 'bist du 
dann etwa bei völligem Bewufstsein? oder gc- 
jräthst du aufser dich und glaubt deine, begei- 
sterte Seele bei den Gegenständen zu sein» von 
welchen du sprichst, sie mögen nun in Ithaka 
sein oder in Troja oder w o iaonst das Gedicht sich 
aufhält? ; 

loK. Welchen deutlichen BeweSt hast du 
mir da aufgestellt, Sokrates! Denn ich wiB dir 
nichts davon verheimlichen. Wenn ich nämlich 
etwas klägliches vortrage : so füllen sich mir die 
Augen mit Thränen, wenn aber etwas furchtba- 
res und. schrekliches, so sträuben sich die Haare 
aufwärts vor Furcht, imd das Herz pocht. 

SoK. Was wollen wir also sagen , Ion? dafs 
derjenige dann bei vollem B ewufstsein ist» welcher 
mit bunten Kleidern 'und goldnen Kränzen ge» 
scluiiüki weint mitten unter Opfern und Festlich- 
keiten, ohne hievon etwas verloren zu haben, oder 
sich fürchtet mitten unter zwanzigtausend be- 
freundeten Menschen, ohne dafs ihn Jemand 
ausziehen oder sonst beleidigen will? 

Ion. Nein, beim Zeus, Sokrates, nicht 
e1>en , wenn ich doch die Wahrheit sagen soll. 

SoK. Und weifst du m ol, dafs du auch 
imter den Zuschauern gar , viele eben dalun 
bringst? ' ^ 

i * m • 

/ 

Digitized by Google 



— «77 

, loK.- Gar sehr weifa ich -das« Denn ich 

betrachte sie jedesmal oben von der Bühne her- 
ab ie sie weinen und furchtbar umblikken Und 
mitstaunen über das Gesagte^ Ich [muis auca 
wo! sehr auf sie Acht geben : Denn habe ich sie 
recht weinen gemachjfc, sa lache ich hernach 
wenn ich das Geld einnehme: habe ich sie al)cr 
zu lachen gemacht; so miifs ich selbst weinen^ 
weil ich das Geld einbülse. 

SoK« Merkst du nun, dafe dieser Zuschauer 
der lezte ist von den Ringen , von welchen ich 
sagte, dafs sie aus (Uin hcTakleotisehen Stein ei- 
ner durch den andern ihre Kraft einpfin;4en? der 
mittlere laber bist du, d^r Ähapsode imd Dai- 
stellerV und der erste ist der Dichter selbst. 
Der Gott aber zieht durch alle diese die Seäen 
der Menschen wohin er will, indem er ihre 556 
Kraft von einander abhängig macht» und wie an 
jenem Steine so hängt auch hier eine gar lapge 
Reihe vo|i Chorsängern und liehrern des Chors 
und Unterlehrern, die wieder seitwärts aufpe» 
"hangt sind, au den an der Muse hangenden IWn- 
. gen. Und der eine Dichter hängt au dieser dor 
andere an jener Muse j wir nennen das zA^ ar sie 
besizt ihn , das i^t «aber ziemUch dasselbe , denn . 

* sie hält ihn doch immer. An diesen ersten Rin- 
gen nun den Dichtern hangen wieder an Jedem 
Andere und sind begeistert einige vom Orpheus» 
Andere: vom Musäos, die- meisten aber werden 
vom Homeros besessen und gehalten^ von denen 
auch du, Jon, einer bist imd vom Homeros ge- 
halten wirst. Wenn daher Jemand von einem 
andern Dichter etwa^ singt, so schlxmmierst du 
und hast nichts zu sagen; wenn aber von diesem 
Dichter Jemand ein Lied anstimmt, so wachst 

► du sogleich und deiiae Seele tanzi und £iar Vieles 

c , e^ 

weübt du zu :i(ige]}% Denn mclit dmch Kunst 
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iHler 'Wissenschaft sägst du was du vom Hom'e« 
res sag^t, sondern durch göttliche Schikkung und 

Eingeistung, so wie die Xorybanteri nur auf je- 
nen Gesanc: recht Iiören der von dem G(3tte her- 
irühxty weicher sie be§izt, und auf diese Weise 
«ineti Reichthmn an Geberden und Worten 
haben, um andere sich aber gar nicht bekümmern: 
so hast auch du, Ion, wenn Jemand des llome- 
los erwähnt pofsen Vorrath; bei andern aber 
gar keinen. Und das eben is^ die Ursach dav on, 
wonach du mich fragst » weshalb du nur über 
den Homeros etwas weifst, über andare aber 
nicht, weil du namhch nicht durch Kunst, son- 
dern durch götthche Schikkung so gewaltig bist 
als ein Verherrhoher des Homeros, 

Ion, S el ir gut zwar s ] ) i i c I j s t d u , S okra tes, 
aber ich» wollte mich doch wundern f wenn du 
SO gut sprächest, dafs du mich j überreden könn« 
test ich verherrlichte den Homeros durch Ein« 
geistung tuid Wahnsinn, Ich glaube auch es 
würde lucht eiiiiual dii' so vorkommen wenn ihi, 
mich über den Homeros reden hörtest. 

SoK, Sehr gern will ich allerdings hör^, 
nicht eher jedoch bis du nur dies beantw'ortest. 
Worüber von allem, wovon Homeros spricht, 
sprichst du gut? Denn über alles wid jedes 
doch wol nicht ? 

Ion, Das wisse niir» ^okrates« über alles 
ohne Ausnahme« 

SoK, Doch aber nicht darüber, wovon du 
nichts verstehst und Homeros doch spricht? 

Ion, Was für Dinixe waren das, wü\ iii 
Homeros s^war spricht, icli aber nichts verstehe i 

SoK« Redet nicht f|uch Homeros von al« 
terlei Künsten an vielen Qrten vielerlei? So wie 
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von der Kunst des Wagenführers ; wenn mir die 

Verse einfallen , will ich sie dir sagen« ^ 

Ion. Ich will «ie dir schon sagen ; mirfal- 
len sie gewifs ein: , 

SoK. So sage mir denn, was Nestor zu sei- 
nem ^ohue Antilochos spricht, indem er ihn ei> ' 
innert sich wohl vorzusehen bei dem Ziel ifidemj 
Wagenrennen zu £hren de6 Patroklojs. ' 

lox. Selber zugleich dann beug' in dem 
schöngeAochtenen Sessel Sanft zur l^mken dich 
hin, und das fechte Rofs des Gespani\e$ Treib 
mit Geifsel und Ruf» und lafs ihm die Zügel ein 
wenig Während dir nah am Ziele das linke Rofs 
sich lierimidreht So dafs fast die Nabe den Rand 
zu erreichen dir scheinet Deines zierlichen Ra« 
des; den Stein nur zii rühren y;ermeide ^ 

SoK. Genug. Ob also, o Ion, in diesen 
Versen Homeros recht spricht oder niclit , \a cl- 
cher wird das am besten wissen , der Arzt oder 
der W agenfuhrer ? ' 

Ion. Der Wagenführer allerdings. 

SoK. Etwa weil er dies durch Kuxist inne 
hat , od^ auf andere Weise ? 

Ion. Nein , sondern w eil dm cli Kunst. 

SoK. I^t nun nicht jed^ Kunst von Gott 
Ein Werk angewiesen > das sie vermögend ist zu 
verstehen. Denn was wir durch d6e Steuer- 
mannskunst verstehen, das versLekeu wir doch 
.nicht,durch die Heilkunst* 

Ion. Nein freilich« 

St)K. Und was durch, die Heilkunst > das 
«nidic auch durch die Baukunst. 
, Ion. Nein freilich. 

SoK. Und wird es nicht mit allen Künsten 
so seiui dals was wir durch die eine verstehen. 
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.\Tir nicliL auch durch eine andere verstehen? 
Querst aber beantworte mir das, behauptest du 
auch dafs dies Eine Kunst ist, und jenes wieder 
ein% andere? 

Ion* Ja« ^ 

SoK* Auch wol wie ich urtheile, wenn 

nämlich die eine die Erkenntnifs anderer Gegen* 
stände ist und die andere -wieder anderer, ich 
dann diese eine andere Kunst nenne » und jene 
wieder eine andere i sa auch du? 

Ion, Ja, 

SoK, «Denn wenn jene die Erkenntnifs der« 
«elben Gegenstände wäre , warum soll man ' sie 

,einc andere nennen, imd diese 'wieder eine an- 
dere, wenn man doch durch beide nur einerlei 
weifs? So wie ich weifs dafs dies fünf Ringe sind, 
und du^dies gan^ el>en so weifst wie ich« Wenn 
ich dich nun fragte, ob auch wol durch dieselbe 
Kunst, nämlich die ileclienkunst, wir beide das 
nämliclic wissen, ich und du, oder durch eine 
andere ; so würdest du doch wol jsagen durch , 
dieselbe« 

• JoK, Ja. * • - 

SoK, Was ich dich also schon vorher im 
BegrifF war zu fragen , das sage mir nun , ob es 

dich aucli in Absicht aller Künste so dönkt, dafs 
jnan nothwendis:; durch dieselbe Kunst aucli das- 
selbe erkennt^ durch eine andere aber nicht das* 
seihe, sondern da sie ja eine andere ist, sie aueK 
nothwendig etwas anderes erkennen mufs ? 

Ion« So dünkt es mich, öokrätes« 

8oK* Also' wer eine gewisse Kunst nicht 

besizt, der wird auch was vermöge dieser Kunst 
geredet oder gethan wird nicht richtig 2^u beuT« 

theilen vermögen. 
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Ion. Wahr gesprochen« " • 

SoK. Wirst mm "\vol über die Verse, wel- 
che du eben hersagtest ob sie gut gt^sag t sind \^om 
«Homeros odei* nicht, du besser urliieilen j^ön* ' 
nen oder ein Wagenführer? • . 

Ion. Ein Wagenführer. . • - : 

SoK. Denn du hut ei|i Rhapsode tmd kein 

Wagenfühxci', * . " 

Ion, Neittf " - . 

SoK. Und die Kunst der Rhapsode ist eine 
andere als die der Wagenführer? 

Ion. Ja. ^ ' 

SoK. Wenn also eine andere so ist sie auch 
die Erkenntnifs anderer Gegenstände^ 

low. Ja» 

SüK, Wie nun 9 wenn Homeros sagt, dafs 
«Hekamede des Nestoi^ JL.eibdienerin dem ver« 
"wundeten Machaon einen Kühltrank zu trinken 
' reicht^ und er so etwa sagt: Mengte des Framni« 
seilen Weins, spricht er, und rieb mit eherner 
Raspel Ziegenkäse darauf mit weifsem Mehl ihi\, 
bestreuend, ob dies Homeros recht sagt oder 
nicht, ist das die Sache der Arzneikunst richtig 
SU beurtheilen oder der rhapsodischen ? 

Ion« Deer Arzneikunst. • 

SoK, Und wie wenn Homeros sagt : Jene 
sank wie geründ^es Blei in die Tiefe hinunter 
Welches über dem Horn des geweideten Stierea 

befestigt Sinkt den gefräfsigen Fischen des Meers 
das Verderben zu brin2;en ^ wollen wir sagea 
dies sjehöre* mehr für die Fischerkunst zu beur« 
tSieileh oder für die rhapsodische« .was er hiw 
sagt und ob es recht ist oder nicht? 
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Ion. OlTeiiLar, SüLtate*, für die Fibcher» 
kirnst* 

SoK. Erwäge also , wenn du niin der fra- 
"gende warestouid mich fragtest: Da du nun , So- 
krates» für alle diese Künste etwas findest im 
. Homeros was ihnen zusteht za beurtheilen , so 
komm und finde mir auch heraus, was für den 
AVahrsaf^er und die Wahrsnfrekunst gehört, was 
das wol sein mag was denen gebuhlt; beurtheilen 
zu können ob es gut oder schlecht gedichtet ist: 
so sieh wie leicht und richtig ich dir antworten 
werde. " Denn 2;ar oft sa^t rr demleichen auch 
in' der Ouysseia, wie was der Seher der Melam- 
podideerTheo]<lymenos zn den Freiem sagt: Ach 
unglükliche Männer was 'duldet ihr ? rings ja in 
Nacht sind Euch gehtlUt die Haupter, die Ange- 
sicht' und die Giiuder! Schreklich ertoiit Weh- 
Idag', und thränenbenezt sind die Wangen! Voll 
der Schattengebild ist die Fhir und voll auch der 
Vorhof die zum E^t^hos eilen in Fifisternifs ! aber 
die Sonn* ist ausgelöscht äm ,Himmel und rings 
herrscht gräfsliches Dunkel! Oft auch in der Ilias 
wie im Mauergefecht, denn auch hier sagt er: 

/ Deiin ein Vogel erschien , da sie überzugehn sich 
entschlossen Ein hochfliegender Adler der links 
hin streifend das Kriegsheer Eine Schlang' in den 
Klauen dahertnig rolli und unendlich Lebend 

.annoch imd zappelnd, noch nicht vergessend 
der Streitlust» Denn dem haltendenAdler durch* 

. stach sie die Brust an dem Halse Rückwärts dre^ 
hend das Haupt, er schwang sie liinweg auf die 
Erde Hart von Schmerzen gequält, und sie ßel 
in die Mitte des H^^nfens , Aber er selbst lant5;ö* 
nend entflog im Hauche des Windes. Dieses 
würde icH sagen gehört für den Walj^sager zu 
betrachten und zu beux ilieilen. 



Digitized by Google 



: Ion. Sßhr wahr ' sprichst du daran , 0 So*^ . 
krates« ' • . - » 

Sek* ' Ancfh dti sprichst hieüAn 6ehr Wettütp 

o loh! So komm denn, und wie ich dir ausge- 
sucht habe aus der Odysseia und Uias, was fiir 
den Wahrsager gehört» und was für den Arzt 
und was für den Fischer: so suche du nun auch 
mir heraus 9 da du ja des Homeros kundiger bist 
als ich, was doch fiir den Rhapsoden gehört, 
o Ion f und iür die rhapsodische K.unsty und was 
diesem gebührt zu bed:tichtenundzu beurtheflen 
vor den übrigen Menschen* 

loK« Ich behaupte eben» Alles* Sokrates», • 

SoK, Soeben, Ion, wolltest du doch nicht . 
behaupten» Alles. Oder bist du so vergefslich? 
Das ziemt ja wol einemRhäpsoden nicht Vergels* 
lieh zusein? 

Ion* Was vergesse ich denn? . ^ ' 

SoK. Erinnerst du dich nicht, dafs du be» » 
iiatiptetest, die Kunst des Rhapsoden wäre eine 
andere als .die des Wagenführers? 

loiir* Das erinnere ich mich; SlP 

SoK. Und dafs sie als eine andere auch an* 
deres verstehe» gestandest du auch? 

Ion, Ja. 

SoK, Nicht alles also wird dodi die rhap« 
sodische Kunst nach deiner Rede verstehen , uM' 

der llliapsüde? ^ ' ' ^ 

Ion« Ausgenommen vielleicht dergleichett« 
Sokrates« ' ; 

SoK. Mit diesem dergleichen meinst du 
doch ausgenommen was für alle übrig^en Künste 
gehört ? ^ Aber waa wird er denn verstehen , wenn 
doch nicht AUes? 
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^ " " 'loK. Was eiiiem Mafime zu wpnethen sciemt, 
frlanbe ich, und was einer Frau, was einem 
Ko/echte imd was, eineiu Freien, was einem Ge- 
horchenden und was einem Gebietenden. 

SoK. Meinst du etwa was dem Gebieten- 
den üher ein auf dem Meere mit^ dem Sturme 
kän:q>fendes Schiff-, was dem zu sprechen ge* 
ziemt, das vper<le der Rhapsöde besser verstehen 

als der Steuermann ? ^ • 

• ■> - • 

Ion. Nein, sondon dies w:ojl der Steuer- 
mann. 

SoK* Aber was dem^ der über einen Kran 

Icen gebietet zu sprechen geziemt , das wird der 
Rhapsode besser verstehen als der Arzt? 

Ion. Auch das nicht* 

SoK. Aber was einem Knechte, geziemt^ 
sagst du? 

lov. Ja. 

SoK. Was einem Knechte der das Vieh hü- 
tet zu sprechen gebührt, wenn ^r den Rindern 
welche wild werden zuredet, das wird der Rhap« 
. sod^ verstehn und oicht der p.chsenhir(e? 

loK* Freitich wol nicht. 

SoK. Aber was einer webenden Frau ge- 
sternt von der Verarbeitung der Wolle zu 




^ Ion« Nein. 

Soic. Was aljer einem Heerführer zu spre- 
chen geziemt, dedT den Kriegern zuredet, wird 

er verstehn? 

Ion« Ja. dfirgleichen 'vidrd der Ahapsode 
rexstehn. 
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den die des lieeri^krmi o : : 



Ion. Ic}\;.9fj^;rdff -i^qa^l^B^^ 
hen, "yras einem Heerführer zu frechen geziemt! 

* SoK. YieHekbt bi$t f^>en auch ein Heerv* 

fülirer der Kunst nacli. Denn ^vcnn du zu2:leicii 
ein Bert?uter wärest und eiif Kiinstler auf der 
X«yra,.<s9^ vicüi;d^ di\ dich .auch, auf Pfei;de ver* 
jBtilMn'jiie, g;ut: |ind schlecht. zu^ritt|pi| .^ä^en« 
Aber wenn ich dich dann Iragte: dürchcifrdche 
Kunst o Ion erkennst du die gut zugerittenen 
Pferde? diu ch die vermöge der du ein Bereuter 
bist j oder durch die- vermöge deren du ein Lyra^ 
Spieler bist? was Vürdest du nur änt^oi^ . * 

Ion. Durcli die vermöge .welcher, ich ein 

Bereuter bin. antwortete icn« 

' i' • - • . 

SoK. Also wenn du aüch die welche die 

LyTa gut spielen, erkenntest: so würdest du ge- 
stehen sie ^ durch die vermöge deren du selbst 
die Lyra spielst zu erkennen, nicht durch dif^ , 
vermöge der du ein Bereuter .bist? 

Ion. Ja. . • r 

SoK. .Wenn du also was zur .Heerführung 

Sehört verstehst, verst(^st du es in so fern dti ^ 
er Kunst nach ein Heerführer , oder'in, sö fern 

du ein gutei iUiapsude bist? . ' 

* Ion. ' Das duckt mich ^ar nicht imterschie* 

den zu sein. , 

♦ 

SoK. Wie meinst du gar nicht unterschie- 
den? Meinst du das/sväre mir Eine Kunst, die des 
Ähapsüden und die des Heerführer*, oder »wei? 

loK. £.1116 dünkt lui^. , 
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^ ^ 

-'^Häcf Wer^dMem gater Rfaap«od« im, d«r 
ist auch ein guter Heerführer 

to^ ^ns gewiß / Sokriitts. ' 

Sok. Und auch wer ein ^aCer Heerführer 
ist . ist ako ^ein gut<sr Rhapsode? - i » 

Ion* 'Oat dfiokt mich wieder nicht. 

' . SoK. Aber jenes^ ddi&t dtch-i ' wer nur esk 

guter Rhapsode ist, sei auch ein guter Heer» 
fuhrer? ^ • • - 

Ion* Gar sehr. ... ;t 

SoK. Nun bist du doch Unter den Hellenen 
der beste Khapsode? 

Ion, Bei weitem, Sukrates. 

SoK. Bist du etwa auch, olon, der beste 
Heerführer unter den Hellenen? 

T 

Ion- Wisse nur, Sokrates, da£s ich auch 
; das aus dem Homeros gelernt habe* 

SoK. Warum also doch bei den Göttern, • 
o Ion, wenn du unter den Hellenen beides der 
best^ hist, Rhapsode und Heerführer, gehst du 
zwar umher und singst den Hellenen vor als 
Rhapsode, führst sie aber nicht an als Heerfüh- 
rer? Oder glaubst du dafs um einen mit golde- 
nem Kranze bekränzten Rhapsoden zwar grofse 
I4oth ist unter dm HeUenw, tim Heermhrer 
aber gar nicht? 

loür. UiiSiere Stadt wird ja von Euch regiert 
und beschüzt und bedarf keines Heerföhrers, die 

eurige aber, Sokrates, und Lakedämon würden 
mich nicht zum Heerführer wählen, denn ihr 
glaubt deren selbst genug zu.haben unter Euch. 
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SoK. B«st«r'Ibn', kennst dü niefit ^pollp^ 

doiüs den Kyzikener? - * ' • * 

I • » ' • • ' s 

Ion«. Was doch für eineia Apollpdpros ? 

SoK« Den die Athener fttsr^enten fVeindetl 
doch schon oft'zu ihrem Heerführer geirählt ha* 

ben, wie auch den Phanostheiies von Andros 
und Herakleides deu Klazomenjier, welche, ob- 
gleich Fremde die aber gezeigt .haben was sio • 
Werth sind , die 3tadt zu Heerföhreni sowol als 
zu andern Staatsämtem erhebt. Und Ion den 
Ephesier also sollte sie nicht zuiu H<eerführer 
wählen und sonst ehren , wenn sie glaubt dals 
er der Rede werth sei? Und wie? s^eid ihr Ephe- 
sier nicht noch überdies Athene!r von Alters her? 
oder ist wol Ephesos geringer als irgend eine 
andere Stadt? Aberdn, o Ion, wenn du Recht 
daran hast, dals du durch Kunst und Wissen- 
schaft im Stande bist den Honieros zu verhenrli* 
chen, so thust du Unrecht , da du doch viel 
Schönes über den Honieros zu wissen behaup- 
test und mir versprociien hast davon zu zeigen, 
dafs du mich betrügst und weit gefehlt dich mir 
mit jenem zu zeigen « mir nicht einmal sagen 
willst, was das ist worin du gewaltig bist,- wor- 
naciimicli doch schon lauere recht gelüstet. Son- 
dern ordentlich wie Proteus vervielfältigst du 
dich und drehst dich von oben nach unten bis 
du mir endlich ganz entschlüpfst und mir als 
Heerführer wieder erscheinst, um nur nicht zu 
zeigen ^yie stark du bist in der Weisheit über 
den Homeros. W^enn du also als ein Künstler 
um dein Versprechen , dessen ich eben er^rähnte 
dafs du dich mir über den Homeros zeigen woll- 
test, mich betrügst: so thust du Unrecht. Wenn 
du aber kein Künstler bisL; sondern dmxh gött- 
liche Sclükkung dem Homeros zum Besi% zuge- 

» ■ ♦ 
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|)|oUt ohne etwas^ zu wissen viel Schönes sagst 
über den Dichter » wie ick eben voa dir sagte, 
* dann thust du nicht unrecht. So wähle nun, 

wofür du lieber von uns willst gehalten Fein, 
l^ur/ eineii uorechtjiclipn Mann pder für einen 
göttlichen« 

Ion. Ein grofser Unter schied ist das, So- 
krates^ denn weit schöner ist es fiir einen gott* 
liehen gehalten zu werden. 

' ^ SoK*. Dieses Schönere also^ o Ion, trägst 
du .-von unserntwegen davon, ein göttlicher zu 
seii^ , nicht aber ein kuinstlenscher Verhenrlicher 
desHomeros. 
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Einleitung. 



Cvrofse Aehnlichkeit hat dies Gespräch mit dem 
Ion sowol an sich in der ganzen Anla^^e , wie die 

Vei'o^leicliung einen ieden lehren mufs, als auch 
in Absicht auf die Zweideutigkeit seines Platoni- 
schen Ursprunges« Denn auch hier findet sich 
nicht nur neben vielem acht Platonischen so viel 
Verdächtiges y dafs leicht eines dem andern 
möchte die Wage halten ; sondern auch der be- 
sonderen BeschalTenheit nach sieht beides dem, 
in jenem Gespräche so gleich, dafs dieselbe An« 
sieht welche das eine verwirft oder- annimmt 
auch dem andern das 'gleiche Urtheil zuzie- 
hen 3111 ifs. 

Was nämlich zuerst den Inhalt betriffL und 
das Wesentliche der Form: so ist beides der 
übrigen bisher , vorgelegten Werke des Piaton 
nicht nttr würdig, sondern auch mit ihnen in gi i«, 
ter Uebereinstinimun£r'. Die beiden Säze, wel- 
che zunächst ausgeführt werden , dafs zuerst der 
Wahrhafte und der Falsche in jeder Sache immer 
Einer und derselbe sind, nämlich der Sachver^ 
ständige, imd dann, dafs der vorsäziich fehlende 
in allen Din^^en besser ist als der unvorsazlich 
und ohne sein Wissen fehlende ; diese sind am 
dem einzelnen homerischen Falle auf eine solch«,. 
Art herbeigeführt, tmd die ganze Behandlung 
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so offenbar dazu eingerichtet, auf ({on Unter- 
schied des theoretischen und . praktischen , . also 
auf die Natur des Willens und des sittlichen Ver- 
möo:ens aiiFinerlcsam zu machen, und zugleich 
darauf, iiinzuw eisen, in welchem Sinne allein die 
Tugend eine Erkenn tniTs kann genannt werden: 
dafs hieran Niemand den ganzen Styl der frühe- 
ren Platonischen Werke verkennen wird. Eben 
so ist besondeis in der Ausführung!: des zweiten 
Sazes der aümählige Uebergang zum Entgegen- • 
gesezten so ganz näch den Vorschriften des Phä- 
dros, dafs der Geist und die frühere Zeit des 
Mannes auch hieraus deutlich hervorzugehen 
sclieint. Dieses nun vorausgesezt stimmt der 
Endzwek des Gespräches so sehr mit dem Prota- 
goras zusammen, dafs man sich der Frage niclit 
erwehren kann, m welcher Folge und Bezte» 
himg auf einander man sich beide Gespräche zu 
denken hat, wenn sie beide vom Piaton herrüh- 
ren sollen« Ware nun der Hip^ias nach dem 
Frotagoräs gesdirieben: so müiste doch in je- 
nem irgend etwas weiter ausgefifihrt oder deutli- 
cher dargestellt erscheinen als in diesem. Dies 
ist aber nicht auszumitteln. Denn es kann zwar 
scheinen , als ob der erste Theil einen aufmerk- 
samen weiter fortschlielsenden Leser, leichter 
und sicherer fast als der Frotagoi-as thun konnte, 
ziu: Gewifsheit darüber führen müsse, welches 
doch, weiin die Tugend eine Erkenntnifs ist, 
der Gegenstand dieser Erkenntnifs sein müsse, 
nämlich das Gute* Allein diese Unteisuchung 
wird im Hippias gar . nicht von dem Punkte aus 
weiter gebracht wo sie im Pi otaporas stehen ge- 
blieben war ; sondern sie wird auf eine ganz au- 
dei-e Alt eingeleitet, und in beiden nur negativ 
geführt. Im Frotagoras nämlich wird nur bei- 
läufig die Vorstellung zum Widerspruch ge- 



Digitized by Google 



I 



— 293 — 

bi nchc, dafs die Jjü&L der Gegenstand d^x sittli- 
chen Erkenntnifs ist;. imtjEIippias wird gegen die 
gestritten f dafs die Tugend sofern $ie Erkennt« 

iilfs ist, nicht die Erkennlnifs des Gegenstandes 
ist, den sie jedesmal behandelt. Dafs nun Viele 
leichter linden werden , von dem lüppias au« 
das Positive zu finden» kann nichts für seine 
spätere Abfassung beweisen^ Denn der Grund 
liegt mir in unserer neueren Ansicht^ Viehnehr 
~ ist üfit iibar, dafs Pia ton mit dem Gange im Prn- 
tagoras sehr wohl zufrieden gewesen > da er in 
den folgenden kleinen Gesprächen so unniittelr 
bar darauf weiter geht , und die ganze Idee von 
der Leliibaiiveit der Tu^rend noch in einer lan.- 
gen vpr uns liegenden Reihe festgehalten wird, 
und auch weit inniger mit der ganzen f iiiloso« 
phie des Flaton zusammenhängt als die etwas 
einseitige wenn gleich vielleicht reuiea? sokrati*» 
sehe Eehandlung im Hippias. Daher dieses Ge« 
sprach , wenn mau es, woiiin es auch immer sei, 
nach dem Protagoras stellt» allemal die natür-« 
hchc^i^JSaitftc^eitung unterbricht. Auch findet 
sich weder in dem Hippias irgend eine Rükwei* 
sung auf den Prolagoras, noch in irgend eine iii 
von den Anhängen des leztcrea eine auf deu 
Hippias. Eben so wenig wiid diese Ansicht be- 
stätiget durch die im zweiten Theile unseres Ge« 
spräches durchgeführte Behauptung, dafs der 
Gute vorsäzii oh fehle und nur der Schlechte un^ 
vorsazlich. . LXemi diese müfste, wenn derlli|i-^ 
pias ein Nachtrag zum Frotagoras wäre, olieu-» 
bar in Verbindung gebracht worden sein mit de^r 
dort vorgetragenen ycM*aussezung, dafe Nie^ 
mand vorsäzlich fehle. Davon ist aber keine 
Spur vorhanden, sondern weit eher läfst sicii 
denken, dafs diese Vorausseznng nur im Ver- 
trauen auf die Kraft )ener Durchführung im Ilip- 
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pias $0 tinbeschüzt konnte hingestellt werden. 
Daher bleibt nichts übrig, als den Hippias vor 
den Frotagoras zu sezeni und ihn anzusehen als 
•den ersten Versuch jenen Gedanken von der Na- 
tur der Tiierend auf die bekannte indirekte Weise 
auszuführen, der aber nicht genug gelungen 
schien» und dadurch jenes grölsere schönere 
Werk veranlagte. In diesem nun ist freilich die 
eingeflocht^ne Prüfung der Gesinnung imd der 
Methode ganz neu bin zugekommen mit Allem 
*vras davon unmittelbar abhängt; alleiu es ist 
auch sehr zu begreifen, dafs dem Piaton etwas 
ahnUcheswol begegnen mufste» Wenn er «inen 
bereits abgehanddten Gegenstand von neuem 
verbessernd darstellen wollte. Auch ge^-^innt 
diese ganze Ansicht viel Wahrscheinliclikeit 
dm-ch die Betrachtung, Vfie fast von Allem was 
übrigens* der Protagoras enthält irgend ein Keim 
im Hippia's zu finden ist, sowol vom Inhalt als 
von den verschiedenen Arten der Behandlung. , 
Da nun dieses die beste Ansicht ist, und doch 
^uch so der. Hippias gewissermafeen- als durch 
'den Protagoras verdrängt erscheint so konnte 
ihm kein anderer Plaz als in diesem Anhange an« 
gewiesen werden. 

Allein wenn man das JEÜnzelne genauer 
untersucht : so . verdunkelt sich auch diese 
günstige Ansicht und es erheben sich man» 
cherlei Zweifel dagegen, ob auch dies Ge- 
spräch in der That ein Werk des . Piaton sein 
könne. Unmittelbar freilich entstehen sie nur 
aus der ^nkleidung, Df^nn hier ist Manches 
theils so Unbeholfen dafs man es kaum dem 
Piaton zutrauen kann; theils, wie in Jei ;ian* 
zen Rede von der olympischen Selbstausstel- 
Jung des Hippias, die j^onie über den Sophi- 
sten 6o abgeschnitten von dem übrigen In- 
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halte 5es Gespräclies, "wie bie sonst beim Pia- 
ton nicht zu finden ist; theils auch die Ab« 
Virechselungen der Manier des I^iftlogs sö zwek- 
los angebracht, dals kaum möglich scheint, 
Piaton soikc sie fast zum ersten Mal so ange* 
wendet haben« Allein ist jemand einmal durch 
dies« £inzelhei|en , welche die. Anmerkungen 
näher nachiyeisen .sollen » aufinerksam gemacht» 
dem wird dann mehr^es verdächtig erschei- 
nen. Viele zum Beispiel von den unverkenn- 
baj.en Aehnüchkeiten mit dem Protagoras wer« 
den der Nachahmung verdächtig, wenn taai| 
erwägt, dafs sie in diesem grade aus dem neu 
hinzugekommenen dem Hippias fremden In* 
halt herv orgelm , in dem Hippias aber fast nur 
leeren Prunk abgeben. Dann auch besonders 
die Art wie vom Homeros ausgegangen wird 
erscheint als Nothbehelf eines mit den -dem 
Piaton wertheren Lyrikern unbekannten Schü- 
lers; so auch die Klage, dafs man ihn nicht 
mehr fragen könne wie er es gemeint, dem 
Protagoras nachgeklagt Seilest Hippias scheint 
nur aus den Personen jenes Gesprächs auf gut 
Glük herausgegriffen als Hauptperson ohne ir* 
gend einen besonderen Grund, wie wir ihn 
doch sonst gröfstentheils. aufzeigen können« 
Ja wer einmaj das ganze Gespräch genau in 
diesem Lichte besieht, für den hat auch di«. 
Ausübung der Dialektik darin ein merkwiir* 
di^es bald ängstliches bald iui])cliolfenes We- 
sen, das eben auch fast nur dem Ion gleicht« 
So dafs Mancher es leicht für das Beste^ hal«» 
ten konnte, auch auf deiif Hippias jene Yor*^ 
Stellungsart anzuwenden, die dem Flaton sein 
unlauj^bares Eigenthum der ersten Erfindung 
und Anordnung erhalten, in dem übrigen 
aber einen mtüi^samen und ziemlich verstän- 
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digen, floch aber nicht mit dem Geist und 
Geschmak des Meisters ihm nacharbeitenden 
Schüler 'erkennen würde. Für Andere wieder« 

um mag flie Thatsache übei wiegen, dafs 
t\ristoteles die.^rs Gespräch anfuhrt, zwar nicht 
unter dem !Namen des Pia ton, aber .doch, so 
wie er auch entschiedene Werke srines lieh* 
rers öfters anzuftihren pflegt. 



L 
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EUBIKOS. SOKRATES« HxFPIAS« 

D uaber, Sokrates, warum schweigst 3^3 
du, nachdem Hippias uns so vieles ausgestellt, 
und lobst nicht entweder mit uns etwas von dem 
Gesagten, oder tadelst auch, wenn dir etw^s 
nicht gut gesagt zu sein scheint? Zuinal auch 
nur wir übrig geblieben sind, die wir uns doch 
vorzüglich rühnieii wissenschaftlicher Beschaf« , 
tigung ergeben zu sein, 

SoK. Allerdings» Eudikos, habe ich eini- 
ges was ich ganz gern erfragen mochte vom Hip- 
pias, über das was er eben sprach vom Homeros. ' 
Denn auch von deinem Vnter Apemantos habe 
ich gehört, die Ilias wäre ein schöneres Gedicht, 
als die Odysseia, und ^wfir um soviel schöner 
als Achilleus besser wäre dann Odysseus. Jedes 
nämlich von diesen Gedichten, sagte er, wäre 
auf Einen, das eine auf den Odysseus gedichtet, 
das andere auf den Achilleus. Darüber nun 
möchte ich mich gern, Treim.es dem Hippias-. 
gelegen ist, weiter befragen, was ihn wol ditokt 
von diesen beiden Männern, welchm er für den 
besseren hält; da er uns ja doch so viel und vie- 
lerlei anderes vorgetragexl hat über andere Dich» 
ter sowol als über den Homeros. 
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Eto. OJQFen]>ar wird dir ja Hippia^ nicht 
abschlagen » wenn du ihn etwas £ragst zu ant- 
worten« Nicht wahr 9 Hippias, wenn Sokrates 
dich etwas fragt wirst du antworten» öder was 
^mst du thun? 

HiP* Das wäre ja ar«^, o Eudikps , wenn ich 
nach Olympia zwar in die Festversammlung der 
Hellenen y wenn die Spiele gefeiert werden » je* 
desmal vonHau^e aus Elis hinaufginge nach dem 
Tt-nipcl und micli anböte, sowol was nur einer 
will von allem zur Priuilcrede schon vorbereite- 
ten vorzutragen , als auch Jedem zu antwi>rten» 
der mich nwt was immer fragt, jezt «iber des 
Sokrates Frage ausweichen wollte! ' 

SoK. In einem gliikseligen Zustande be- 
findest du dich, Hippias, wenn du jede Qlym- 
piade , so fest deiner Seele vertrauend was Weis- 
heit betrifft, zum Feste kommst; -und es sollte 
mich'wimdem, wenn irgend einer von denen^ 
-die sich dort in Leibesübungen zei2,en, so fui cliL- 
los und fest vertrauend auf seinen Leib dort hin« 
•gin^e zürn Kampf, wie du sagst auf deine Seele. « 

HiF« Gaw natürlich ,' o Strfirates, dafs es 
mir so ergeht. Denn seitdem ich angefangen 
bei den Olympischen Spielen mich zu zeigen, 
bin ich noch auf keinen jemals getroffen , der in 
irgend etwas vortreflicber gewesen wäre als ich. 

SoK. Ein schönes Denkmal der Weisheit» 
o Hippias, mufs dieser dein Ruhm sowol der 
^tadt Elis sein als auch deinen Eltern. Allein 
was sagst du uns wegen des Achilleus und des 
Odysseus? welchen hältst du, u|id worin,. £är 
Imser? Deni^ als unserer so viele drin waren 
und du deine Schaurede hieltest, blieb ich zu» 
rük in deiner Rede. Denn ich trug Bech iiken 
dicli weiter zu fragen , weil viel Volks dhnnen 
wai% und um dir nicht Störung «zu machen durch 
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• mein Fragen in deiner Prunkrecle. Da wir aber 
izt weiuger sind und Eudikos luir zurede L z^u 
fragen-: 3o sprich doch und lehre uns deuUiciier, 
was du sagtest von diesen beiden Mäiihem Und 
"wie du sie beurtlieiitest. 

Hip. Ich will dir also noch deutlicher als 
. damals erklären , was ich meine von diesen und 
von andern. Ich behaupte nämlich» Homeros ' 
habe in seinen Gedichten als den besten unter 
den nach Troja gekommenen den Aclulleiis dar- 
gestellt, als den weisesten aber den Nestor, mid . 
als den vielgewandtesten den Odysseus. 

SoK* Weh mir Hippias ! Thätest du mir ^ 
wol ' soviel 2u Liebe mich nicht, auszulachen, 
- wenn ich mir mit Mühe begreife was d\i meinst, 
und dich oft weiter £ra «re i so versuche denn mir 
gern und ohne Verdrufs zu antworten. 

Hip* Das wäre ja schändlich , . ^okrates^ 
wenn ich Andern zwar eben dieses lehrte und 
mii- Geld dafür geben liefse, selbst aber von dir 
be£ragt keine Nachsicht beweisen und dir nicht 
ohne Yerdruls antworten wollte. 

SoK« Sehr schon gesprochen! Ich also, als 
du sagtest : Acliillens werde als der beste darge- 
stellt, glaubte ich 7äi verstehen was du meintest, * 
so' auch dafs Nestor als der weiseste. Hernach 
. aber als du sagtest: der Dichter stelle den Odys- 
seus dar nh den vielgewandtesten , dieses , um 
dir die Walirlieil zu sagen , weifs ich ganz und 
gar niclit wie du es meinst. Sage mir also, ob 
ich es vielleicht hieraus besser verstehn werde, 
wird Achilleus nicht als vie]gewandt vom Ho« 
meros dargestellt? 

Hip. Ganz und gar nicht, Sokrates , son- 
dern als höchst einfach. Denn gleich in der 
- Bittgesandtschaft wo er sie mit einander redend 
vormllt, sagt sein Achillew zum Odysseus: 
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Edler Laertiacl* , erfindungsreiclier Odysseiis, 
Sieh ich muis die Rede nur grad' und frank dir 
8^ vemeigem, So me im Herzen ich denk und 
wie*s zn vollenden ich meine. Denn mir rer* 

liaibt ist Jener so sehr wie des Aides Pforten, 
Wer ein Andres im Herzen verbirgt, ein Ande- 
rev*? redet. Aber ich selbst will sagen so wie'« 
unfehlbar geschehn wird. In diesen Versen of* 
* fenbart er die Gemuthsart jedes der beiden Män^ 
iier , dafs nämlich Acliilleus wahrhaft ist und 
, einfach, Odysseus aber vielj2;ewandt imd falsch. 
Denn den Achilleus lalst er ja diese Verse dem 
Odysseus sagen. 

SoK. Jezt mag ich wol beinahe verstehen, 
Jlippias , was du meinst. Unter dem vielge^ 
\yandten nämlich meinst du ^nen falschen^ wie 
sich ja zeigt. 

IIip. Allerdinj:^^, Sokrates. Denn als einen 
solchen stellt Honieros den Odysseus dßr an vie- 
len OrteUf sowol in der Ihas als in der Odysseia. 

Sök.' Also dünkte^ wie es scheint, den 

Homeros der wahrhafte Mann ein anderer zu 
sein» und der falsche wieder ein anderer > nicht 
. aber derselbe? 

— ■ ■ 

Hip. Wie sollte ihn das auch nicht so dün* 

ken, Solurates? 

SoK. Dunkt es etwa dich auch selbst SO» 
Hippias? ■ ' 

Hip. Vor allen Dingen freilich! Es wäre 
ja auch arg , wenn nicht. 4 

SoK. So woUen wir dann den Homeros 
fezt lassen , da es ohnedies unmö^licli ist ihn zu 
befrairen, was er sich wol dachte, als er diese 
Verbe dichtete. Da du aber dich der Sache offen- 
bar annimmst» imd dxi selbst dasselbe glaubst, 
was du behauptest dafs Homeros meine: so ant- 
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iirorte gemeinschafdicli für den Homeros und 
für diclu 

Hip. Das soll geschehen, und frage nur 
in kurzem was du willst« 

SoK« Meinst du unter den Falschen solche 
die untuchtio: sind etwas zu thun wie die Kran«i 
ken? oder die tüchtig sind etwas zu thun? 

Hip.. Tüchtige meine ich, und zwar gar 
sehr zu vielem Andern sowol [ah auch dazu die 
Menschen zu hintergehen. 

SoK. Tüchtig sind feie also nach deiner Rede 
wie es scheint und vielgewandt. Nicht wahr? 

Hip. Ja. 

SoK. Vielgewandt nun und betrügeriscli 
sind .sie das etwa aus Albernheit und Unklugheit» 
oder aus einer gewissen List und KJlugheit? 

Hip. Aus List allerdings imd atts Klugheit» 

SoK. Klug sind sie also wie es scheint. 

Hip. Ja beim Zeus gar sehr. 
- SoK. Und als Kluge sollten sie nicht des- 
sen kundig sein» Was sie thun? oder sind sie .es? 

Hep* Wohl sind sie dessen gar sehr kuüf 
dig; darum el)en thun sie ja übel. 

SoK. Und als dessen Kundige, sind sie Un- 
verständige oder Weise ? 

Hip. Weise allerdings , eben darin im Be» 
trügen. 

SoK. Komm denn, lafs uns noch eiiiuidl -y^^ 
wiederholen, was das ist, was du sagst. Die 
Falschen behauptest du sind tüchtig und Mug 
mid kundig und weise in dem, worin si« 
falsch sind? 

HlP. Das behaupte ich freilich. 

SoK. Und Andere sind, die Wahren und 
die Falschen, ganz einander entgegei3ge«£^t.' 

Hip* Das meine iclu ... ... 
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SoK. Wolan also von den Tüichtigen und 
Weisen änd die, Falschen welche, nach dei- 
«er Rede? 

Htp. Ganz gewifs. . 

SoK. Wenn du nun saj^st, die, Tuch Ligen 
und Weisen w ären auch die Falschen eben darin: 
meinst du dafii $ie tüchtig oder untüchtig sind 
%VL lügen , wenn sie nur wollen darin , worin sie 

eben lügen? 

' HiP. Tüchtig , meine ich. 

SoK. Um es al^o kurz zusammen zu fassen, 
die Falschen sind weise tmd tüchtig zu lügen? 
Hip. ' Ja. ' 

SoK. Ein zum Lügen untüchtiger und un- 
verständiger Mann wäre also nicht falsch? . ^ 
Hnp. So ist es. 

Sox. "Süchtig aber ist doch Jeder, der das 
was er will alsdann thut wenn er es will, nicht 

aus Krankheit, meine ich, dazu aufgeregt, oder 
defs etwas; sondein so wie du vermögend bist . 
meinen Namen zu schieiben, wann immer du 
willst, so meine ich« Nennst du nicht den tücln 
' lig , mit dem es so steht? 
Hip. Ja. 

SoK. Sage mir also, Hippias, bist du nicht 
wohl erfahren im Kechnen tmd der Rechen* 
kunst? 

-« Hip. Ganz vorzüglich , Sokrates, ' 

Sow. Also wenn aiu h dich Jemand fragte: 
dreimal Siebenhundert, welche Zahl das ist» so 
würdest du, wenn du nur wolltest, ganz vor». 
Eüglich und geschwind das Richtige hierüber 
sagen ? 

SoK. Btvva weil du der tüchtigste und wei« ' 
seste bist hieirin ? 
,HiP. Ja« 
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SoK, Bist du aber wol nur der weiseste 
•und tüchtigste, oder auch der beste eben d^n, 
worin der tüchtigste und weiseste, im Rechnen? 

H[p. Auch der beste oiFenbar, Soki ates. 

SoK. Das wahre also hierüber zu sagen 
wärst du der tüchtigste? 

HiP. Ich denke wenigstens* 

Soic. Wie aber das Falsche eben hierin? 
Auch das beantworte mir w le das vorige unver- 
holen und edeliiiLiLhig. Wenn dich Jemand 
fragte: dreimal Siebenhundert wieviel ist das^? 
würdest du wol auch am besten lügen, und je* 
desmal auF gleiche Weise das Falsche hierüber 
sagen können, wenn du h'io;en und niemals rich- 
tig antworten wolltest ? Oder könnte der Unver- 
«ständige im Rechnen besser lügen als du wenn 
du wolltest? Oder würde der Unverstandige oft, 
wenn er auch falsches sagen >y,öllte, das Rich- 
tige vorbringen unvorsäzhch v/enn es sich eben 
träfe , • weil er es nämlich nicht weiis? Du aber 
der Unterrichtete würdest » wenn du doch lügen 
wolltest t jedesmal gleich gut lüg^n? 

HiP« Ja , so verhält es sich , wie du sagst. 

SoK. Ist nun wol der Falsche in andern 
Dingen zwar falsch y aber nicht in Zahlen? und 
konnte er im Zählen nicht lügen ? 

HiP. Beim Zeus auch in Zahlen. 

SoK. Sagen wir ialso auch dies, Hippias 
es sei ein Mensch falsch in Rediuungeu und 
Zahlen? 

Hip. Ja. 

SoK* Wer also wäre dieser? Mufs ihm 
nicht, wenn er falsch sein soll, das zukommen, 

wie du eben eingestandest, dafs er tüchtig ist 
im laugen ? Denn von dem Untüchtigen im Lü- 
gen sagtest du, wenn du dich noch erinneist, 
dals er nie falsch sein könne. 



• Hip. Dessen erinnexe ich mich, und so * 
.wurde gesagt. 

. SoK. Und zeigtest du dich nicht eben , als 
der allertüchtigste zum Lügen im Rechnen? 
. Htp. Ja , aucli .das wurde gesagt. 

SoK. L ud bist du nicht auch der tüchtigste 
das Richtige zu sagen in Rechnungen? 
HiP«. Allerdings. 

SoK. Also, derselbe ist der tüchtigste das 
Wahre und auch das falsche m sagen im Rech^ 
nen? Dies aber ist der gute hierin, der Rechner? 

Hie. Ja. 

SoK. Wer anders wird uns also falsch im 
Rechnen» Hippias,.als der gute? Denn derselbe 
ist auch da: tüchtige, dieser aber ist auch der 

walire? 

Hxp. So zeigt es sich. 

SoK. Siehst du also, dafs derselbe der Fal* 
sehe ist und auch der Wahre hierin? Und der 
Wahre um nichts besser als der Falsche?. Denn 
es ist ja derselbe, und ist kein Gegensaz dazwi- 
schen, wie du vorhin meintest« 

. HiP. Es scheint nicht, hierin wenigstens. 

Soic Willst; du,, dafs wir es auch ander* 
wärts betrachten? 

HiP. 'Wenn anders augh du es ^vlllst. 

SoK. Bist du nicht auch in digr MeTskimst 
erfahren? * 

Hup* Das bin ich. 

SoK. Wie mm? verhält es sich in der Mefs* 
kunst nicht eben so? derselbe ist der tüchtigste 
zu lügen und auch das Richtige zu sagen über 
die Umrisse» der Jtfeüskünstler? ^ 

HiP. Ja. ' 

SoK. Ist nun hierin ein Anderer gut, als 
eben dieser ? . * 

Hv« /Kein andierer« 

SOK, 
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SoK, Abo der gute und weise MefskfiiisN 
1er ist der geschikteste zu teiden. Uud wenn 
irgend Einer falsch ist in dem was Umrisse be- 
tiilTt ; so ist er es , der gute. Denn dieser ist 
tüchtig. Der Schiechte aber war untüchtig Äum 
Lügen, so daü er nie falsch sein kann, da er* 
untüchtig ist zum £4Ügen, me wir waren einig 
geworden. 

Hip. So ist es. 

SoK. Mun auch noch das dritte, lafs uns 
den Sternkundigen betrachten, in welcher Kiuist 
du noch mehr ein Meister zu ^sein glaubst aL, in 
den vorigen. Nicht walu , Hippias? " 

Hip. Ja. 

SoK. Ist es nun nicht in der St^nkunde 
ganz dasselbe? 

* 

y HiP. Wahrscheinlich wol, Sokrates. 368 

ßoK. Auch in der Sternkunde also, wena 
irgend einer falsch ist wird es der gute Sterne 
kundige sein , der tüchtig ist zyin Lügen. Denn 
der Untüchtige nicht, der ist unverständig, 
Hip. So ergiebt es sich. 

SoK. Derselbe also Wird auch in der Stern- 
kiinde der Wahrhafte scm und der Falsche. 

Hip. Das scheint so. ' 

SoK. Komm also, Hippias, und ejwage 
es überall so in allen Erkenntnissen ob es sich 
irgendwo anders verhält als so. Denn du bist ja 
in den meisten Künsten unter allen Menschen 
der weiseiste. 'Wie ich dich auch einmal habe 
rühmen gehört und deine vielfaltige beneidens- 
werthe Weisheit beschreiben auf dem Markt an 
den Wecliseliischen. Du sagtest nämlich, du 
wärest einmal so nach Olympia gekommen, dals 
alles was du an deinem Leibe hattest deine Ar- 
beit gewesen wäre. Zuerst der Ring den du an* 
Flau W. I. Tlu II. Bd. [20} 



, hattest, damit fingst du an, wäre» deine Arbeit 
« gewesen, dafs du also auch Steine zu schneiden 
rerständest, und noch ein anderes Siegel dbino 

Arbeit, und einen ßadekra/er und ein Oeliläsch* 
chen, die du selbst gemacht* Hernach auch 
die dchuhe, die du anhattest behauptetest du 
selbst geschnitten zu haben, und den Mantel 
gewebt und das Unterkleid , tuid was Allen däsr 
'sonderbarste schien und der £:röfsten Weisheit 
Ausstellung, als du sagtest, der Gürtel deines 
Unterkleides sei "wie die Persischen der Vorneh- 
lüen lind du hättest auch den selbst geflochten. 
Ueberdics' hattest du Gedichte bei dir, episch» 
lind Trae:öclien undDilhyramben und überhaupt 
viele Vorträge von aUeriei Gattungen. Und in 
jienen Künsten nicht nur , deren ich vorhin er- 
V wähnte, wärest *du als ein Meister hingekom* 
liien ausgezeichnet vor den andern, sondern auch 
im Tonmaafs und Wohllaut und der Sprachrich- 
t^gkeity und noch überdies in vielen andern, 
wenn mich mein Gedäcbtnife nicht trügt. Wie» 
wol dein Gedächtnilskunststük habe ich ganz 
vergessen, ^^ie es schaint, ^vorin du am mei.-ten 
zu glänzen glaubtest. Ich gLiube aber auch noch 
viel anderes vergessen zu haben. Also, was ich 
eigentlich meine, sowol in Hinsicht auf deine 
eignen Künste, denn auch die sind schon hinrei- 
chend, als auch auf An flerer ihre, sage mir, ob 
du irirend eine findest nach (iem bisher \iiiter 
uns eingestandenen, Morii;i der Wahrhafte und 
A.pr Falsche getrexmt sind, und nicht derselbe« 
Erwäge dies an welcher Geschiklichkeit oder 
KimstsUik oder wie du es am liebsten nennen 
magst, du mu: immer Avillst. Gewifs, du wirst 
keine finden, Freund, denn «giebt keine. Ab« 
sage selbst. 

9^9 • HiP. ' Ich weifs nichts, Sokrates, so jez t gleich. 
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SoK. Du wir. t auch niemals, wie ich rfau- 
be. Wenn ich aber Kecht habe; so erinnere 
dich was uns ^us der. Rede folgt« 

* Öip. * Noch merlce ich nicht recht, Sokra» 

Its, was du willst. 

SoK. Jezt vielleicht bedienst du dich eben 
nicht deines Gedächtnils - Kunststükkes , o£Fen« 
]ber weil du es nicht zu bedürfen gla,ubst. Ich 
will dich aber wohl erinnern« Du weifst doch, 
dafs du sagtest Achilleus sei w aluliaft, Odysseus 
aber falsch und vielgewandt? 
-Hsp. Ja^ 

SoK» Jezt aber, merkst du doch, hat* sich 
gezeigt, dafs der Wahye und der Falsche dersel- 
be ist: so dafs, wenn Odysseus falsch war, er 
auch wahr wird, und Achilleus, der wahre- 
auch falsch , und dafs die Männer nicht verschier 
den sind oder entgegengesezt,, sondern ähnlich* 

Hip. O Sokrates, jedesmal flichtst: dvi soj* 
cherlei Reden zusammen, und das schwierigste 
an der Sache ergreifend haltst du dich immer , 
daran , und berülirst immer nur dies wenige ; 
niemals aber streitest du gegen di^ ganze Sache f^- 
von der die Rede ist. Denn auch jezt, wenn du 
willst, will ich dir durch viele Zeugnisse in 
einer tüchtigen Rede beweisen, dafs Homeros 
in seinen Gedichten am Achilleus einen Besseren 
darstellt als Odysseus 9 und ohne Falsch, diesen 
aber als listig und vieles erlügend und schlechter 
als Achilleus. Und wenn du dann willst: so 
Stelle dieser Rede eiue andere entgegen, dals je- 
ner der. bessere ist« Dfanu^ werden die hier An« ' 
wesenden leichter ^arfahren, wer von uns besser 
spricht, ' 

SoK. O Kippias, ich bestreite das ja gar 
nicht , dafs du nicht weiser wärest als ich. Aber 
ich pflege jedesmal* ufenn Jemand etwas s^gt 
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reiDiit .Acht zn geben, )&umat vrefnn ich den für 
ieihen Weisen halte, deir es sägt; und aiis Yer« 
langen zu verstehen was er meint , forsche ich 
nach, und iiberle^c die Sache, lind veriileiche 
das Gesagte mn es zu verstehen. Wenn mir aber 
der Sprechende unbedeutend vorkommt: so be* 
frage ich mich weder , noch kümmere ich mich 
überhaupt um das was er sajrt. Und hieran eben 

. kannst du ei kennen, wen ich Rir weise halte. 
Dehn du wirst mich immer sehr lüstern finden 
nach dem, ^as ein solcher sagt, und. forschend 
von ihm, damit ich etwas lerne und gefördert 
^erde dadurch. Daliei habe ich auch izt wäh- 
rend deinet* Rede nur bedacht, dafs in Absicht 
der Verse, welche du vorhin^ anführtest und 

/^zeigtest Achilleus sage sie gegen den Odysseus 
als gegen einen der leere Worte mache, wie 
l^vunderbar es mich bedünken Wierde, wenn du 
Recht haben solltest. Denn dafs Ody^sseus der 
370 vielgewandte gelogen hat, zeigt sich nirgends; 
'Achilleus aber erscheint als ein vielgewandter 
nach deiner Rede. Er lügt wenigstens. • Denn* 
nachdem er jene Verse gesprochen , welche auch 

. du vorhin anführtest, Denn mir verhafst ist je» 
iier so sehr wie dies Aides Pforten Wer ein An- 
dres im Herzen verbirgt ein Anderes redet: so 

' sagt er bald darauf, er "vVürde sich weder vom 
Odysseus und Agamemnon herum])ringen lassen, 
noch überhaupt vor Iroja bleiben, sondern 
Morgen, spricht ler,' bring ich ein Opfer für 
Zeus lind die anderen Götter, Wohl dann belad' 
ich die Schiffe tmd wanii ich ins Meer sie gezo- 
gen , Wirst du schaun so du willst, und solcher- 
lei Dinge dich kümmern Schwinmt^ im Mor- 
genroth auf dem Authenden Hellespontos Meine 
Schiff* und darin die eif^rig rudernden Männer; 
Und wenn glükliche Faiu t der Gestaderschütte- 
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ter gönnet, Mdcht ich am' dritten Tag in die 
Schollige Fhthia gelangen. ' Und noch vor die- 
sem hatte er zankend zuni Ap:amemnon gesagt: , 
Doch nun geh ich £ren Phthia ! Denn weit zu- 
träglicher ist .es, Heim mit den Schiffen zu 
gehn, den gebogenen! Schwerlich auch wirst 
du Weil du allhier mich entehrst noch Sehäz* 
und Güter dir häufen. Ohnerachtet er nun die« 
scs aesproclien das eine Mal vor dem ganzen 
Heer» das andere Mal zu seinen Fteunden: so 
zeigt sich doch nirgend, dals er weder die ge- 
ringste Zurustnng gemacht , noch irgend veiw 
sucht die Schiffe in See zu lassen imi nach Hause 
zu segeln; sondern vielmehr dais er sehr vor-r 
nelim wenig daraus macht oh er wahr redet« 
Deshalb nun Ifippias fragte icli dich von Anfang 
an 9 zweifelhaft welchen von. diesen Männern 
der Dichter als den besseren gedichtet hat , und 
in. der Meinung, dafs beide sehr vortreflich wä- 
ren., und schwer zu entscheiden , welcher der 
bessere sowd in Absicht auf Wahiheit und 
Falschheit* als in jeder andern Tugend. Deni^ 
beide sind auch hierin einander fast «gleich. 

HiP. Du imtersuchst eben die Sache gar 
nicht ordentlich, Sokrates* Denn was Achil- 
leus lügt , das lügt' er offenbar nicht mit böser 
Absicht sondern unvorsäzKch , weil er durch die 
Un2:liiksfalle des Heeres genothiget ward zu - 
bleiben und Hülfe- zti leisten^ Odycseus aber thut 
efl| voxsäzlich und aus bö^er Absicht. 

Sqk» Du betrügst mich, liebster Hippias, 
^ und ahmest selbst den Odysseus nach. ' 

Hip. Keineswcges, Soiuates! Was meinst 
du aber , und worin ? 

SoK. Weil du behauptest, Achilleus lüge 
nicht mit böser Absicht, der doch so listig und 97^ 
tükkisch ist noch aufser seinen leeren Worten, 
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nvie ihn nämlich Homer og gedichtet hat » dafs 
er sich um so viel kitiger zeigt als «Odys? 
seus in der Kirnst leicht imd unentdekt mit sei- 
nen Worten zu spielen, dafs er es so^arwairte 
in jenes Gegenwart sich selbst zu wider sprecjieiit 
ohne dafs Odysseus es bemerkt. Wenigstens fin» 
det sich nirgend « dafs Odysiseus so mit ihm< 
spricht, ^Is habe er bemerkt, dafs jener ge- 
logen. 

HiF« Was meinst du nur hieiiiity Sokrates? 
SoK. Du l^eifst liicht» wa$ er meint , dais 
er nachdem er zum Odysseus gesagt, er wolle 

mit der Morgenröthe abseoehi, zum Ajas dann 
wiederum sagt, er werde nichf absegeln , son? 
dem ganz anders redet? ^ 
Hjp. Wo denn? 

SoK. Wo er sagt! Denn nicht werd* ich 

eher des bhitigen Kaiiipfes gedenken Elie des 
waltenden Priamos Sohn der göttlich« Hektor 
Schon die Gezelt und Schüfe der Myrmidonen 
erreicht hat Argos Yolk hinmtordend und Glut in 
den SchiJFen entflammet. Doch wird hofF* ich 
bei meinem Gezelt und clmikelen Schiffen J lektor 
•wie eifrig er ist, sich w^hl enthalten des Kam- 
pfes. Du also Hippias glaubst f der Sohn der 
Thetis und des so sehr weisen Cheiron Zög- 
ling sei so vergefslieh gewesen , dafe nach- 
dem er kurz zuvor diejenfgen aufs heftigste ge- 
schmäht die lee^e Worte machen, er uomittel- 
bar darauf zum Odysseus gesitgt habe, er werde 
schiffen, £um Ajas aber er werde bleiben, es 
aber doch nicht aus böser Absicht gethan habe, 
noch in der Meinung Odysseus sei einfältig, und 
er selbst werde ihn im flankemacheii und Lijugen 
weit übertreffen ? 

Hip. Nicht so dtinkt mich, Sokrates; soh* 
dem auch hier spricht er^ weil er sich anders 
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"besonnen aus Einfalt zum Ajas anders als ztim, 
Odysseus. Odyssetis aber, wenn . er wo die 
Wahrheit sagt thut er in. bö^er , Absicht| und 
wenn ex lügt eben so. 

• SoK. So ist, wie es scheint, Qdysseus be$» 
«er als Achilleus. 

Hjj?. Keiuesweges.dooh wol, §okrates, 
. ^ , SoK. Wi^/deiin? ^ind iins nicht .eben die 
.vorsä^lioh Liigenden, besser erschi^^ien als die ; 
imvorsäzlich ? . * 

Hip. Und wie doch, Sokrates, sollten die 
welche vorsäzlich beleidigen, und Andern Unheil 
bereiten imd y^^le^ xtifügen bessen sein als die 
•es . tmvorsazlich thun , gegen die man ja viel 57^ 
f^aclisicht haben mufs, wenn Jemand uliueV» is- 
«en beleidigt oder hintergeht oder sonst et^^vas 
Uebles thut, . Wie denn auch die Geseze weit 
härter sind geg^ die welche vorsäsdich ^V^^ 
^öses thun odier lügen als gegen die Andern. 

SoK. Siehst du, Hippias, d 1- ich Fveclit 
habe , wenn ich sage ich bin lüstern auf die Fra- 
gen der Weisen? Und dies £ine Gute mag ich 
inrpl nur haben » übrigens aber es sclilecht genug 
uin mich stehen« Denn ^vie die Sachen sich ei« 
jjentlich verhalten, das entgeht mir und ich 
weifs davon nichts. Das ist darai:^ zur Gepiige 
abzunehmen y da£s wenn ich mit einem yon euch 
zuisammenkomni^,^ die ihr gepriesen werdejt uni 
eure Weisheit , und- denen alle Hellenen Zeugen 
ihrer Weisheit sind, ich immer als einer er- 
scheine der nichts weifs. Denn ich bin, um es 

Serade heraus 'zu sagen ^ h^d über gar nichts 
erselben Aieiauug mit euch. Und welchen geör 
fseren Beweis des Unverstandes könnte es wo! 
geben, als wenn Jemand mit weisen Männer» 
uneins ist. Nur dies Eine sonderbare Gute habe 

ich an mirj. was ^licibnQcIi jfssMix,' • Ich schäme 
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mich jlämlich nicht zu lernen , sondern ich for- 
sche und frage und bin Jedem sehr dankbar der 

. xnir antwortet, und habe m^ch nie Jeman-' 
' den diesen Dank entzoo^en. Denn ich hube noch 
nie verläiigiiet wo ich etwas gelernt hatte/ 
und etA-^ a das Gelernte für das Meinige ausgege- 
ben a]$ hätte ich es erfunden. Son^l^ ioh lob- 
preise meinen Lehrer als einen Weisen und: zeige 
was ich von ihm gelernt. So auch jezt in döin 
was du sagst, stimmeich dir nicht bei, sondern 
Ifeiche gar sehr ^eit von dir ab. * Und soviel 
Ifreifs ich sehr gut, ' dafs die Schuld davon gase 
an mir ]ieo;t , weil ich eben ein soleh^ bin wife 
ich bin, um nichts größeres gegen mich selbst 
zu sagen. Denn mir, oHippias, scheint ganz 
das Gegentheil von dem, was du sa^st, dafs i^ärn- 
lich wer Andern Schaden thnt und si^ beleidigt 
belligt 1)etrügt imd sonst sichVCKrsazlieh vergeh^ 
und nicht unvorsazlich , besser ist als wer un^- 
vorsäzlich. Bisweilen freilich dünkt mich auch 
:«vieder das Gegentheil davon , und ich schwanke 
dso über die Sache, offenbar yreü ich sie nicht 
Veifs; Jezt mih in diesem Augenblik habe ich 
jenen Anfall bekommen, dafs mich die vorsäz- 
lich in etwas fehlenden besser dünken als die 
unvprsäzlich. Ich beschuldige aber die bishe- 
rigen Reden an dem jezigeii Zufall Ursache zu 

' sein , dafs mir eben jezt die, welclle dies Alles 
unvorSiizlich thun , schlechter erscheinen als 
welche vorsäzlich. Du also nimm dich meiner 
an, und verhärte dich nicht so gegen mich, dak 
, du meine Seele nicht heOeir wölket. Denn imt 
gröfsere Wohlditat erzeigst du mir ja, wenn du 
meine Seele von ihrem, Unverstände befreist, als 

. wenn meinen Leib von einer Krankheit. Willst 
du es nun vermittelst ein^r langen Rede: so sa* 
575 ge ich dir yoraus» * dats du micli nicht heilen 
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icvirst; denn ich könnte dir nicht folgen* IVillst 
du mir aber so wie bisher antworten : so ynrst 
dumir grofsenNuzen schafFen, und selbst auch» 

glaubeich, keinen Schaden davon haben. Mit 
Recht auch könnte ich dich zu Hülfe rufen , o . 
dohn des Ap^aiitp»^ Delin du ha$t mich au& 
geregt init liem Hippias xti' reden. Wenn er 
mii; also nun nicht antworten will, so bitte du 
für mich. . • - ' 

f»VJ>. Gewi&9 Sokrates, ich glaube, dafs 
CS bei dem Hippiiis unserer Bitte gar »nicht be- 
darf. Denn so lautet gar nicht, was* er uns vor* 

her gesagt, sondern dafs er keines Menschen 
Fraffe ausweichen w ollte. ^ jcht wahr, Hippias, 
sagtest du das nicht 2 ' ' 

Hip.. Das habe ich gesagt*' -^berSokrates 
verwirrt einen' iiiim^r im' 6ei^|Mrach , Euäikos^ 
lind betragt sich recht wie ein llandelniaclier. 

SoK. OHippias, nicht vorsäzlich thue ich 
da^f sonst \\ äre ich ja gar weise .und gewaltig 
nach deiner IV^de, sondern uiivprsazlich» 
weise mir also' Nachsicht^ Denn du sagst man 
müsse \^eiin Jen^apd unvorsazlich Verdrufs 
macht Nachsicht beweisen. 

ipluB. Thue auch nur ja nicht anders , Hip« 
pias; soiideirn sowol deiner vorigen Reden ^ 
auch unsemtwegen antworte was dich Sokrar 
tes fragt. * • ' • 

Htp. Gut ich will jantworten dgi auph du 
mich bittest. Frage also was du ^l illst. 

SoK. Ich trage eben grofses Verlangen ^ 0 
Hippias , das izt besprochene zu erforschen , wer 
wol besser ist die voi\^äzlich oder die ur^vorsäz- 
iich fehlenden. Nim, glaube ichv so am besten 
der Untersuchung beizükommen ; antworte mir 
also«. Nennst du einen Läufer gut? • 

Hip. Ja. . 
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Hu». Ja. ; • ! . 

Sotvu Nicht wahr, .^er"6iftle:'iat; der gni 
läulty der Schiebte der schhehkl' . • . \ 
I . Hip. Ja. 

SoK, Und der langsam laufende l^u£( 
echlecht, der gedchwindLlaufeiide gutZ- . 

SoK. Im LaiiFen also und fiiir den Laufer 
ist die Geschwindigkeit das pute^ die I^angsam^' 
Itdit das Schlechte ? - 

Hjjp. Wie sollte es lucht» 
I .. SoK. Weloheir ist nun der bessere £4äuferji 
der vorsä^^ch langsam läuft> oder der xmvot^ 
säzüch? 

Hip» IXer vor&äzhch, ' 
' ' SoK. , *Hei£st mm juehl:X4iu£pn doph;«twa9 
verrichten?' . . > ' . ■ : 

Hip. Ja. » • . . , 

SoK. Und wenn verrichten» dann dock 
«imch thun? , ' . : 

Hip« Ja« 

SoK. Wer also schlecht läuft, derthutet- 
was schlechtes und unrühmhches im Lauf ? 

Hip, Etwäs schlechtes^ Wie sollte er nicht? 

SoK. . Und ^chjecht läuft der langsam lau^ 
fende ? . . ^* 

Hip* Ja4 

SoK. Der gute Läufer aliso thut dieses 

schlechte und unrühmliche vorsäzlich, der 
.jjchlechte unvorsäziich? . . . 

Hip« So scheint es wenigstens« 

, SoK. • Iin Laufen also ist der nichts würdi- . 
.ger» der das sclilechte unvorsäzJichy als der ^ 
rorsäzlich thut? 

Hip« Im Laufen, ja« 
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' Soit. Und- wie im Ringen? welcher ist yj^ 
der bessere Binger / 4er vQrsäzlich fällt oder un» 
rorsäzlich? . . . 

Hrf» l)wr"'9t3wS"2lich, scheint CS. . 

SoK. Und was ist doch sclilechter und un- 
rühmlicher beim Bingeii, d^s Fallen, oder das 
^Niederwerfen? ' 

SoK. Auch im Ringen also ist der vorsaz* 
lieh das sclilechte und unrühmliche thut der 
bessere Ringer al^ der imvorsäzlich ^ 

HiP* Es scheint. 
• -ÄOK# tJnd wie in jeder andern Thätigkeit 
des Leibes? Kann nicht der dem Leibe nach Bes- 
sere beides hervorbringen, das starke ui^d das 
schwache, das häfsliche und das schöne? So 
dafsy was sie schlechtes in Beziehnng auf den 
Leib verrichten , der dem Leibe nach Bessere 
vorsäzlich verrichtet, der schlechtere aber un» ' 
vprsäzlich? 

Jisp, Es scheint auch in Absicht - auf dia 
ßtärke sich- so »it verhalten. 

SoK* Und wie in Absicht auf die Schönheit . 
der Bewegungen, Hippias ? wird nicht der schö- 
nere Leib sich nur vorsäzlich in schlechte und 
häfsliche Stellungen gestalten, der schlechtere 
fitber unvorsäzlich? «pder wie diinkt dich? - 

Hip. Eben so. ' 

80K. Also auch von der HäfsHchkeit der 
Bewegungen steht die vorsäzliche aui Seiten der 
Güte, die unvorsäzliche aber auf Seiten der 
ßchlechtigkeit des Leibes* 

Hip. So zeigt es sich. 

SoK. Und was meinst du von der Stimme? 
Welche hältst du für besser, die vorsäzJich falsch 
dingende oder die «Ml vofsäzli^^h? . 

Hip* Die vorsüzlich* 
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SoK. ünd imtauglidier, die e3 unvom^- 
üßh thut? . . Vi - 

Hdp. Ja* 

, SoK. möclitest dii Uebei: das Gute be- 

fiizeii odfT das Schlechte? 
iiip. Das Gute. 

SoK« Möchtest du also lieber dafs deiii# 
Füfse vorsazlich hinkten oder 1iiivp]::säse^cH? 
Hifi. Vörsäaiicii. 

SoK. Und ist nicht (las Hinken ei^ipSi^yi^cht 
tigkeit und UngestalLheit der ^u£se? 
Hip« Ja. 

• Sqk. Und wie? ist nicht di^ Blödsichtig- 
keit eine Schlechtigkeit der -^ugea? , 
lixr. Ja. 

,Soä. .Vvafi für Augen alsq möchtest du hal- 
ben ^ und mit was für welchen >mngehp? mit 
denen einer vorsüdich etwas .m^demlidi $ieht 
und übersieht, oder unvorsäzlich? 

HiP, Mit denen x orsäzlich. 
- V Boic Besser ajlso achtest du 4u dir selbst da^^ 
was vorsäzlich etwas schlecht rc^if^iu^et als was 
imvorsäziich? 

HiP. Ja in solchen Dingen. 

SoK. Nicht 4uch über Alles wie Ohren 
JNase und Mimd und allq Sinne \erstrekt sich 
diese eine Erklärung, dafs man die YinvorsazlicI|> 
schlechtes verrichtenden nicht zw haben be- 
gehrt; die es ahn vprsäsdichthiMüWphl^uhabeil 
wünscht als gute ? / 
- Hip. Mich dünkt es. 

SoK. Und welche Werkzeuge im Gebraucli 
zuhaben ist besser, mit denen einer vorsäzlich 
die Sache schlecht verrichtet oder unvorsaz-iich? 
Wie ein Steuerruder womit Einer unvprsäzlich 
schlecht steuert» ist d^ besser« oder womit vor* 
säzlich? . , * 



Digitized by Google 



HiP» Womit vorsä^ich. 
SoK. Und Bogen eben so» und • Leier imd 
F15tö« und Alles zusammen? 
HiP. Du hast Recht. 

SoK. tJnd wie ? ist es besser ein Ifferd niit 
einer solchen Speele zu haben, dafs esißiner nur 
vbrsäzUch schlecht reifet y oder unvors^zlich? 

Hnp. Vorsäzlich; 

Sok! Diese also ist die bessere? ' 

HiP. Ja. ' * 

SoK, Mit der besseren Pferdeseele also 
^rird £irier die Geschäfte dieser Seele vprsäzlich 
schlecht yerriditeh, mit der schlechten unv or* 
sa&lichf 

HiP. Allerdings. 

SoK. Nicht auch eben so bei Hungen und 
allen andern Thieren? . 

• HiP. Ja. • ' • 

SoK. Und wie, ist es besser einen Scliüzen 
mit einer solchen Seele zu haben, welche vor- 
säzlich das Ziel verfehlt, oder welche imvot'« 
sazlich? : • ' 

; HiP. Welche vorsäzlich. 

SoK. Also ist diese die bessere zum 
Schiefsen? 

ttsF^ H$ zum Schiefsen. 

8oK» Wie aber in der Heilkunde? Ist nicht 
die welche vorsäzlich Uebko an Leibern anrich- 
tet, heilkundiger? 
. HiP. Ja. 

SoK. Besset alsö i$t sie in dieser Kunst als 
die nicht heilkündige? 

Hip. Besser. 

SoK. Und, wie die tonktmdig;e , sei es auf 
der Leier oder Flöte und so in " allem übrigen 
was Künste und! Wissenschaften betrift, wird 
nicht überall die bessere rorsfolich d^s schlechte 



mä unrülimllclie iliim und also fehlen « die 
schlechtere aber unvorsäzJich? 

, HiP., So zeigt es sich. - ' ' ? , 

Sois^ Also unserer Knechte Seelen möch* 
' ten -vKir wol lieber so haben dafs sie vorsäzliqh 
als dafs sie unvorsäziich fehlen nnd übel thnn. 

weil jene besser sind hiezu? 

Hip. Ja. » ' 

SoK. Ull i A^ ic, unsere eigene wollten wir 
nicht so gut als naoglich haben? . 

HtB. Ja. ■ . 

SoK. Und wird sie nun nicht besser sein 
wenn sie vorsäzlich übel thut und fehlt als wenn 
unvorsäziich? 

Htp. Arg wäre das aber doch, Sokrates, 
veiin die vorsäzhch Uprechtthuenden besser 
sein sollten, als die ^nv'orsäzhch. 

Soiv. Aber es zeigt sich doch so aus dem 
Gesagten.- 

^ ' HiP. Mir doch nicht. 

SoK. Ich G;laiibLe doch , Hippias, es habe 
sich dir auch gezeigt. Antworte mir aber noch 
einmal. Die Gerechtigkeit, ist sie nicht entwe« 
der eine Kraft oder eine Erkenntnifs oder bei« 

des? Oder ist niclit noHi wendig dafs die Gerech- 
tigkeit eines von diesen ist? 

HiP. Ja. . * 

SoK. Also wenn die Gereclitifr^eit eine 
Kraft der Seele ist: so ist doch die LiichLigere 
Seele die gerechtere. Denn als besser ymr uns 
eben diese erschienen , Bester. 

HiP* ' So war sie uns erschienen. 

SoK. Und wie wenn eine Erkenntnils» ist 
dann nicht die weiaere Seele die gerechtere? 
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Und wie wenn beides, ist dann nicht die-wel«^ 
ch^ beides hat, Erkenntnifs und Kraft^ die 
rechtere ? und di:^ iknirerstatidigere auch di^ un- . 
gerechtere? Verhält es sich nicht nothweu« • 

dig so? • ^ 

Hbp/ Es scheint. ^ . 

» • . ' . ... 

SoK. Und die ttichtigere und weisere, 
i^atte sich die nicht auch als die bessere gezeigt^, 
und welche beides besser zu venichtfn vermag 
das Schone sowol als das Schlechte in jedem 
Geschäft? . • . 

Hip,' Ja» \ . . 

SoK. Wenn sie also iRchlechtes verrichtet: 
so verrichtet sie es vorsäzlich durch Kraft und 
Kunst. Und dieses scheint zur Gerechtiakeil zu 
gehören entweder beides oder eins von beiden. 

HiP. Das scheint. 

SoK. Und Unrecht thim heilst schlechte^ 
yerrichten , nicht Unrecht thun aber Schönes? 

HiP. Ja. 

SoK. Also die tüchtigere und bessere Seele^ 

wenn sie Unrecht thut, wird sie vorsäzlich Un- 
recixt thun , die schlechtere aber unvorsäzüch? 

HiP» Es scheint. 

SoK. Und der gute Mann ist doch der die 
gute Seele hat» der schiechte aber der die 
schlechte. * . 

Hip. Ja. 

SoK, Der gute Mann also wird vorsäzHch 
Unrecht thun , der schlechte aber unvorsazUch, 
wenn doch der gute die gute Seele hat. . 

HiP. Die hat er freilich. 

SoK* Der abo vorsäzlich fehlt und dat 
•chleehte und unrechte, thut , * o Hippias , wenjK 
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es einen solchen 'giebt, wäre kein anderer als 
der gute. 

Hip. Auf keine Weise kann ich dir. dieses 
doch einräumen > o Sokrates. 

SoK. Auch ich nicht mir selbst, Hippias. 

Aber es erscheint uns docli izL nuth wendig so 
aus imserer Rede. Indefs wie ich schon s^esa^X 
habe, ich schwanke hierüber bald so bald so 
•und bleibe mir niemals gleich in meiner Mei- 
nung. Und das ist wol nichts wonderbares , da& 
ich schwanke, und jeder Ungelehrte: wenn aber 
auch ilir schwanken wollt, ihr Weisen, das ist 
dann ein grofses Unglük auch fiär uns , wenn wir 
nicht einmal mit eurer -Hülfe zur Ruhe kommen 
können von imserm Schyraaken« 
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Einleitung. 



\^iel3eirige und lange üeberlegung ist gepflo» 
gen worden vor dem Öeschlufs, dieses Gespj acli, 
wie schon zwei grofse Meister der Kunst gethan 
bähen, auszustreichen aus der Reihe der <lem Pia- 
ton zugehörigen« Denn Platonisch genug ist die 
Absicht 9 die ein verständiger Leser hineinlegen 
kann , die nämlich die J_.iebü zum Guten zu be- 
handeln als Liehe zum Gewinn odc^r als Eiiien- 
miz, und sehr genau zusammenhängend mit je- 
nen bekannten Säzen, d'afs es kein anderes Nüz«» 
liehe giebt als das Gute, Und dafs die Ergreifung 
des Eovcn mir In thum ist in den Mf nschen. 
Daher man sehr leicht glauben kann, Platou 
habe auch von diesem gemeinen BegrifFe aus, ^ 
wie von dem der Besonnenheit und der Tapf^^r- 
keit auf den Mittelpunkt seiner Philosophie ein- 
dringen £;eA\ ollt. Wie denn auch dieser Begrit* 
sehr dazu gemacht ist, durch Platonische Dia- 
lektik in jenen höheren und acht ethischen der 
Liebe zum Guten liineingespielt zu werden« 
Diese dem Gespräch günstige Ansicht scheint 
auch bes tätiget zu werden durch eine Stelle fast 
am Ende , in welcher auf eine weitere Ausfüh- 
rung der Gründe und Absichten des Gesagten 
ziemlich deutUch hingewiesen wird. Sonach 
könnte man denken , änch dieses Gespräch be- 
ruhe nach Art der vorigen auf einem Entx^ iirf 
des Pia ton ; so jedoch dafs nur ein ideinpr Tlieil 
desselben ausg<äfahrt worden ^ der sich zu dem 
von Piaton gedächten Ganzen höchstens wie inl 
Lysis das vorläufige Gespräch zu dem Uebrigen 
kann verhalten haben. Ein Beispiel, welches 
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sich um so besser liieher schikt , weil grade von eJ* 
ner solchenBehancilung wie die dortige desBegrifib 
vom Guten 9 ddr Uebergang zu einer Ausführung 
wie die im Hipparchos vielleicht angelegte am 
leichtesten zu denken ist. Nur freilich dals, was 
doft angedeutet ist vom BegrifF des Niizlichen 
sich weit Platonischer ankündigt als dieses Uip- 
perchische. Das Ges|»räch aUo wäre ein kleines 
Bruchstük, dem der Anfang fehlt, und dessen 
jezigerSchlufs von einer selir ungeschikten Hand 
niüfste hinzugefügt worden sein* Denn zu einem 
solchen Ende wie dieseskonnte kein Verständiger^ 
weder in einem auch nur beiläufigen Gedanken 
des.Flaton Veranlassung finden, noch auch wenn 
er von dem Entwurf das iniiideste verstand ihn 
dadurch beschüclsen oder unterbrechen wollen. 
Und eben so wenig stürmt Pia ton je mit einem 
solchen Anfang herein ^ der früheres voraussezt 
ohne es ansch^sulich zu machen -oder über die 
Art wie der Gegenstand zur Spiat lie gekommen 
nur den mindesten Wink zu geben. Allein es 
kommt dieser günstigen Ansicht gar nichts zu 
Hül^ als nur das Bestreben , das Gespräch bei 
seiner einmal eingenommenen Stelle zu schü^^en. 
Denn erstlich kommt jener Zusaninieuljang mit 
andern Platonischen Ideen, der es retten nuifste, 
auch g^r nicht zum Vorschein, und der Gedanke 
von einem höheren ethischen Zwek und einer 
acht dialektischen Behandlung ist nur mit irei- 
gebiger Willkühr hineingelegt; da sonst beim 
Piaton auch nicht sovxejl als dies Gespräch jezt 
beträgt, in irgend eipem andern wo esi immer 
sei zusammengesucht werden kann, woraus- nicht 
einer durch deutliche Merkmale das Ganze, dem 
es angehört, erkennen könnte. Vielmelu' so wie 
wir ihn haben greift der Hipparchos in kein an- 
deres Werk des Meisters irgend, ein, und ist dei 
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^inbedantenden und unpla tonischen Schlusses so 
^vi'^emg unwürdig» dafs das schlechte Yoruitheil, 
welches sohon durch beide Endpunkte begrün- 
det wird nirgend eine tüchtige Wicleileiziing 
findet. Die Dialektik nämlich, \venn iiinn sie 
ziäliar betrachtet y ist ein langsames lalimes .Spiel, . 
indem sie ohne Fortschreitung auf demselben 
Funkte sich immer herumdreht auf den sie An« 
fangs gestellt wird. Und wer v. ollte avüI , seilest 
wenn das Gesprach anfeinen weit gröfseren Um- 
fang wäre angelegt gewesen , jene Abschweifung 
über den Peisistratiden dem Flaton, zuschreibem, 
in welcher soviel ungehöriges genrischt ist , und 
die auch nicht das geringste für irgend einen 
denkbaren Zwek des Ganzen konnte bei^etraiien 
haben , so dafs man sie eher für die archäologi« 
jBche £pideixis eines mit Gelehrsamkeit prahlen* 
den Sophisten ansehen möchte. An» meisten 

• aber steht wol dem Hipparchos die gänzliche 
Abwesenheit desjenigen entgegen , was schon 
in .der allgemeinen Einleitung hoffentlich mit 
Zustimmiing Aller als ein Kennzeichen Piatoni* 
scher Gespräche zumal der von geringerem Ge-» 
halte angegeben ist, nämlich die Individualisi- 
Tung der mit dem Sokrates .sich im t erredenden 
Personen* Denn es ist hier auch nicht ein ein« 
siger Zug zu finden» der etwas an demUnter»* 
redner näher bezeichnete , weder äufseres noch 
inneres. Ja selbst das äufserlichste, sein Name, 

' 2&t in dem Gespräche selbst nirgends auch mu' 
Ein Mal anzutreffen; so dafs die Vorsehung eines, 
Namens vor seinen Reden nur die Zulhat älterer- 
Abschreiber oder vielleicht GrammatiJ^er zu sein - 
scheint, welche dieser nngewohnte Umstand be- 
fremdete, die Ueberschriit des Gesprächs aber 
nur von jener Abschweifung über .den Feisistra« 
faden kann hergerührt haben, Pas wenigstens 
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läfst 5?i eil leicht erweisen, rlafs wenn Piaton das 
Gespräch verfalst 9 der Mann mit seinem Willen 
iiichtHipparchos geheifsep* Denn wie würde 
sich sein Sokrates in solchem Falle endialten ha- 
ben der ü Inclniami^lceit des Peisistratidon mit 
dem Unterredner gleich bei der ersten Einfiih* 
rung zu erwähnen? Auf keine Weise gewifs, 

' £ine ganz unbezeichnete und tinbenannte Per« 
san aber streitet nicht nur gänzlich mit der Na» 
tur des l^lai onischen Gespräclis, sondern auch 
hier besonders wäre es. ihm sehr leicht gewesen 
aus den sonst schon von ihm gebrauchten Per- 
sonen sehr schikliohe auszuwählen. So dafs, 
alles wohl erwogen, nicht einmal ein Entwtnrf 
des Fl aloii kauii vorhanden jrewesen sein nach 
welciieni iiier ein Anderer gearbeitet hätte, da 
schon der Entwurf die ersten Angaben enthalten 
muf^^te, auf denen die Schiklichkeit der Person 
für das Gcspi«ich beruhte. Den* Nachahmer hin- 
ge rren , lind zwar den schlechteren , werden die 
Anmerkungen im Einzelnen häufig genug nach- 
weisen y um, auch von dieser Seite her das Ur- 
theil der Verwerfung zu bestätigen, wiewöl auch 
hier nur Einiges angezeigt wird, anderes aber 
der eigenen Bemerkung des s])ra( hkundigen Le- 
sers überlassen bleibt. Der Begrül von welchem 
das Gespräch ausgeht konnte nicht gut anders als 
durch Gewinnsucht wiedergegeben werden, wie« 
wol im gemeinen Leben dies nicht ein so libH- 
ches Wort ist als das hellenische. Denn das we- 

, sentliche Merkmal an Kleinigkeiten gern gewin* 
nen zu wollen lieg t doch darin stärker als in jedem 
andern , unfi der Gegensaz mit dem ethischenBe« 
griff der Liebe zum Guten kann auch nach der 
Absicht des Gespräches nicht leicht zu stark ins 
Gehör fallen. * 
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HIP^ARCHOsi 



SOKRATES. HlPPA&GliOS. 

SoK. \"V"as also ist wol die Gewinnsucht? 
und welche sind Gewinnsüchtige? 

Hip, Mich diinkt die, welche gern gewin« 
nen mögen an iiiclits wertLem. 

SoK. Meinet du wissend es sei nichts wenh 
oder unwissend? Denn wenn unwissend : so 
hältst du die Ge\Tinnsüobtigen für unverständig* 

Kbp. Keinesweges -ter unverständig hsdte 
ich sie, sonüem für listig und böse, und die 
dem Vortheil und Gewinn nicht widerstehen 
können 9 sondern wol wissend, dafs das nichts 
Werth i$t, wovon zu vortheilen sie sich nicht 
entblöden y sich- dennoch nicht entblöden ge« 
winnsüchtig 7Ai handeln aus Unverschämtheit. 

SoK. Nennst du also etwa den gewinusiich- 
tig, wie wenn ein pflanzender Landmaniüi wol 
wissend dafs sein GepflanztiBs nichts werth ist 
dennoch' von Erziehung desselben vortheilen 
will? meinst du etwa einen solchen? 

Uip. An allem, Sokrates, glaubt ja der 
ijewinnsüchtige gewinnen zu müssen. 

SoK. Nicht so kurz ab als hätte dir Jemand 
etwas zu leide gethan, sondern mit Aufmerksam- 
keit antworte mir, wie wenn ich dich noch 
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einmal von Anfang an fragte : Gestehst du nicht 
ein dafs der Gewinnsüchtige sich sehr wol ver» 
steht auf. den Werth dessen ^ woran er ge- 
winnen will? . 

'Hip» Das gewifs* 

SoK. Wer also versteht sich jauf den Werth 

der Gewächse , auf welchem Grunde und zu wel* 
eher Stunde sie verdienen dafs man sie pflanze? 
damit auch wir einige von den schonen Worten 
hinwerfen ^ womit die in Rechtssachen Geschik« 
ten ilire . Reden ausschmükken, 

HiP« Ich denke der Landmann, 

SoKf Und .gern gewinnen mögen | meinst 
du damit wied^ etwas anderes als da du sagtest 

er glaube gewinnen zu müssen? 

Hip, Nein, sond€*rn das nämliche. 
SoK. Dann also suche nicht , der du noch* 

sc jung bist mich alten Man]i zu betrügen diu cli 
Antworten, wie jezt^eben, welche du selbst 
nicht glaubst; sondern in Wahrheit ob du glaubst 
es gebe einen , der ein Landmami geworden und 
wol wissend d^fs er ein nichts werthes Gewächs 
pflanzt, dennoch daran zu gewinnen glaubt? 
HiP» Nein, beim Zeus, ich nicht, 
8pk. Und ein Bereuter , welcher weifs 
dafs er dem Pferde nichts w^exdies Futter giebt^ 
glaubst duy der sehje nicht ein^ dal^ er sein 
Pferd verderbt? 
^ HiP. Ich nicht. 

SoK«. Also glaubt er auch wol nicht zu ge* 
Winnen an diesem- nichts werthen Futter* 

Hip. Nein. 

SoK. Aber wie, ein Steuermann der mit 
schlechtem Steuer und Segeln sein SchiiT aufta- 
kelt, glaubst du der sehe nicht ein, dafs er 
Schaden leidrä und Ge&hr laufen wird sowol 
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selbst umzukomiuen al$ auch das Schiff 2U ver« 
lieren mit der gAnxen Ladung? • / « • ' 

Ilip. Das glaube ich nicht. * ' 

SoK. Also glaubt er auch wol nicht zu ge» 
Uvinnen an diesem sohleohten Takelwerk? 
HiP. Nein freihch, 

SoK, Aber ^in Heerfiilirer , welcher weifs 
dafs sein Heer schlechte Waü^n führt, glaubt 
wol hieran zu gewinnen , tindniag gern davoii 
yoitheilea'^ . . . • 

HiP. Keinesweges« ... 

SoK, Aber ein ' Tonkuiistler mit einer 

schlechten Flöte otlei Lyra, orler ein Scbüze 
mit schlechtem Bogen, oder überhaupt jeder 
andere Arbeiter oder sonst sachverständige 
Mann, der nichts werthe Werkzeuge oder Ge» 
räthschaften hat, glaubt daran zu gewinnen? 

HiP, Wol nicht, wie sich zeigt« • 

Soic. Wen nennst dti also wol gewinnsüch- 
tiff? Denn von denen, die wir durch 2:e£:aniien 
sindf s^gst du ^Loch nicht, dafs sie wissend et« 
was *3el nichts werth dennoch meinen daran ge? ^ ' 
Winnen zu müssen* Sondern auf die 'Art, du 
Wunderbarer, wie du es ^rklarst, ist keinMeiipch 
gewinnsüchtig, 

' HiPt Aber, Sokrates, ich will sagen, dafs 
diejenigen gewinnsüchtig sind, welche jedesmal 

aus Habsvicht auch an ganz geringfügige Dinge 
von wenigem oder gar keinem VV erthe sich über- 
mäfsig hängen und daran zu gewi^n^en suchen, 

. SoK* Doch wol nicht f o Bester, indem 

sie wissen, dafs sie von keiiiem Werthe sinds 
denn hievou haben wir uns schon selbst über-» 

aLeugt in unserm.Q^^präcb, da£^ e» unmöglich 
Hip, So dünkt mich. 
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SoKi' Also wenn nicht wissend, dann of-. 
fenbar unMrissend» in der MeiiiiUig aber das 
xuchts Warthe sei vid werlJu 

HiP. So kommt es hei aus. 

SoK. Und (üe Gewinnsüchtigen lieben doch 
den Gewinn ? ' 
1 IIip, Ja. ' 

SoK« Una«6ewinn nennet du doch das Ge« 

gentheil voq Veihist? 
' HiP. Das thue ich. 

SoK. Giebt es nun wol Jemand^ 4em es 
gut wäre zu verlieren? 
Hip, Niemanden. 

SoK. Sondern übel ist es? 
HiP. Ja. 

*Sokm Der Verlust also schadc^tdenMenfichen? 
Hip. £r schadet* 

. SoK. Der Yerlust also ist ein üebel ? 
Htp. Ja. 

SoK. Ünd das Gegentheü vom Verlust ist 
Her Gewinn? 

Hip. Das Gegentlieil: 
, SoK. Etwas gutes also ist der Gewinn? 
Hip. Ja. 

SoK. Die also das Gute lieben nennst d« 
gewinnsüchtig? 

. Hip. So scheint es* 

'S0K4 y Gar nicht unsinnige I^eiite also, 
Freund, sind dir die Gewinnsüchtigen! Aber 
du selbst , liebst du was gut ist^ oder liebst du 
cfs nicht? 

Hip'/ Ichgewifs. 
' ■ SoK. Und giebt es etwas gutes, was du 
nicht liebst; sondern dagegen etwas übles? 

' HiP. i^ein, beim Zeus, ich nicht. 

> SoK« Sondern alles Gute liebst du auf glei« 
Che Weise? 
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Hö». Ja. 

« SoK. Frage auch mich, ob nicht andi ich 

pleichfalls eben Ml so werde ich dir gestehen, 

dafs aucli ich das Gute Hebe. Allein auch auFser 
:!rjir und dir, diinkt dich nicht dafs die übrigen 
Mraschen ebenfalls was gut ist. lieben , und was . 
öbel hassen? * . ♦ - 

HiP. Mir leuchtet das ein. 

SoK. Und dafs der Gewinn g^t ist .häb^n 
vrir eingeräumt? ' 

Hip. Ja. 

SoK. Auf äi^se Wei^ alscf zdgßn sich wie* 

derum Alle als gewinnsüchtio;. Und wie wir es 
vorher erklärten, so war ]<( inr i o:e^Hnnsüchlig. 
Welcher von beiden Erklärungen könnte also 
Einer folgen ohne zu irren? 

Hip. Wenn einer, so denke ieh« Sokrates, 
den Gewinnsüchtigen richtig anffafst. Richtig 
aber ist es den für gewinnsüchtig zn halten , der 
«ich nm solche Dinge ernstlich bemüht, und an 
ihnen zu gewinnen sucht « an welolieh die Aecht» 
schafFenen sich scheuen zu gewinnen. 

SoK. Aber du siehst doch j mein Süfsester, 
das Gewinnen , haben wir eingeräumt,, sei eb« 
soviel als Vortheü erlangen. 

HiP. Was soll aber das? 

SoK. Weil wir auch dieses dazu 
räumt haben, dafs inuner alle Menschen das 
Gute wollen. 

HiP. Je. 

SoK. Alsö wollen auch die Guten }eden Ge* 

winn haben , wenn er doch etwas Gutes ist. 

HiP. Nicht solche jedoch, o Sokrates, die 
ihnen hernach wieder schaden werden. 

SoK. Mit diesem schaden «werden meinst 
du, sie werden dabei verlieren , oder etwas an- 
. deres? • , " 



HiP. Nein, sonckin eben .clafs sie dabei 
rcrlieren werden, meine ich. 

Sovu Verlieren denn die Menschen beim 
Gewinn o4er beim Yerlust? 

Hip» Bei beiden. Denn sowol beim Ver- 
lust verüben sie , als aucii beim scblechien Ge- 
winn. 

SoK* Dünkt* dich denn irgend eine heilsa« 
me xi^d gutp Sache auch ^hlecht zu sein? 

Hip. IM ich nicht. 

8 OK. Haben wir mm nicht noch vor kur- 

zugestanden, der Gewinn wäre dem Verlust 
4ds einem. Uebel entgegengesezt? 

Hip* Das behaupte ich. 

SoK. Und dafs ei den^ Uebel entgegen« 
gesezt gut if t? 

Hnp. Das haben wir zugestanden , freilich. 

SOK. . Siehst du also , wie du mich zu be- 
tragen suchst, absichtlich das Gegentheil sagend 
von dem, was wir nxu: eben zugestanden? 

Hip. Nein, beim Zeus, Sokraies! sondern 
im Gegentheil du betrügst mich, ; und drehst 
und wendest dich in der Rede» ic}^ weüs 
nicht wie. 

SoK. Sprich besser! Denn das wäre m ar- 
lieh nicht schön gelhan , und unfolgsam gegen 
einesi guten und Weisto Manipi. 

Hip. Gegen wen ? und was meinst du nur? 

Soi;. Gefi;en meinen und deinen Mitbür- 
ger, .den Sohn des Peisistratos des Philaiden, 
•den Hipparohos , ^ welcher von den Sühnen 
des Feisistratos der älteste war und der weiseste« 
Welcher viele andere schöne Denkmale seiner 
Weisheit zurüko^elassen hat, auch des Honieros 
Gedichte zuerst in dieses Land gebraciit und die 
Bhapsoden genoihiget an den Fanathenaen sie . 
ordnungsmäfsig nach der Reihe vorzutragen^ wie 
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si^ auch jezt noch thun; auch nach Anakreod^ 
dem Tejer ein fiinfzigrudrißes SchüF absendete^ 
um ihn* in diese Stadt zu holen , den Keier Simo* 

nides aber immer um sich halte und durch sjo* 
fsen Lohn imd Geschenke festhielt. Das that er 
aber um die Bürger zu bilden , damit die welche 
er beherrschte so gut als mögUch würden » und 
in der Meinung, man müsse Niemanden Weis* 
lieit vor« nthaltpn , als ein guter und edler Mann. 
Als ihm nun die Bürger in der Stadt gebildet wa« 
ren uiid ihn bewimderten über seine Weisheit^ 
trachtete er auch denen auf dem !Lande nach, 
um sie zu bilden, und stellte ihnen Hermen auf 
an den Wegen auf der Hälfte zwischen der Stadt 
und jedem Fl ekken. Dann wählte er, was er 
von seiner Weisheit» die er gelernt und die er 
selbst erfunden hatte , für das weiseste hielte 
bracliLe es in elegische? Maafs inid verzeichnete 
diese seine Gedichte tmd Wei^heitsproben dar- 
auf« damit zuerst seine Bürger nicht mehr jene 
wc^en Sprüche in Delphoi, das Kenne dich 
selbst und Nichts zuviel tmd die andern dazu ge« 
hörigen bewundern , sondern vielmehr die Sprü- 
che des Hipparchos für weise halten möchten. 
Dann aber auch damit die von allen Seiten Vor« 
nberziehenden» wenn sie läs^n und seine Weis« 
Iteit kosteten, vom Lande h^einkommen möch« 
ten , um sich auch im übrigen weiter bilden zu 
lassen. Zweie waren aber jedesmal der Ueber- 
Schriften* Auf der linken Seite der jedesmaligen 
Herme 9 sagtHermesinder Ueberscfarift^dafser 
mitten zwischen der Stadt und diesem Flekken 
sieht. In der auf der rechten Seite aber sagt er, 
Dies hat Hipparchos gesezt, wandle Gerechtes 
im Sinn« Solcher Gedichte nun findet man viele 
schöne auch auf andern Hernien aufgezeichnet; 
es steht abe;r auf dem SteirischenWege auch die- 
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ses, Nimmer betrüge den Freund. Ich also 
wollte mich ja nicht erdreisten dich meinen 
Freund zu betrügen , und jenem weisen Manne 
vmfoigsdm zu sein» nach dessen Tode die Athe» 
ner noch drei Jahre von seinem lUuder Hippias 
sind beiierrscht worden. Du kannst aber von 
allen Alten gehört haben^ dafs nur während die« 
ser drei Jahre quie Tyrannis hier gewesen ist in 
Athen, vorher hin«:egen die Athener wie unter 
*der Herrschaft des Kionos gelebt haben. Auch 
sagen die Unterrichteten, dafs sein Tod nicht 
jene Ursach gehabt habe, welche von den Mei- 
sten angegeben wird , ' die Entehrung jener 
Schwester, der Korbträgerin, denn - das ist ja 
'einfaiLig, sondern Haimodios wäre der Liebling 
des Aristogeiton gewesen und von ihm gebildet 
worden. ' Also auch Aristogeiton sezte einen 
Ruhm darin Menschen auszubilden, und be- 
trachtete den Hipparchos als seinen Nebenbuh- 
ler. Um dieselbe Zeit mm habe Harmodios ei- 
nen der schönen und edlen Jünglinge von damals 
geliebt; man nennt auch seinen Namen, ich er* 
innere mich aber dessen nicht. Dieser Jüngling 
ai^o habe vorher zwar den Harmodjos und Ari- 
stogeiton bewundert als weise , hernach aber sei 
er in Umgang mit dem Hipparchos gekommen 
und habe jene vemachläfsiget, weshalb eben» 
allzusehr über die Schmach gekränkt , sie den 
Hipparchos getodtet hätten. 

Hep. Du also, SokrateSy magst wol entwe- 
der mich nicht für deinen Freünd halten, oder 
wenn du mich dafür hältst, dem Hipparchm 
nicht gehorchen* Denn dafs du mich nicht, ich 
weifs nicht wie, im Gespräch betrügen solltest, 
davon kann ich mich nicht überreden. 

SoK. Aber ich will dir ja gern wie im Bret- 
spiel* welchen Zug du willst in unsem Reden 

9 
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jTokgebeu, dcimit du niclit glaubst, dafsdube^ 
trogän wirst. ' $oll ich dir al^o dies zurökgebeiip 
dJs nicht alle Menschen Aas Güte^woUen? 

Hip. Nein , dieses mir nicht. 
SoK. Aber dals Verliereu und Verlust kein 
Uebel ist? ? , , 

Hip* Nein d.as nicht. 

SoK. Aber dafs dem Verlust tuid dem Ver^ 

Ueren der Gewinn und dai> Gtswinaeu entgegen« 
gesezt ist? ' 

Hip. Auch das nicht. , . , 

SoK. Aber da£s, ah dem Uebel entgegetl» 
gesezt, das GeTrinnen etwas' Gutes ist? ' %^ 

Hip. Auch das peb mir nicht ganz zuriik. 

SoK« Du denket also , wie es scheint , da(s 
von deni Gewinn einiger gut istt anderer -^»er 
übel? 

Hip. So denke ich* 

SoK. Ich ^ebe dir also dieses zurük, und 
es sei demnach einiger Gewinn gut anderer übeL 
Aber Gewinn ist doch der gute um nichts mehr 
als der schlechte. Nicht wahr? i 

Htp. Wie meinst du das? 

SoK. Das will ich dir erlvlären, Speisen 
giebt es doch gute und auch schlechte? 

Hbp. Ja. . 

SoK. Ist aber wol die eine von beiden mehr 

als die andere eine Speise? Oder sind sie dieses, 
Speisen, beide auf gleiche Art, und darin um 
* nichts unterschieden eine von der andern , dafa 
sie Speisen sind, s6ndetn nur darin, dala die 
eine von ihnen gut ist, die landere schlecht? 

Hip. Ja. 

SoK. So auch Getränke und alle andere 
Dinge, welche einerlei sind mnter einander, dem 
einen davon aber zukommt ^ es gut zu sein, dem 

andern schlecht, die sind do^h in sofern nicht 
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verscliieden eins vom andern als sie einerlei 
jsiud? Wie ja gewils auch von Menschen der 
eine gut ist, der andere schlecht? 

11 ip. Ja. 

SoK. AI) er Mensch, glaube ich, ist doch 
keiner von beiden mehr .als der andere , ^vredei* 
der gute ak der: böse, noch der böse als der 

gute? 

tbp* Darin hast du rechtt 

SoK. Wollen wir nun also nicht eiben s6 

auch vom Gewinn denken, dafs Gewinn doch 
auf gleiche Weise der gute ist und der schlechte t 

Hip* Nothnrendig. 

SoK. Also gewinnt doch der eben sowol 
iier den schlechten Gewinn h^t« als der den gu- 
ten. Denn als Gewinn^ zeigt sich ja keiner von 
beiden minder als der andere, "wie wir zu« 

Jge&tehen* 

Hip. Ja» 

\ , SoK. Denn keinem von beiden kommt hie« 
rin ein mehr odet nunder ^u» 
Hip. Frdlich nicht» 

SoK. Und wie 1 uimte Jemand irgend et- 
was mehr oder minder thun oder leiden vermö* . 
ge desjenigen dem keines von jenen beiden bei« 
^ohnt? 

Hip* Unmöglich. 

SoK. Da nun beide auf gleiche Art Gewifi« 
tie sind und vortheilhaft ; so müssen wir nun 
auch noch dieses überlegen ^ weshalb du sie wöl 
beide Geivinne nennst ^ und was du gleiches in 
beiden siehst* So wie wenn du mich fragtest wie 
eben,, weshalb ich doch die guten und die 
schlechten Speisen auf gleiche Weise Speisen 
nenne: so wurde ich dir sagen^ weil sie beide 
feste Nahrung desXeibes sind» darum thu^ich 

e^i 
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es. Denn dafs dies Speise ist wurdest auch du 
mir ja wol zugestehn« Nicht wahr ? 

HiP. Ich gewifs. ' "* 

SoK. Und über das Getränk gäbe es die- 
selbe Art von Antwort^ dafs die flüssige Nah« 
ning des Körpers t mag sie gut pder mag -sie 
schlecht sein^ diesen Namen Getränk bekommt; 
und mit dem übrigen eben so. Versuche nun 
also auch du mich nachzuahmen mit solcher 
Antwort.* Der schlechte Gewinn und der gute 
Gewinn, behauptest du doch, sind beide Ge-. 
winn; was siehst du nun in beiden gleiches wes- 
halb doch auch der leztere Gewinn ist? Oder 
wenn du selbst nicht antworten kannst: so er- 
vrise waSv ich sap;e. Nennst du etwa jeden Er- » 
wJb Gewinn, din jemand erwirbt ohne einigen 
Aufwand y oder doch so, dafs er durch wenige- 
ren mehrer es erhält? 

Hj(P. Das dünkt mich nenne ich Gewinn. 

SpK. Meinst du auch dergleichen damit, 
wemt Jemand durch gute Bewirthung, die ihn 
nichts gekostet , sondern bei der er wohlgelebt 
hat, eine Krankheit erwirbt? ' • x 

HiP. Nein beim Zeus, ich nicht. 

SoK. Wenn du aber Gesundheit erwürbest • 
duriDh die Bewirthung, erwürbest* du dann Ge« 

winn oder Verlust? ■ - " 

» 

HiP. Ge^^ inn. 

SoK. Nicht das ist also Gewinn iigend eine 
Sache XU erwerben? 

HiP. Freilich nicht* ^ . 

SoK. Wird nun etwa wer Böses, oäer 
auch wer nur kein Gutes erwirbt, einen Gewinn 
erwerben? 

HiP. Mi3r leuchtet ein , y[er Gutes, 

SoK. Wenn aberUebles, erwirbt er dann 
nicht Verlust? 
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HxP. Mich dü^kt. 

SoK« Siehst du wol wie es wiederum auf 

dasselbe zurükläuft? der Gewinn als Gutes er- 
scheint , der Verlus t als n I j el ? 

HiF. Ich Bun bin verlegen, was idi sa- 
gen solL 

SoK« Nicht mit Umrecht bist du verlegen. 

. Und beantworte mir auch noch dieses , wenn 
Jemand durch geringeren Aufwand grofseres er« 
wirbt, das sagst du sei Gewinn? 

. Hip. Nur übles meine ich nicht; sondern 
wenn einer an Gold oder Silber durch geringe- 
ren Aufwand mehrere* bekommt. 

SoK. Damach eben will ich fragen. Denn 
sage mir, wenn jemand durch Aufwendung der 
Hälfte Goldes dem Gewichte nach das zwie&che 
Gewicht an Silber bekommt^ hat er Schaden 
oder Verlust bekommen? . . *. 

* Hu»* Schaden ja wol, o Sokrates. Denn 
statt des zwölfFachen Gewichtes gilt ihm ja nun 
das Gold nur zwiefaches. > 

SoK* Aber er hat ja doch mehr bekommen« » 
Oder ist das Zwiefache nicht mehr als die Hälfte? 

HiP. Dem Werthe nach doch nicht Silber 
alsGoldi 

' Sox. Es mufii dsoy wie es scheint, beim. 
Gewinn auch noch dieses hinzukommen , der 
Werth. Jezt wenigstens sa^st du, dafs das Sil- 
ber obgleich mehr doch des Goldes nicht werth 
8^} das Gold aber obgleich weniger sei doch 
jenes werth« 

Hip. Das denke ich ; es* verhält sich 
auch so. 

SoK. Was also etwas werth ist, das ist ge- 
winnvoll , es sei fun klein oder gro6 ; was aber 
nichts, das ist auch kein Geivinn? 

Hip. Ja. 
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SoK. Mit diesem etwas werth nun» meinst 
du damit nicht werth dsSs mau. es habe ? 

Hip. Ja» dafii man es- habe.- 

SoK. Und was nennst du nun werth, dals 
man es habe? das mmüze oder das nüzliche? 

Ebp. Das nü2liche doch wol. 

SoK. Ist nun das nüzliche nicht g:ut? . . 

Hip. Ja. 

SoK. Kommt also nicht, du überaus tapFe- ^ 
rer Mann, der Gewinn uns nun schon zum drit* 
ten oder vierten Male als das Gute heraus? 

Hip. Es scheint. 

SoK. Erinnerst du dich auch wol, woher 
diese Erklärung uns gekommen ist? 

Hip. Ich glaube wenigstens. 

SoK. Wenn etwa nicht: so will ich dich 
erinnern. Nicht wahr, du bestrittest mir die 
Guten wollten nicht jeden Gewinn gewinnen» 
sondern nur den guten, den schlechten aber 
nicht? 

Hip. Ja. 

SoR. Hat nun das Gespräch uns nicht ge* 

nöthieet jeden Gewnn, gro^ und klein, für gut 

anzuerkennen ? 

Hip. Genöthiget freilich , aSokrates, hat 
es mich mehr als überzeugt. 

SoK. Vielleicht dafs es dich in der Folge 
auch noch überzeugt. Furjezt alsp, du magst 
nun überzeugt sein » oder wie es um dich, stehn 
, mag, giebst duuns doch zu» dals jeder Gewinii 

gut ist» kleiner undgrofser. 

♦ * 

Hip. Das gebe ich zu* 

SoK. Auch dafs alle gute Menschen alles 
Gute wollen, gestehst du das zu oder nicht? 
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HiP» l^h gestehe es zu. 

SoK. Du aber sagtest von den Sc}i leckten 
clafs sie jeden Gewinn liebten^ kleinen und 
groDsen?, 

Hip. Das ^agte ich* 

SbiCi Also waren nach deiner Rede a]l6 

Menschen gewinnsüchtig | die Guten und. diß 
Bösen? 

HiP. ,So erscheint es* 

8oK« Nicht* mit Aecht also schmäht Einer 
einen Andern , wenn er ihm vorvi'irft er sei ge» 
winnsüchtig;. Ulenii urer so scKmähti ist selbst 
eben ein solchen 
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-A.uch weniges wol wird hinreichen um der 
Verwerfung dieses Gespräches Beifall zu gewin» 
nen. Zuerst > weshalb es auch eigentlich hieher 
ist gestellt worden, sieht^feder gewils die merk- 
würdige Aehnlichkeit desselben mit dem Hip- 
parchos, die so grofs ist dafs beide nur als aus 
Einer Form gegossen erscheinen. Eben so ge- 
waltsam stürmt der Anfang herein; eben so fade 
und ungehörig bricht das Ende ab nach schein- 
bar eben erst wieder erneuerter Untersuchung. 
So dafs auch in Absicht auf diese schlechte Arbeit 
Einige sich mit dem Verdacht beruhiget haben» 
^nr hätten sie nur nijcht vollständig; als ob eine 
solche Anlage jemals 2U etwas Gutem konnte ge- 
diehen sein. Gleich dem Hipparchos ist ferner ^ 
der Minos zierlich verunziert in der Mitte durch 
eine den Inhalt gar nicht weiter fuhrende Dia- 
. tribe über alterthümliche Person. Ja eben 
so hat auch nur diese dem Gespräch den Namen 
gegeben , der Unterredner aber ist, wie von Cha- 
rakter und Verhältnissen entblöfst, so auch na- 
menlos, und darf um so weniger Minos genannt 
werden da wisidi nirgends durch irgend etwas 
als fremder zu erkenncfn giebt , Minos aber- nie- 
mals ein Athenischer I^ame gewesen ist. Aber ' 
auch ferner wer auf Absicht und Gang des Ge- 
sprächs achtet wird es als unplatonisch erkennen. 
Nie wird etvras gewonnen durch allen Reich- 
thum ron Beispielen, noch fiuch durch Her];>ei- 
fülirung eines ähnlichen Be;e^rifFes irgend etwas ' 
näher bestimmt; dagegen aber mit ganz unso- 
kratischem JJeichtsinn von einem Begriff zum 
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Andern übergegangen wie von dem desBescMus- 

ses zu dem der Meinung, und alles einmal ge^ 
sagte auch nüzliche und zu einer Bestimmung 
hinführende immer wieder v ernachläisigt. So 
da£s was den lahmen Gang der Untersuchung he- 
trift der Minos d^n Hipparchos zwar ähnlich 

■ ist, aber noch weit schlechter, welches jedoch 
dem Gedanken von Einerleiheit des Verfassers 
keinen Eintiag tliiit, sondern sich hinlänglich 
durch die Natur des Gegenstandes erklärt. WiQ 
denn überhaupt die Absicht gar nicht atiF Erör- 
terung eines Begnil^ kann gegaiigen sein , son- 
dern dies nur Schein ist und Umgebung, weil 
nämlich ein sokratisches Gespräch doch ohne 
dies nicht bestehen kann, die Hauptsacbä aber 
nur eine schlechte Rechtfertigung war für des 
Sokrates Vorliebe fiir Kreta. Noch ein besonde- 
res Zeichen der UnäcliLheit aber hat dieser 3Ii- 
nos an sich , nämlich die vorzügliche Unbehol- 
fenheit djer Sprache» Anstatt die depi Haupt* 
wort durch AbstamAiting lind Ton rerwandten 
Worte entweder ernsthaFt 7.11 gel »rauchen oder 
ohne Schaden der Untersuchung und ohne sophi« 

■ stische Gefährde dainiii zu spielen verwikkelt ejr 
sich kläglich dazwischen als.ein Ungeschikter» 
Plump und ohne alle Rükweisung steht auch als 
etwas aiio^enommenes da der Name der köniirh- 
chen Kunst für die Staatskimst und des königli- 

, chen Mannes für den. Staatsmann, herüber ge» 
nommen aus späteren Platonischen Dialogen» aus 
denen jedoch irgend etwas tieferes nu schöpfen. 
' i il er Verfasser unfaliig war, dessen Nachahmung 
sich nur auf den besuchtesten Pläzen henmi* 
dreht. Doch es ist u^ö^hig mehr hinzuzulEEU* 
gen über etwas Jedem der :$6hen will klar vor 
Augen liegendes. • . 
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SOKB,ATE8. MiKOS. 

Wa. ist uns doch das Gesez? 515 

Min. Nach was für einem Gesez fragst 
du denn? 

SoK« Wie? unterscheidet sich denn irgend 
wodurch ein Cesez vom andern eben in sofern 
es Gesez ist? Denn erwäge nur recht was ich 

flieh eigentlich frage. Ich frage dich nanilicli 
als wenn ich dich fragte >vas Gold ist; und 
wenn du mich eben so weiter fragtest was doch 
für Gold ich meinte, so glaube ich du fragtest 
nicht recht. Denn es unterscheidet' sich weder 
Gold von Golde noch Stein von Sfein, sofern 
dieser Stein ist iti](1 sofeni jenes Gold ist; nnd 
eben so ist auch ein Geses^ vom ^dcrn um gar 
nichts unterschieden^ sondern sie sind alle einer* 
lei. Denn ein Gesez ist jedes von ihnen auf glei«> 
che Weise, nicht das eine hiehr, das andere we- 
niger. Und ehen hiernach frage ich nach die- . 
* sem Ganzen was das Gesez ist« Hast du es nun 
bei der Hand » so Sage es« 

Mm. Was also wäre ein Gesez wohl i ' " ; 
res, als das festgesezte? 

SoK. Dünkt dich denn anch die Sprache 
das Gesprochene zu s^in? oder das Gesicht d^s 
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Gesehene? oder das Gehör das Gehörte? oder 

ist die Sprache etwas anderes und das Gespro- 
chene auch? und d^s Gesicht etwas andere« und 
das Gesehene auch? und das Gehör etwas ande» 
res und das Gehörte auch ? und dats Gesez etwas 
anderes und das festgesezte auch. So ? oder wie 
dünkt dich ? 

Mm. Als etwas anderes erscheint es mir 

nun* 

SoK. Das Gesas ist also nicht das festge* 

sezte? , 

MiN". Nein, dünkt mich. 

SoK. Was nun dos Gesez sein mag lals uns 
so untersuchen: Wenn Jemand uns üher das 
eben gesagte weiter fragte, Da ihr doch sagt, 
dafs durch das Gesiclit das Gesehene gesehen 
•vvirrl , was ist denn nun das Gesicht, in sofern 
durch dasselbe gesehen wird? so würden wir 
St4 ihm antworten» es ist diqenige Wahrnehmung 
welche durdi die Augen uns die Farben offen- 
bart. Und wenn er weiter fragte, was ist denn 
das Gehör woduixh Gehörtes gehört wird: so 
würden wir ihm antworten es ist die Wahrneh- 
mung welche durch das Ohr uns die Töne offen-' 
bart. Eben so demnach wenn er uns fragte da 
doch durch das Gesez das festgesezte festgesezt 
wird , als durch was geschieht denn dies durchs 
Gesez? als durch eine Wahrnehmung oder Mit- 
theilung ? so wie das Gelernte gelernt wird durch 
eine sich mittheilende Erkenntnils? Oder durch 
eine Entdekkung, wie das Entdekteentdekt ward, 
was gesund ist zum Beispiel und ungesund durch 
die Heilkunde» und was die Götter beabsichti- 
gen, nach Aussage der Wahrsager» diurch die 
Wahrsagekunst? Denn die Wahrsagekunst ist 
uns ja wohl eine Entdekkung der Jäegebenliei« 
ten« Nicht wahr? 
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Min. Allerdings. 
* SoK. Was also hievon wollen wir anneh- 
men daTs das Gesez vornämlich sei? Besteht es 
etwa tiitr in . diesen Beschlüssen und Abstidi» 
mungen? 

Min. So dünkt mich. Denn was anderes 
könnte Jemand wol sagen dafs das Gesez sei? So 
dafs es scheint dieses Ganze, wonach du fragst, 
das GeseZy ist der Beschlufs eines Staates. 

SoK. Für eine den Staat betrefFende Mei« 
nung wie es scheint erklärst du das Gesez? 

Mm. Das thue ich. 

SoK. Und vielleicht erklärst du es vortret 
lieh. Besser aber werden wir es wol so einsehn. 
Nennst du Einige weise? 

Min. Das thue ich. 

SoK. Und die Weisen sind doch durch 
Weisheit weise? 
Mm. Ja. 

Sok. Und wie, die Gerechten durch Ge« 
rechtigkeit gerecht? 
Min. Allerdings. 

Sok. Auch die Gesezlichen durch Gesez 
gesezlieh? . ' 

MrN. Ja. 

Sok. Die Ungesezlichen aber dur^ Unge- 
sezlichkeit ungesezJich ? 
Min. Ja. ^ 

Sok. Und die Gesezlichen sind gerecht? 
Min. Ja. 

SoK. Und die Ungesezlichen ungerecht? 
Mm. Ungerecht. 

Sok. Und etwas gdUz vortrefliches ist die 
Gerechtigkrit und das Gesez? . 

Mm. So ist es. 

Sok. Ganz schändlich aber die Ungerech« 
tigkeitund-Gesezlosigkeit ? 
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Min". Ja. 

SüK. So dafs jene den Staat und alle« libri- 
ge erhalten 9 diese aber alles verderben und um« 
Sturzen? 
, Mrw. Ja.; 

SoK. Als von etwas Schönem mufs man al- 
so vomGesez denken, und als ein Gut es suchen? 
Min. Wie anders ! 

SoK. Und nicht 'wahr ein Beschlufs des 
Staates behaupteten wir sei das Gesez? . 

Min, Das behaupteten wir. 
SoK, Wie nun, sind nicht einige Be- 
schiii '^^e gute, andere schlechte? 
Min. Das sind sie. 

* • 

SoK. Das Gesez aber war nichts schlechtes? 

Min. Nein freilich. 

6oK. Nicht recht ist es also so ganz allge- 
mein zii antworten y das Gesez wäre der Be« 
schlufe des Staates? 

Min. Nein wie mich dnnkt. 

SoK. Denn es >vürde nicht stimmen dafs 
ein schlechter Beschlufs ein Gese^ wäre. 

Min. Nicht füglich^ ■ 

SoK. 'Aber eineMeintmg scheint mir aller« 
dings das Gesez auch zu sein. Wenn nun nicht 
die schirr]) te Bleiminfj;, ist dann nicht schon of- 
fenbar dafs es die gute sein mufs» wenn doch 
das Gesez eine Meixiiing ist? 

Min. Ja. 

SoK. Welches ist aber die gute Meinung? 
Nicht die M a lue? 
Min. Ja. 

SoK. Und die wahre Meinung ist doch die 
Entdekkung dessen was ist? 

Min. Das ist sie. 

SoK. Das Gesez also ist die Entdekkung 
dessen was ist. 



* 
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Min, Wie aber, Sokrates,. wenn das Ge« 
862 die Entdekkung dessen wa^e was ist, wür^ 
den wir dann nicht immer dieselben Geseaie bei« 
behalten über dieselben Oegenstänäe, wenn sie 
Uns das was ist ausgefunden haben? 

^ SoK. Nichts desto weniger will' doch das 
Cese£ die Entdekkimg dessen sein was ist. Die 
, aber nicht imm^ dieselben Geseze beibehalten* 
den Menschen können, wie uns scheint, das • 
was ist nicht immer so ausfindeu, wie das Gesez 
es will. Denn komm lafs uns sehen» ob uns 
viellricht hieraus deutlicher wird, ob wir im* 
mer dieselben Geseze gebrauchen oder ku ande* 
rer Zeit andere, und ob Alle dieselben oder je 
andere auch andere. 

MiiNT^ Abjsr dieses, o Sokrates, ist doch 
nicht schwer einzusehen» dals schon die nämli« 
.chen nicht immer dieselben Geseze haben» . 
noch mehr also werden je Andere auch andere 
haben. Denn gleich unter uns ist kein Ge- 
sez Menschen zu opfern, sondern dies ist un* 
fromm;; die Karchedonier hingegen opfern sie^ 
wie dies bei ihnen fromm ist ünd gesezlicb ; und 
zwar Einigte sogar ihre Söhne dem Kronos , wie 
vielleiclit auch du gel^ört hast. Und nicht nur» 
dai^ unhellenische Menschen andere Geseze ha* 
ben als wurjf sondern auch die in Lykia imd die ^ 
• Nachkommen des Athamas , was nir ÖpFer op* 
fem die obgleich sie Hellenen sind? So wie 
auch von uns selbst du vielleicht gehört haben 
und wissen wirst» was für Geseze wir ehedem 
hatten wegen der Verstorbenen» was für Opfer 
wir ihnen nachschlachteten vor Heraustragimg 
des Leichnams. Ja die Vorfahren von jenen be- 
gruben iiire Todten wiederum im IIau«e selbst» 
wir hingegen thim nichts hievon. . Und tausen* 
derlei könnte Einer dergleichen sdgen» kenn gar ^ 
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tveiten Raum hat der Beweis, dafs weder wir 
mit ims selbst überereinstimmend immer dassel- 
be festsezen, noch auch die Menschen über- 
haupt untex einander. 

Sox* . Es ist wol nicht zu verwimdem« Be- 
ster» wenn du vollkommen recht hast» mir aber 
dieses entgangen ist. Aber so lange du für dich 
allein sprichst was dir eiit dünkt, in einer lan- 
gen Rede, und dann wieder ich, kommen wir 
leicht nie zusammen » wie ich glaube« Wenn du 
aber die Frage gemeinschafdich vorlegen willst» 
dann können wir uns vielleicht vereinigen. 
Willst du also so frage du mich aus und erwäg« 
es gemeinschafthch mit mir» oder auch wenn 
du willst antworte mir. 

Min* So will ich denn» o Sokrates» beant- 
worten was du niu- willst. 

SoK. Komm also. Erklarst du etwa das 
Gerechte für ungerecht, und das Ungerechte für 
gerecht? oder das Gerechte für gerecht» tmd das 
Ungerechte für ungerecht? 

Min. Ich das Gereclite für gerecht und das 
Ungerechte für ungerecht. ' 

SoK. Wird auch bei Allen eben so wie mi* 
ter uns jedes so festgesezt? 

Mrar. Ja.* 

SoK. -Also auch bei den Persern? 
Mut* Auch bei den Persern. 
Soiu Und wol auch immer? 
Min. Immen 

SoK. Und was mehr wiegt wird hier als 
schwer festgesezt, u^d was weniger als leichter» 
oder nnigekehrt? / 

Mnr. Nein, sondern was mehr als schwe* 
rer, tmd was weniger als leichter. 

SoK. Auch in Karchedon und in Lykia ? 

Mm. Auch- • 
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SoK. Das Schöne also, wie e$ scheint, . 
wird überall als schön festgese^t» und das 
Sohündliche als schandlich ; nhd nicht das. 

Schändliche als schon noch das Schöne als 
schändlich. 

Min« So ist es* 

SoK. Um es also allgemein 2a sagen wird 

ja alles als das was es ist festgesezt, nicht als das 
was es nicht i§t, sowol bei uns als bei allen , 
übrigen. 

Min, Mich dünkt Qß. 

Sqic Wer ako dessen was das rechte ist 
verfehlt, der verfehlt auch des gesezliclien? 

Min. So zwar wie du es sagst, Sokrates, 
erscheint dasselbe als gesezlich sowol für uns zu 
allen Zeiten als auch für die übrigen. Wenn ich ^ 
aber bedenke, dafs wir gar nicht anfhorenun- 
seae Geseze durch und durch zu verändern : so 
kann ich unmöglich von jenem überzeugt 
werden« 

SoK. y^dleicht bemerkst du eben nicht» 
dafs dieses wie im Bretspiel umgestellte und zu- 

rükgenommene doch immer dasselbe ist. Allein 
betrachte es nur so mit mir. Bist du schon ir- 
gend auf Schriften gestoDsen über die Wied^« 
herstelliing der Krank»? 
' Min« O ja. 

SoK. Weifst du auch, welcher Kunst sol- 
che Schriften angehören ? 

Mm« Ich weiüs da£i sie der Heilkunst 
gehören* . 

SoK. Und Aerzte nennst du die Sachver« 

« 

ständigen über dergleichen? 
IMÜDEC. Das sage ich« 

Sqk> Erklären nun die Sachverständigen 
über dieselben G^enstände aach dasselbe fiir 

recht, oder Andere Anderes? 
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Mnr. Dasselbe y dünkt mich. 

Soit. üifl etwa ntir die Hellenen unter ein- 
ander? oder erklären auch die ünhelleiien in 
Dingen wovon sie etwas wissen untereinander 
und mit den Hellenen dasselbe Air Recht? 

Min. Dasselbe müssen ja ofFenbar Alle die 
sich auf etwas verstehen unter einander für 
R^ht erklären. 

SoK. Schön geantwortet. Und zwar 

immer ? 

Min* Ja auch immer. 

SoK* Und Aerzte schreiben doch über die 
' Gesundheit was «ie wirklich für das rechte 

halun ? ' 

.Min* Wie anders? 

SoK. Heilkundig sind also und heilkundige 
Geseze diese Schriften der Aerzte? 
Min. Heilkundig allerdings. 

SoK. Sind etwa auch der Mefskünstler 
Schlitten mefskünstlensche Geseze. 
Min. Ja. 

SoK. Ünd wessen sind nun wol Schriften 
und Erklärungen über die Bearbeitung der 
Gärten? 

Min. Der Gärtner. ' 

SoK.. Geseze des Gartenwesens sind also 

diese? ' , * 

Min. Ja. 

SoK« Von denen y «Reiche verstdien Gär- 
ten anzuordnen? 

Min. Wie sonst! 

SoK. Dies verstehn aber die Gärtner? 
Min. Ja. 

SoK. Und wessen sind Schriften und £r- 
IdärOngen über die Bereitung der Speisen? 

. Min. Der Köche. 
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SoK* Für das Koch\resen sind diese also 
Geseze ? 

■ 

, Mix. Allerdings. 
SpK. Derer, wie es scheint, welche ver« 
stehen die Bereitung der Speisen aiizuordnen? 
- Mm. Ja; 

SoK. Dies veiötelien aber, wie m^n sag^ 
die Koche? 

MiK, Diese freilich verstehen es* • 31^ 
\ SoK. Gut. Wessen aber dnd wol Schrif- 
ten und Vorschriften über die Einrichtung eines 
Staates ? >sicht <ierer welche verstehen denStaat 
zu regieren? 

Min. Mich dünkt ja. 

SoK. Terstehn dies nun Andere als di^ 
Staatsmänner und die Könige? 

Mix. Eben di^se. 

SoK. Staatsschriften also sind das, die 
^man Schriften der Könige und treilicher Män- 
ner nennt. ' . ' , 

Min. Wahr gesprochen. 

SoK. Und die sicli auf etwas verstehen ^ 
schreiben doch nicht zu jeder Zeit wieder anders 
über dieselben Gegenstände und immer neue und 
verschiedene Vorschriften? 

Min. Nein freilich. 

SoK. Wenn Wir also Einige sehen , welche 
dies thun , wollen wir sagen dals diese sachkun- 
dig sind oder unkundig? 

Min. Unkundig. 

SoK. Und was das rectite ist f. davon sagen 

wir dafs es Jedem gesezlich ist, es gehöre nun 
zur Heiikunst odei* zur Kochkunst oder zur Gar- 
teuknnst? 

Min. Ja. 

SoK. Was aber nicht das richte ist das er- 
klären wir auch nicht mehr für gesezhcii 2 

Pkt. W. I. Tii. II. Bd. [fiSJ 
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Mm. Nicht mehr. 

SoK. • Also wrd es ungesezlich? 

MiK. Noth%vendig. 

SoK. Also in allen Sein iften \i])er das Ge- 
rechte und Ungerechte und überhaupt über die 
Einrichtung eines Staats und wie ein Staat mufs 
Verwaltet werden , ist das rechte das königliche 
Gesez, das nicht rechte aber gilt auch nicht für 
das küiiigliche Gesez den Sachverständigen we- 
nigstens. Denn tb ist ungesezlich. , . 

' . Ja» ^ 

Sok; «Ganz recht also haben wir ims dahin 
erklart» das Gesez sei die Ausfindung dessen 

was ist? , " — 

Mtar. So ^eigtes sich. ' 

SoK. Lafs uns «aber , auch noch dieses daran 

l>etia( >]iien. V7cr ist kundig lür die Erde den 
Samen anzm% eisen'? 

Min. Der Landtuann. 

^ SoK« Und dieser, wird jedem Boden den 

angemessenen anweisen? 

Min. Ja. . 

SoK. iJnd wer versteht Töne anzuweisen 
für die Lieder» jedem dio angemessenen ? Und 
wessen Geseze sind hierül>er. die rechten? 

MrN. Die des f löteuspielers und JLyra» 
Spielers. 

SoK. Der gesezkundigste hierin ist also der 
tonkundigste. . 

MiK. Ja. 

\ 

SoK. Und wer ist der beste um den Lei« 
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bem fler Menschen die Nahrung anzuweisen? 
nicht dex welcher die angemessenste anweiset? 

Mm. Ja. • 

SoK* Dessen Anweisungen und Geseze sind 

also die besten, und der licsezkundigste lüerin 
giebt auch die beste Anweisung? 

Min. Allerdings* . ' 

SoK. Und wer ist dieser? 

i^lxx. Der Vorsteher der Leibesübungen. 

SoK. Dieser also ist am geschiktesten den 518 
menschlichen Heerdcn für die Leiber Anw^ung 

' zu geben? " ■ 

Min. Ja. • 

SoK. Und wer ist der beste um einer Heer- 
de von Schaafen das ihrige anzuweisen? wie 
hei&t er? 

Min. DerHirte. 

SoK. Des Hiri;en Geseze also sind die be« 
steii für die Schaafe? 

Min. Ja. * 

SoK« Und die des Rinderhirten für die 

Rinder? * . ' 

Mm. Ja. 

SoK. Wessen Geseze sind aber die besten 
für die Seelen df r Menschen ? Nicht des Köhi- « 
ges? Sprich. 

Min. Ja, spreche ich also. ~ 

SoK. Vortreflich gesprochen. Kannst du 
nun wol sagen , Aver unter den Alten sich aus- 
g;ezeichnethat als Gesezgeber iiix das Flötcnspi«- 
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len i Vielleicht entsinnst du dich nichtj willst 
du aber dals ich dich erisnere? 

Min. Das will ich freilich» 

SoK. Sa^t man es nicht vom JVIarsyas und 
. ron seinem xiiebling Olympos dem Phr^ngier? 

Mm* Ganz xichtig. 

SoK. Deren Ton^tukke sind die gottlich- 
sten; sie allein rühren und zeigen wer mit rten 
Göttern umgeht. Und sind auch noch jezt allein 
übrig als göttliche. 

Mix. So ist es. 

SoK. Wer aber von den alten Königen wird 
als ein guter Gesezgeber gerühmt dessen Geseze 
auch jezt noch in Ansehn bleiben als göttliche? 

IVIm. Ich entsinne mich nicht. 

SoK. Weifet du nicht welche Hellenen dir 
ältesten Geseze haben ? 

' Mcc. IVIeinst du etwa die Liakedamonier 
und ihren Gesezgeber Lykuigos? 

SoK. Die sind ja noch nicht dreihun- 
dert Jahre alt oder kaum etwas weniges drü- 
ber. Aber woher die he.-ien unter diesen Ge- 
sezen kommen , weilst du das ? 

• Mix. 3Ian sagt aus ivieta. 

$OK» Diese also haben die ältesten Geseze 

unter den Hellenen? 

Min. Ja. 

SoK. Weifst du nnn was für trefliche Ko* 
nige diese gehabt haben? den AHnos und Rha- 
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damanthya, des Zeus und der Europa Sohne^, 
von denep diese, Geseze henruhren« 

Mix. Rhadamauthys ^\\t w,ol für einen ge- 
rechten JVJann^ Sokrates; Minos aber für vräd 
uiid rauh und ungerecht. 

SoK, Das ist eine Attische und tragische 
Fabel / o Bester, die du vorträgst»' 

MiN-^ Sagt man denn dies nicht vom 
Minos? 

, &OK. Nicht Homeros und Hesiodos, yriet 
Mrol diese glaubwürdiger sind als alle Tragödienr 

dichter iiisgesanimt, von deueii du. eU^^« "^vas 
du sagst, gehört hflst, 

' Weis sagen also jene vom Minos? 

SoK« Das will ich dir sa^en , damit nicht 

auch du, wie die Meisten , die]« ruchlos gegen 
sie beweisest. Denn es giebt iiicliLs rucldoseres 
und pichts was man me^ scheuen müfste al$ 
gegen die Götter in Wort imd That zu fehlen; 
diis zweite aber gegen göttliche Menschen. Son^ 
dem gar viele Vorsicht 'mufst du immer anwen^ 
den , wenn du einen 3Iann zu loben oder zu ta- 
deln im Begriff stehst, ob du auch nichts umich- 
tiges sagest» Und deshalb eben mufs man auph 
lernen gute und schlechte Menschen zu unter-? 
scheiden. Denn es ziant der Gott wenn man. 
den ihm ähnlichen tadelt, oder den ihm entge- 
gengeses&t sich verhaltenden lobt. Jener aber 
ist der gDte. Denn glaube ja nicht, dafs Steine 
wol heilig sein können und Hölzer und Vöge) \ 
und Schlangen , - Menschen aber nicht. Sondern 
das heiligste unter ^em ist ein guter Mensch 
und das verworfenste ein schlechter. Was nun 
schon den Minoa betnftf bo loben ihn Homeros 
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uud Hesiodos, und deshalb will ich es dir sagen 
damit du nicht .als Mensch und eines Menschen 
Sohn gegen einen Heros und Sohn des Zeus mit 
Worten dich vergehest. Denn Homeros, wo er 
von Kreta sa2:t dafs viel und unzählbai'e Men* 
shen darin sind» die Neunzig Städte bewohnen» 
spricht weiter: Jenen erhebt sichKnossos» die 
mächtige Stadt wo Minos Einst geherrscht neun« 
jährig dem Zeus als Genosse sich nahend. Die- 
se^. nun ist in kurzen Worten eine solche LoIj- 
rede des Homeros auf den Miuos» wie sie Ho- 
meros auf keinen aüdem Heros gedichtet hat. 
Denn dafs Zeus ein Weisheitslehrer ist und dies6 
Kunst die vortief iicliste, das deutet er auch an 
vielen andern Orten anderwärts an , aber aucli 
hier. Denn er sagt, Minos sei Neun Jalire lan^ 
mit dem Zeus umgegangen in Gesprächen und 
hahe ihn besucht um sich von dem Zeus als 
Weisheitslehrer nnternchten zu lassen. Daf^ 
nun diesen RuhnVHonieros keinem andern He- 
roen beigelegt hat, als nur dem Minos, das ist 
ein bewundernswürdiges £«ob# Auch in der Tod» 
tenfahrt der Odysseia dichtet er den Minos mit 
gnldenem' Zepter geschmükt die Gestorbenen 
richtend. Vom Rhadamanthys aber sagt er we- 
der hier dafs er richtet^ noch sonst irgendwo 
dafs er mit dem Zeus umgegangen i^äre« Des- 
halb huif behaupte ich , dafs Minos ani allermei- 
sten vom Homeros ist gepriesen worden. Denn 
dafs als ein Sohn des Zeus er allein vom Zeus ist 
unterrichtet worden, ist das nicht ein ungemei« 
nes Lob? Und dies bedeutet doch der Vers: 
Einst geherrscht neunjährig dem Zeus als Ge- 
nosse sich naliend, dafs Minos mit dem Zeus 
umgegangen. Denn diese Genoss^schaft he» 
stand in Gesprächen*» und ein Genosse ist wer 
mit dem Andern umgeht in Gesprächen, Näm* 
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lieh Neun Jahre liinrlurch ist Miiios m des Zeus 
Hole gegangen um theils zu lernen und theils zu . 
zeigen was er in den mten Neun Jaliren vom Zeus 
gelernt. Einige zwar nehmen an, ein Genosse 

des Zeus sei wer mit ihm getninlcen und £ie- 
scherzt hahe. Allein folgenden Beweis kann 
Jeniand anfuhren f dais die nichts sagen , welche 5^> 
dies annehmen. Denn da es so viele Menschen 

■ 

giebtt Hellenen imd Auslander , gieht es doch , 
keine, die sich des Zusammen trinkens und die- 
ser ganzen Freude, wozu der Wein geliört ent- 
halten, als die Kreter, und nächstdem die Lake* 
dämonier , die es von den Kretern gelernt haben. 
In Kreta -aber ist di6s eins von allen den Gesezen 
die INJinos gegeben hat, niclit zusammenzutrinr 
ken bis zum Rausch. Und oilenbar ist doch, daf^ 
was er selbst für schön eirkannte, er auch wird 
gesezUch gemacht haben für seine Mitbürger. 
Denn gewifs hat Minos nicht wie ein gemeiner - 
Mensch anderes festgesezt und anders selbst ge- 
than i^bweichend von dem was er gelbst festsezte. 
Sondern jenes Zusammensein bestand , >vie ich 
behaupte , in Gesprächen zum Unterricht in der 
Tugend: Daher er denn auch solche Geseze sei* 
neu Bürgern gegeben hat durch welche Kreta 
die ganze Zeit ghiklich gewesen ist, und auch 
Lakedämon 1^ seitdem es diese s^Is göttliche anger 
nommen. hat. Rhad^manthys aber war zw£^r 
ein guter Mann , denn er war vom Minos unte^** 
richtet, aber nicht in der ganzen königlichen 
Kunst war er tmterriclitet, sondern nm* in jener 
liülfsk^nst für die königliche welche dei^ Ge- 
richtsstatten vorsteht.* Daher er auch den Ruf 
hat ein guter Richter zu sein. Seiner nämlich 
bediente bich Minos als Gesezwächters innerhalb 
der Stadt, im übrigen Kreta aber des Talos. Ta- 
les nämlich ging db^eimal des Jahrs in allen Flek» 
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kenumlier, hatte Acht au[ Jie Geseze darin, die 
. er auf eherne Tafeln geschrielieu hatte, daher 
er auch der eherne heifst* Aehnliches sagt auch 
Hesiodos vom Minos» denn indem er seines Na- 
mens gedenkt sagt er, dieser sei der königlichste 
gewesen unter allen sterhliciien Königen. Und 
gar viele regiert er umwohnende Menschenge- 
\schlechter Haltend das Zepter des Zeus womit 
er die Städte beherrschte. Auch dieser mm 
meint mit dem Zepter des Zeus nichts anders 
als den Unterricht vom Zeus, durch welchen er 
nmi ganz Jüreta leitete. 

Mm. Weshalb docli, o Solvrates, hat sich 
dies Gerücht vom Minos verbreitet, als wäre er 
ungebildet und hart? 

SOK* Wesh^b auch du, Bester, und jeder 
Andere dem daran gelegen ist guten Ruf zu ha- 

. ben , dich hüten -wirst nie einen Dichter zU er- 
zürnen. Denn die Diphter vermögen viel in 
Absicht des ilulims, je nachdem sie über einen 
Menschen dichten zum Lobe oder zum fadoL 
Darin eben hat Minos gefehlt, indem 'er mit 

' dieser Stadt Krieg führte, in welcher neben vie- 
ler anderen Weisheit auch vielerlei Dichter ge- 
funden werden in andern Zweigen der Dicht- 
kunst und auch in der Tragödie. Die Tragödie 

. aber ist hier sehr alt , nicht wie ^e glauben nur 
vom Tbespis her oder vöm Phrynichos ; sondern 
wenn du es recht untersuchen willst, wirst du 
5*^'' finden, dafs sie eine sehr alte Erfindune: dieser 
Stadt ist. Denn die Tragödie gereicht ^im meisten 
unter allen Dichtarten dem Volke zur Belusti- 
gung und Gemüthsbewegung. In diese haben 
wir daher den Minos gebracht, und so unsere 
Rache an iiim genommen dafiir dafs er uns ge- 
nöllügt hat jenes iluu slm erlegen. Dies also war 
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des Minos Versehen dafs er uns erzürnte, und 
4aher hat er auch, wonach du fragst, einen 
üblen Ruf erlangt Denn dals .er gut und ge- 
sezkundig war , wie wir vorher sagten ; und ein 
treflicHcr Gesezgeber, davon ist dds der beste 
Beweis, dais seine Geseze nocli un\ erändert sind, 
weil sie. nämlich das rechte auFgefunden haben - 
wie ,e4 wirklich ist in der Yerwaltunsr eines 
Staates. 

9 

Mm. Du dünkst micli, o Sokrates, sehr 

wahrscheinlich diese Sache erklärt zu haben. 

SoK. "Wenn ich also Recht habe so dün-* 
ken dich die Kreter, des Minos und Rhadaman- 
tys Bürger, die ältesten Geseze zu besizen. 

Mb\% Offenbar. • 

SoK. Diese also sind unter den Alten die 
rortreflichsten Gesezgeber gewesen und Anfüh- * 
rer und Hirten der Völker, wie auch Homeros 

einen guten Heerführer einen Hirten der Völ- 
ker nennt. . 

Min. Allerdings. 

» * * 

SoK. So sage denn beim freundlichen Zeus, . 
wenn ims Jemand fragte, ein guter Gesezgeber. 
und Anordner des Leibes Was Verordnet er dem 
Leibe um ihn besser m machen , so wurden wir 

sagen wenn wir gut und in der Kürze ant^vorten 
wollten , Nahnuigsmittel und Anstrengungen, 
indem durch jene der Leib zunimmt, durch 
. diese aber geübt und gestärkt wird. 

Mm. Richtig. 

SoK. Wenn er uns nun aber weiter fragte, 
was ist aber wol dasjenige was ein guter Gesez- 
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geber der Seele verordnet uai sie hessejt zu pia- 
chen? was würden "^ir ihm wol antworten 
w^n wimns nicht schänden wollten für uns 

selbst und fiir unsere Jahre? « • 

* * 

MiXr Das weüis ich nicht niehr zu, sagen« 

SOK, Aber zur Schande gereicht es ^ewifs 
der Sede eines Jeden von uns dafs sie offenbar 

werden , von sich selbst nicht zu wissen worauf 
ihr Wohl ihid Wehe licriiht, vom Leibe aber 
und den übrige^ ping^^ m^tersuch^:. 
' haben« 
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EiNLEITüNG. 

■ 

■ 1^ ■ I 

Schon das Alterthüm hatte Zweifel ^egen die 
Aechtheit dieses Gespräches, indem Einige es 
dem Xenoplion beileirten. FTiezu mm gab es 
fireilich keine besondern Gründe, am wenigsten 
eine bestimmte Aehnlichkeit der Schreibart, und 
diese Vemiuthting dürfte wol von federn Sprach- 
kenner gradezii abgewiesen werden. Allein nur 
um desto eher läfst sich »k'^uben daf^ \^ enia^^tens 
irgend ein bestimmter Grund vorhanden gewe- 
sen um dies kleine Werk de^i Flaton abzuspre- 
chen ; doch es bedarf in der That nicht eines sol- 
chen Zeuanisscb um ein entschiedenes Verwer- 
fuuii.^ui llieil daran zu hanfi^en, wiewol dies Ge- 
spnich von ganz anderer Beschalrenheit ist ak 
die bisher verworfenen oder bezweifelten« Näm- 
lich Mancher könnte vielleicht sai:;en , es sei bes- 
ser in vieler Hinsicht, Jeder ahei wiid ^rewifs 
gestehen müssen , es sei auch weit unplatoni- 
scher in den Gedanken , in der Anordnung imd 
auch in der Ausführung. Denn was zuerst den 
Jnhalt betrift: so haben die Erklärer sonst ^ch 
gefreui, hier die reine Lehre des Sokrates vom 
Gebet anzutrellen ; und dies ist vorufimiich die 
Ursach warum dem Gespräch sein Plaz grade 
hier ist angewiesen tvorden, um nämlich auf 
den Euthyphron und die Vertheidigting gleich 
zurükzuweisen. Denn eine Lehre des Sokrates 
beim Platon rein auffinden kann doch immer 
mir heifsen unvermischt mit den Leliren anderer 
Weisen, nicht aber ganz entfremdet von der Art 
Trie nun Platon einmal für immer den Soltrates 
auFgefafst hatte. Wie wollte nun Jemand der die 
Andeutungen d^s £uthyphron und den G^i^t der 
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Vertlieidieim^x verstanden hat, dies für eine so* 
kratische Lehre annehmen , dafs die Götter ohne 
bestimmten Grmidsaz und ohne selbst das Beste 
zu erwägen bald jjewähren und bald verweigem, 
ja dafb man den Fail als möglich sezen dürfe , sie 
böten an, was dem Menschen anzimehmen ge- 
fährlich seiip könnte? oder dafs nach vollbrach- 
ten schönen Thaten den Tod zu finden oder aus 
der Stadt verbannt zu leben ein «rrofses üebel 
•yräre, welclics zu »vermeiden man grofse Vor- 
sicht amvenden müsse ? Vielmehr ist ja offenbar 
jene Lehre vpn den Göttern eine solche von de- 
nen Sokrates imEuthyphron sagt, dafs eben viel- 
leicht weil er dergleichen nicht annehme wenn 
es Jemand von den Göttern bi fiauple er verlanm- 
det imd der Gottlosigkeit verklagt werde. Und 
eben so augenscheinlich streitet die lezte An- 
sicht mit allen in di^rVertheidigung dem Sokra- 
tes selbst beigelegten Begriilen, um nicht von 
andern Platonischen Gespr.iclien zu reden die 
der Verfasser von diesem hier gewils hat vor 

« Augen gehabt. . Und dami» fei nun der Gedanke 
sokratisch oder nicht, wie schlecht ist er doch 
ausgeführt. Denn so lange jene Voraussezimg 
von der Götter unstätem und unzuverläfsigem 
Sinne bestehen bleibt, was hilft es doch dafs 
man um zu beten, die £rkenntnils des Besten ab- 
w^^arte. wenn sie doch auch dieses nach Gutdün- 
lu n verweigern. Wollte aber Jemand tragen, 
Piaton habe eben durch diesen Widerspruch jene 

, Yoraussezung vernichten wollen : so fehlt es 
eben ganz sowol am Ende an jeder Aufzeigung 
des Widerspruches wie im Protagoras und an- 
dern almlichen Fällen, als auch im Laufe des 
Gesprächs an jeder in solchem Falle dem Platou 
nicht :^u erlassender^ Spur von Ironie. Allein 
genauer betrachtet soll gewifs auch nach der 
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Absicht des Verfassers die Lehre vom Gebet gar 
nicht der Hauptinlialt des Gespräches sein» son- 
dern da§ von den Vernünftigen und Unvernünf- 
tigen, lind von dem Verhältnifs anderer Künste 
und Wissenschaften zu der des Guten und£esten. 
Diese Lehre mm ist freilich Platonisch genug, 
und eine vorläufige Behandlung derselben fände , 
recht ilire Stelle hier in Beziehung auf die bald 
fol^eiifien Gespräche. Gar nicht PJatonisch und 
aucii Sokratisch nicht ist di$ Art wie sie herbei* 
geführt wirdf denn es v^ar, ja wol $6krates selbst 
vrelcher sagte, dafs älle Güter besondere und 
{lemeinschaftliche nur aus der Tug:;end entstehen 
konnten und nicht um£:ekehrt; hier a]>er wird 
die Nothwendigkeit der Erkenntnifs des Besten 
selbst nur darauf gegründet weil eben sonst die 
Sicherheit gefährdet wird und der Staat schlechc 
^eralhen mufs. Und chen so is diese Ai l zu ft>l» 
gern iveder sittlich noch wissenschaftHcIi gemifr, 
wie sich schon bis jezt gezeigt hat und noch 
mehr fiir die Zeit seinto späteren Werke zeigen 
wird, die doch offenbar genug unser Verfasser 
aiich vor Augen gehabt hat. Noch weniger af>er 
ist seiner auch bei diesem Theile des Inhalts die 
Ausfiihrung würdig. Denn unmittelbar ehe das 
lezte £rgebnifs recht herauskommt , dafs näm- 
lich im Staate diejenigen herrschen niüssen die 
z-ur Erkenn tili fs des Besten gelangt mihI, springt 
Sokrates wieder auf jenes vom Gebet zurük was 
doch nur £infassung des Ganzen sein kann. Ja 
noch «her zerstört er schon das Werk durch die 
Behauptung, dafs die Unwissenheit selbst gewis- 
sermafsen ein Gut sein könne, eine Behauptung, 
welche in Ern^angelung des Besseren noch ein 
ungeselliges ungebildetes von vom anfangendes 
Leben übngläfsty wie es denen welche dit; ky« 
nischen Grundsäze mifsverstanden sich auf« 
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drängte^ von welchien sich überhaupt hier man- 
che Spur findet, jedoch auch nicht ohne, Wi- 
derspruch. Die Anordnung ferner , yvie näm- 
lieh dieses von der Keimtnifs des Besten mit je- 
nem vom Gebet verknüpft ist, niul& jedem so 
^willkührlich scheinen und so ron aller Kunst 
entblölst, dafs ,es nicht möglich ist den Piaton 
mit einem solchen Werke zu beladen. Und eben 
so was die Ausführung betrift ist das unplatoni- 
sche im Ganzen, die schlechten Reden des 
Sokrates und die erbärmlichen Formeln mit 
denen* er, um das Gespräch das ihm unter den 
Händen reifst wieder anzuknüpfen, des Alki- 
biades Meinung darüber fordert, die gar wenige 
Benuzung und Auszeichnung des Alkibiadeä, die 
Unklarheit in allem Beiwerk, uhd was man noch 
mehr anführen könnte, so herv orsteckend, dafs 
einzelne Wendungen die Platonisch genug her- 
auskommen gar kein Bedenken gegen die Un- 
ächtheit erregeto können, sondern nur das Ur- 
theil befestigen , der Verfasser habe zwar fleifsig 
genuir seinen Meister gelesen , sei aber doch in 
den Geist weniger eingedrungen als in die Spra- 
che und unfähig gewesen ihm die eigentlichen 
Geheimnisse abziüernen. 

Beiläufig wird so auch Piaton von einem der 
Schümms tenAnachronismenbefreit derennianihn 
zeihen kann. Denn man darf nur im Allgemeinen 
mit den Zeiten bekannt sein, und was in Absicht 
auf einzelne hieher gehörige Thatsachen noch 
streitig ist mag entschieden werden wie es will; 
sdmufs man es unmöglich finden dafs Sokrates mit 
dem Alkibiades über den Tod des Archelaos kann 
gesprochen haben ; üm nichts dayon zu sagen, dafs 
ihm in demselben Gespräch ohne alle Noth der 
Yorsaz geliehen wird den Perildes umzubringen« 

r AiiKi. 
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Solt* Oehst etwa zu dem Oöthe um ihn ags 
anzurofen, Alkibiades? 

Alk. Aller(liii2;s, Sokrates« 

SoK. Du siehst ja ganz finster aus, und 
bükst zur £rde me wenn du über etwas nach« ' 
dächtest. 

Alk. Worüber sollte ich wol nachdenken^ 

Sokrates? 

SoxC. Ueber das »wichtigste , wie mich 
dünget. Denn 9 beim Zeus, glaubst du nichts 
dafs die Götter davctti warum wir sie bitten je« 

der für sich und gemeinschaftlich für Alle l)is- 
weilen einiges verleihen und anderes nicht , und 
SinigeUf Andern aber nicht? \ 
Alk* Allerdings« 

Sox* Dünkt dich also nicht grofse-Vorsicht 

erfordert zu* werden, damit iiicfit einer unver- 
merkt sich selbst grofse üebei erbitte wenn er 
aie für Gutes hält| und die Götter dann gerade 
in der Verfassung sind in welcher sie, gewähren^ 
was sie einer bittet? wie z. B, vom Oidipus ^e- 
8ag;t wird, er habe gebetet, dafs seine Söhne 
mit dem Schwerdt das väterliche theilen möch- 
ten» und also da er konnte um eine 
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der Vorhandenen Uebel gebeten haben, sich nur 
noch zu anderen aüfser ihnen verwünscht. Wie 

denn auch dieses in Erfnlluni! ging, und zufolge 
desseu noch viel anderes sciirekliche , was ich 
nicht Wülste wozu ich es etnzeb aufzählen 
sollte. . 

ALit. Du sprichst aber auch von einem ra- 
senden Menschen, Sokrates. Denn plaiib^i du 
wol dafs einer bei gesunden^Sinnen dergleichen 
werde 'gebetet haben ? 

SoK. . Dünkt dich das Rasen das Gegentheil 
' vom Besonnensein ? 

Alk. Allerdings. 

SoK. Und unvernünftig und vernünftig äiin* 
ken dich doch auch einige Menschen zu sein? 
* Awc. Solche sind freilich. 

SoK. Wolan denn, lafs uns sehen, welche 
es woIeigentUch sind* Denn dais einige unver« 
nünftig sind und andere vernünftig, darüber 
sind wir einig , und Rasende auch noch 
aufserdem. 

Alk. Darüber sind wir einig. 

SoK. Weiter giebt es doch auch gesunde? 

A'uc. Die giebt es* 

SoK, Auch wol andere kranke? 

Aue. Freilich* 
• SoK. Und zwar nicht dieselben? ' 
\ Aua» Nein. 

SoK. Giebt es etwa auch noch Andere » de« . 
nen weder Eins noch das Andere zukommt? 

Alk. Nicht fuglich. 

SoK. Denn noth wendig ist ein Mensch 
entweder krank oder nicht kraikf 

Azjc. So dünkt es mich wenigstens. 

SoK. Und wie wegen der Vernunft und Ün« 
vemiuiit hast du etwa dieselbe Meinung ? 
AvL. Wie meinst du das ? 
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SoK. Dünkt dich so, man sei entweder ver« 
»unftig oder unvernünftig ? oder giebt es dazwi. 
scheit eine dritte Beschaffenheit, welche den 
•MenscheA äu einem weder vernünftigen noch 

unvernünftigen macht? * \ 

Aus,, Nicht füglich. 

SoK. Nothwendig alsa kommt eines davon 
Jedem zu. 

Alk. So wenigstens dünkt mich, 

SoK. Erinnerst du dich auch eingestanden 

zn haben der Wahnsinn sei der Vemniift entge» 

gengesezt? 

Azjc. Sehr wohl. 

SoK. Und auch, dafs es keine dritte mitt- 
lere BeschaiFenheit gebe, welche macht dafs der 
Mensch weder vernünftig noch imverriünftig ist? 
AzK* Das Jiahe ich freilich eingestanden. 
• SÖK. Wie aber könnte wol zweierlei einem 
einzigen entgegengesezt sein? 
Alk« Auf keine Weise. 
SoK. Unvemunfit also und Wahnsinn mag 
* wol dasselbe sein? 

Alk. So zeigt es sich. ^ ' ■ 

' SoK. W^nn wir also 'behaupteten» dafs alle 
Unvernünftigen wahnsinnig wairen^ wäre das 
wol eine richtige Behauptung? 
AxK. Ja. ' 

SoK. Wie zum Beispiel von deinen Alters- 
genossen, wenn es unvernünftige unter ihnen 
giebt, wie es denn giebt auch unter den weit äl- 
teren. Denn sage mir, beim Zeus, glaubst du 
nicht, dafs von denen hier in der Stadt nur we- 
nige vernünftig sind, die meisten aber unver- 
nünfidg? welche du also Wahnsinnige nennst? 

Alk* Das glaube ich* 

SoK. Glaubst du nun, wir würden unter 
SO vielen Wahnsinnigen ruhig in der Stadt leben 



oline geschlagen oder geworfen ' worden oder 
dj^ich sonst irgend was die Wahnsinnioren aus» 
zuüben pflegen gestraft worden zu sein? Sieh 
^ jttlso» mein Kluger, ob es sich nicht etwa doch 
anders verhält. 

Alk. Wie soll es sich denn aber verhalten > 
Sokrates ? Denn es scheint sich freilich wol nicht 
SO 2u verhalten 9 wie ich es meinte. 

Sojc. Auch mir scheint es nioht. . . Aber so 
etlva lafs es uns ansehn. 

Alk. Wie meinst du denn? 

SoK. Ich will es dir sagen. Nehmen wir 
an» dals £inige krank sind oder nicht? 

ÄuLf . Allerdings* 

SoK. Dünkt es dich nun etw^ nothwendig 
dafs ein Kranker entweder die Gicht habe oder 
das Fieber oder den Augenschmerz? Oder dünkt 
dich nicht er könne auch ohne dafs ihm etwas 
hievon sukömme an einer andern Krankheit lei- 
den? Denn es giebt davon ja wol viele, und 
nicht jene allein. 

Atjk» So denke ich auch. 

SoK* Also jeder Augenschme» dünkt dich 
doch ei|ie Krankheit? 

Alk. Ja. 

SoK. Etwa auch jede Krankheit ein Augen» 
scliinerz? 

Alk. Nicht fü^ch} aber ich weifs doch 

nicht , was ich sagen soll. 

SoK. Aber wenn du mir mir aiiFmeiksam 
bist : so sollten wir zween suchend zugleich €6 
wol finden. , ^ • 
»4o Alk. Das will ich sein^ Sokrates ^ nach 
meinem Vermögen. 

8oK. Sind wir alao nicht einig dariiher ge- 
worden jeder Augenschmerz zwar seiKi ankheit^ 
. nicht aber jede KjrankheitAugensfihmm? 
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Ar.K. Darüber wurden "mr einig. 
SoK. Und mit Kecht glaube ich. Denn aucli 
alle Fiebernden sind krank; nicht aber alle Kran- 
ke fiebern^oder haben die Gicht oder den Angen« 
schmerz, [glaube ich. Sündern Krankheit ist zwar 
fedes der^ieichen; verschieden aber, sagen die 
welche wir Aerzte nennen , wären sie ihrer Wir* 
kung nach* Denn nicht alle, bewirken weder 
ähnliches noch auF ähnliche Art; sondern jede 
nach ihrdr eigen ihümlichen BeschaiFenheit; 
jK.raiikheiten aber sind sie aUe» Wie wir auch 
annehmen es giebt Handwerker oder nicht? 
Aue» Allerdings» 

SoK. Nämlich die Schuhmacher, die Zim«* 
merleute , die Bildhauer, und was sollen >vir sie 
alle nennen? weiche Alle einzelne Theile des 
llandarbeitens an sich genommen haben, und 
Alle Handarbeiter sind; nicht aber Sind Alle 
Zimmerleute oder Schuhmacher, oder Bild- 
hauer, welche doch sämmtiich Handarbeiter 
aind. j % * ; 

ji^K* Freilich nicht 

$oK» Eben so nun haben sie auch die Un« 

rernunil an sicli genommen, und die den gröfs- 
ten Theil davon haben nennen wir Wahnsin- 
nige , die aber weniger. Blödsinnige und 
Sohwachköpfige. * Und die wir mit den acho« 
nendsten Namen benennen wollen nennen wir 
tlieils Eingebildete, theils Einialiige, andere 
wieder sagen unschädlich oder unschuldig oder 
kindisch. Und noch viele andere .Namen wirst 
du finden wenn du nachsuchst. Alles, dieses nun 
ist Unvernunft unterschieden aber, wie sieh uns 
vorher eine Kunst von der andern zeigte, und 
ei{L Krankheit von- der 'andem. Od^ wie 
meinst du? 

Ai.K. Ich eben so« 
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SoK. Also von hier Jafs uns wieder zurälc- 
gehn.. Üenn im^ Anfang tmseres Gespräches war 

ja "wol zu untersuchen, wer die Unvernünftiaen 
und die Vernünftigen wären* Denn das wedghe 
es'wären. war eingeräumt. Oder nicht? 
, Aue. Ja das war eingeräumt. 
* SoK. Nimmst du nun etwa diejenigen als 
VernYinftige an, welche wissen was eiiier thun 
und reden soll? 

Aioc. Ja diese« 

SoK. Welche aber als Unremunföge? Etwa 
die, welche keines von diesen beiden wissen? 

Ajlk. Diese, 
• Soio Werden nun tiicht die keines von die» 
sen beiden Wissenden auch unbewu&t reden 
und tliun was man nicht mufs? ' 
. Alk. Das leuchtet ein. 

Soi£* .Unter diese Menschen nun , Alkibia- 
des » meinte ich , gehöre auch Oidipus. Du 
wirst ^aber auch unter den Jezigeu viele finden, 
welche nicht etwa im Zorn, wie jener, und 
selbst überzeugt sich Böses wünschen ^ . sojtidern 
in- der Meinung es sei^ Gutes. • Denn Jener^ , wi^ 
er sich. nichts. Gutes wünschte, so glaubte er e8 
auch nicht zu thiui; es giebt aber Andere, wel- 
chen das Gegentheil hiev on begegnet. Denn ich 
glaube wenn der Gott, zu welchem du jezt iiin« 
gehk \^illst dir erschiene und 6h<e da noch etwas 
gebeten hättest dich fragte, ob es dir genug wäre 
Eigenherrscher über die Stadt der Athener zu 
sein , falls er aber sähe, dafs du dies füi^ uube« 
deutend hieltest und für nichts grofses , auch 
gleich lunzusezte und über alle Hellenen; und 
wenn er sähe, du glaubtest noch nicht genug zu 
haben wenn er dir nicht ganz Europa bewilligte, 
dir dann auch dieses nicht nur bewilligen wolltef 
sondern auch gleich heute» wenn du es wolltest, 
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Alle fühlen liefse dafs Alkibiades der Sohn de» 
Kleiilias der Herr irare: ?o glaube ich würdest 
hocherfirent vön ihm gelm , als der grölsten 

Güter theilhafti": «rewordeii. 

Alk» Ich glaube wol auch jeder andere^ 
Sokrates , wenn ihm dergleichen begegnete. 

SOK. Aber doch für deine Seele würdest 
du wol auch allen Hellenen und Barbaren Land 
und Herrschaft nicht nehmen wollen? 

Alk. Das glaube ich wol. Wie sollte ich / 
auch, wenn ich dann doch keinen Genufs dairon 
haben würde? 

SoK. Und w ie wenn du nur einen schlech- 
ten imtl bchädlichen Genufs davon haben wur» 
dest} auch so nicht? 

Alk. Freilich nichti ' 

SöK. Siehst du also wie wenig es sicher 
wäre für dich, dieses Gegebene aufs Oerath e- 
wol anzunehmen , oder es selbst zu erbitten^ 
>renn man doch dadurch Schaden erleiden oder 
gar das Leben deshalb verlieren könnte« . Viel» 
auch könnten ivir anfuhren, welche nach der 
Herrschaft gestiebt und sich viel Muhe darum 
gegeben haben ^ als würde es etwas Gutes sein 
wenn es ihnen damit gelänge« denen aber her«* 
nach eben der Herrschaft- wegen nachgestellt 
und das Leben genommen wiude. Wi^ ich denn 
glaube dir "wird manches nicht unbekannt ge- 
hlieben sein was sich in diesen Tagen ereignet 
hat, da den König der Makedonier Archc^oo« 
^ein in die Herrschaft nicht minder als jener in 
ihn verliebter Liebling, wiewol jener sein Lieb- 
haber war 9 umgebracht, um ein Herrscher tmd 
beglükter Mann %n werden, nachdem er aber 
drei oder* Tier Tage die Gewalt besessen selbst 
durch Nachstellung einiger anderen umgebracht 
ward* Auch imter unsern Mitbürgern siehst du. 



was wir nicht von Andern gehört, sondern selbst 
Augenzeugen daron gewesen, wie viele schon, 
aach der Feldliemiwiirde getrachtet« und nach^ 
dem sie ihnen geworden theils noch gegenwäiy 

2 tig vn bannt sind aus dieser Stadt, theils ihr Le- 
ben emgebüTst haben; die aber die glüklichsten 

. unter ihnen zu' seih scheinen , haben unter viel- 
IKltiger Gefahr uhd Angst gelebt nicht nur wäh» 
renrl ihrer Heerführung, sondern auch nach der 
Rükkehr ins Vaterland wegen der Ano;el>er , die 
^nen nicht minder hartnäkkig zusezten als die 
Feinde^ So dafs einige wünschten , lieber ohne 
jene Würde geblieben zu sein als sie verwaltet 
ÄU haben. Und führten noch die Gefahren und 
jVIübseligkeiten zu einigem uzen: so* wäre es 
doch etwas , izt aber ist es ganz das Gegentheil, 
Ganz dasselbe wirst- du finden in Absicht der . 
Kinder, dafs Einige sich gewünscht welche zu 
bekommen, nachdem sie sie aber bekommen in 
die schwersten Unialle luid Bekümmernisse ge^ 
rathen^ sind. Denn theils haben sie , weil die 
Kinder durchaus ungerathen blieben, ihr ganzes 
Leben In Kummer verbracht, theils haben auch 
die denen sie wohl geriethen diuxh üngiuksfalle • 
aber geraubt wurden nicht gepngeresUnglük er^ 
fahren als jehe^ und gewollt, da& sie lieber un^ 
begabt geblieben waren mit Kindern als begabt« 
Wie offenbar aber auch dieses ist und vieler Am 
dern ähnliche Ereignisse : so ist doch selten Ei- 
ner zu ünden, der sich des Angebotenen ^nt^ 
hielte 9 oder wenn er durch Wünschen etwas zu 
erlangen wüfste, aufhören soHLe zu wünschen. 
Die meisten aber würden nicht einmal die Al- 
leinherrschaft wenn sie ihnen angeboten würde, 
zurükweisen» noch die Heerfuhrung^ noch vieles 
andere 9 was wenn es jemand hat ihm mehr scha» 
det als hilft j ^oiidern dies alles sich sogar hevw 
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beiwünschen wenn Einer es nocli niclit hatte* 
Nach, einer kurzen Zeit aber widerruien sie nicht 
sdten, und iHmschen. "Wieder weg, was sie zu«, 
erst herbeigewunsoht. Mir nun ist es bedenk« 
lieh, ob nicht in Wahrheit die Menschen wideir 
die Götter falschlich klagen, "wenn sie vermei- 
nen nur von jenen sei ihnenBöses, aber sie schaf- 
fen dui^ch Unv'drstand, oder ob man Unvernunft 
sagen soll, auch gegen Geschik sich das Elend. 
Und so mair wol, o Alkibiades, jener Dichter 
gar vernunilig sein, welcher scheint, als er ei» 
nige unverständige Freunde thun und wünschen 
san, was nicht das beste war, ihnen aber doch 
so schien, für alle gemeinschaftlich dieses Gebet 
gedichtet zuhaben. Esheifst aber so etwa : Zeus 
du Herrscher, das Gute, spricht er, auch wann ' 
wir.es nicht uns erflehen Immer verleih, doch 
Jorges sogar dem Beter '%u verweigern bittet er» 
Mich dünkt dies sehr gut und sicher gesprochen * 
von dem Dichter, hast aber du etwas dagegen, 
in Gedanken i so verschweige es nicht* 

Alk. Hart wäre es, Sokrates, etwas vorr . 
zubringen gegen das was so gut gesagt ist. Die* 
ses nun begreife ich an wie vielen Uebeln die ün» 
wissenheit den Menschen Ursach ist, da wir» 
wie es scheint, durch, sie unvemierkt ims das 
Aergste zufügen , ja was noch mehr sagen will» 
sogar herbeiwünschen. Was doch Niemand 
glauben sollte, sondern jeder glaubt das wenig* 
stens zu verstehen , sich selbst das Beste zu wün^ 
sehen und nicht Schlimmste* Denn da$ 
wäre ja in der That eine): Verwünschung ähnli» 
c}ier als einem Wunsch. 

SoK* Aber» Bester, vielleicht würde ein 
Weiserer als ich und du behaupten , wir sprächen 
nicht richtig wenn wir sp ins Blaue die Unwis» 
senheit verwürfen und nicht wenigstens lünzu» 
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smten, dafs ITimissenhett über gewisse Dinge 

für gewisse Menschen unter gewissen Umstan- 
den gut wäre, eben wie für jene übel. 

Alk. Wie meinst du das? Kann iü^nd et«^ 
was irgend Jemanden unter was immer für Um- 
ständen besser sein nicht zu wissen als zu wissen? 

8oK, Mir scheint es so; und dir nicht ? 

Ai*K^ Neingewifs, beim Zeus. 

SoK* Aber doch kann ich auch das nicht 
▼on dir denken» dafs du geg^n deine eigne Mut« 
ter das möchtest verübt haben, was man vom 
Orestes sagt und Alkmäon I und was für Andere 
etwa noch dasselbe, wiö jene verübt haben 
mögen* 

Aue. Um Zeus willen, sprich besser, So- 
krates. 

SoK. Nicht den, Alkibiades, welcher sagt 
du werdest dergleichen nicht wollen verübt ha- 
ben , mufst du besser sprechen heifsen , semdern 

vielmehr wenn einer das Gegentheil sagte, wenn 
. dich doch die Sache so arg dünkt, dais man ih- 
2:er auch nieht einmal nnnöthig erwähnen mu55e. 
Glaubst du aber wol , dafs Orestes ,* wenn er ver« 

nünftig gewesen wäre und gewufst hätte, was 
für ihn das beste w äre zu thun , sich würde er» 
kühnt haben e twas hievon zu verüben ? 
AxK. Gewils nicht. 

SoK. Aucli wol, glaube ich» kein Anderer« 

'Alk. Freilich nicht. 

Soic. Em Uebel also., wie es scheint, ist es * 
das Beste nicht zu kennen, und die Unkcfhntiiila 
'des Besten* 

Alk. , Mich dünlct es. 
SoK. Und zyvar wie Jenem , so auch allen 
Uebrigen? / 
Ai^K* Das behaupte ich«. 
SoK. Betrachten wir mm auch noch die* 
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ser. Wenn dir auf einmal einfiele, Iroil du meiii« 

test es sei so das Beste ein Alesser zu nehmen, 
* ins Vprzimmei des Perikles deines Freundes und 
Vormundes zu gehn und zu fragen ob er drin 
Wäre f in der Absicht eben jenen zu todten- und 144 
keinen andern, und sie sagten er wäre drin^ 
Nämlich ich sage gar niclit, dafs du jemals etwas 
dergleichen werdest thun ^vollen; sondern ich 
meine nur wenn.'du dies gut fändest, da ja nichts 
hindern kann, dafs nicht dem, der das Beste 
verbannt auch einmal eine solche Meinung ein- 
fällt, dafs er auch das schlechteste lür das Beste 
hält. Oder meinst du das nicht? ^ ^ 
< A3LK. Allerdings. 

80K. Wenn du nun im Hineintreten ihn 
verkenntest beim Anblüi. und glaubtest, es vräre 
ein Anderer, würdest du dann wol noch den 
Mutfa haben ihn zu tödten? 

Aua. Nein, beim Zeus, das dünkt micb 
nicht, ' • 

SoK» Denn nicht den ersten Begegnenden, 
sondern nur eben jenen wolltest du« laicht wahr? 

Ai.K. Ja. 

SoK* Also wenn du es auch oft untemäh* 

mest, jedesmal aber, wenn du im Begriff wä- 
rest es auszuüben den Perikles verkenntest, so 
würdest du ihn wol niemals angreifen? 
Alk. Nicht fuglioh. 

SoK. Und wie? meinst du Orestes "v^ iircle 
. je seine Mutter anpei2:rifFen haben, wenn er siö 
auf gleiche Weise verkannt hätte? 

AiJC. Ich glaube wol nicht. 

SoK. Denn auch Jener hatte ja nicht die 
erste beste Frau, noch des ersren besten Men- 
schen' Mutter im Sinne zu tödten» .sondern 
seine eigne. 

Axjc. So ist e$. 
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SoK. Dergleichen zu verkennen ist also 
besser für die so beschaiFenen und mit solchen 
Memungen behafteten. 
^ Auu^ Das zeigt sich. 

• SoK. Siehst du also dafs Unkenntnifs von 
gewissen Dingen, für gewi^ e Menschen unter 
gewissen Umständen gut ist und J^ein Uebel» wie 
es dir vorher sohieii. 

Arx. So scheint es. 
* SoK. Willst du nun weiter das folgende er- 
wägen: so ]Lami dich vielleicht dünken es sei 
iingereimt. 

Alk. Was doch eigentlich, Sokrates? 
SoK. Dafs es scheint, um es nur heraus 
zu sagen, als oh der Besiz der andern Erkennt- 
nisse,, wenn Jemand sie ohne die des Besten be« 
' sizt, nur selten v^on Nuzen sei, «ondern meisten»' 
theils dem Inhaber schade* Betrachte es nur so. 
Dünkt es dich niclit nothwendig zu sein weim 
wir etwas thuu oder reden wollen, dafs wir zu^ 
vor dasjenige entweder zu wissen glauben oder 
wirklich wissen mttosen, was wir mit einiger 
Zuversicht reden oder thun wollen ? 
Alk. Das dünkt mich. 
SoK. Also gleich die Redner verstehen ent» 
weder uns Rath zu geben oder glauben es zu ver* 
stehen, so oft sie Rath geben, der eine über Krieg 
und Friede 11 , der Andere über die Erbauung der 
Mauern, oder die Ausnistung der Häfen. Mit 
einem Worte, was der Staat unternimmt gegen 
einen andern Staat, oder in und für sich selbst, 6m 
riihrt alles her von dem Rathe der I^edner? 
Alk. Ganz richtig. 

5oK. Sieh nun auch das folgende, wenn es 
geht* Du nennst doch Einige vernünftig , An» 
dere unvernünftig? 

Alk. Gewifi. 
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SoK. Die Meisten doch wol ünyeinünftig^ 
und nur die Wenigen vemunßig ? . 

Alk. Geradeso. * 

SoK. Doch auf irgend etwas sehend nennst 
du beide so? • 

Alk. Ja. ' 

SoK. Nennst du nun etwa den , der hlctr 

• ■ - * 

über Rath zu geben weifs auch ohne zu wissen 
ob und wenn es besser ist f vernünftig? 
Au. Wohl nicht. 

SoK. Auch wqU den nicht» glaube ich, 

der das Kriegfuhren selbst versteht , abgesondert 
jedoch davon wenn und wie lange es da& Beste 
ist. Nicht wahr? 
Alk. Ja. 

SoK. Also auch nicht wenn Jemand ver- 
steht Einen zu tödten , oder des Geldes zu be- 
rauben ^ oder zum Verbannten zu machen aus 
seinem Vaterlande ohne zu wissien wenn und 
Wem dieses zu thun das Beste ist? 

Alk. Auch nicht. 

SoK. Den also , der hievon etwas versteht, 
so dafs ihn zugleich die Erkenntnifs des Besten 
begleitet. Diese aber war ja wol einerlei mit der 
des Nüzlichen. Nicht wahr ? 

Alk» Ja. . / 

SoK. Diesen also wollen wir für vernünf- 
tig halten und fiir euien züträghohen Bathgeber 
sich selbst und dem Staat-; Jeden andern aber für ' 
das Gegentheil hievon. Oder wie deukät du? ^ 

Alk. Ich eben so. * 

SoK. Und vrie wenn Jemand das Reiten und 
.das Schiefsen versteht? oder das Bingen und den 
Faustkampf y oder sonst etwas von den übrigen 
Kanipfspielen , oder aiich etwas Anderes von 
dem, was wir durch Kunst verstehen, wie nennst 
du d^By Wffkber das rersteht was in dieserKunnt 
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das Besteist? Nicht wahr in Beziehung auf die 
Reitkunst einen Bereuter? ^ \ • 

AiiK, Ja. 

SoK. Und wer es in Beziehung auf den 
FavLStkampf versteht den einen Faustkämpfer, 
und wer in Beziehung auf das Flötenspielen 
den einen Flotensj^ieler , und eben so auch bei 
dem Uebrigen ; oder anders?- • - . 

Alk. Nein, sondern so. 

SoK. Diinkt es dich nun nothwendig zu 
sein» dafs wer hievon etwas versteht zugleich 
ein vernünftiger Mann ist?- Oder sollen wir sa* 
gen, daran fehle gar viel ? ' 

. Ax>K. Gar viel, warlich beim Zeus« • 
'SoK. Was für ein Staat, glaubst du nun 
w3t« dies, der aus guten Schüzen und Flötenspie- 
lern und Kämpfern und den andern Kiinsdem 
bestände? und unter diese gemischt einige, wie 
wir eben sagten welche das Kriegführen selbst 
verstehen, und das Todtschlagen? und dann 
noch staatskundige Manner welche recht Staats« 
kundig aufgebläht sind; alle diese aber ohne die 
Erkenntnils des 'Besten und ohne einen der da 
weifs wenn es am besten ist dies alles änzuwen« 
den , und gegen wen ? 

Ariv. Ein sdilechter >vird es sein, denke 
ich, Sokrates. 

SoK. Das würdest du wenigstens sagen, 
glaube ich 9 wenn du sähest Wie sie ehrgeizig 
nut einander wetteifern, 'und Jeder das als den 
wichtiffsten Theil der Staatsverwaltunfi vorzieht 
wo er sich selbst noch als deii Besten übertrift, 
ich meine nämlich was im Gebiete jeder Kunst 
selbst das Beste, das wahre Beste aber fiär sich 
selbst und den Staat meistens verfehlt, eil er, 
glaube ich , ohne Einsicht nur seiner Meinung 
.vertraut. Verhält sich nun dieses so^ würden 
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wir dann nicht das Richtige sagen, wenn wir 
beliaupteteii , ein solcher Staat s^^voUYerwiF- 

nmg und Ungesezlichkeit? 

Alk. Gewifs das Richtige. • ^ . 

SoK. Dünkte es uns nun nicht nothwen- 
dig , dafs wir dasjenige ^war entweder glauben 
müfsten zu wissen oder wirklich wissen, w as wir 
mit Zuversicht reden oder thun* sollten ? - 

Aue; Da s dünkte uns. 

SoK^ Und dafs nun wenh Jemand- thut was 
^er weifs oder zu wissen glaubt; alsdann auch 
folgt dafs wir zum Nuzcn und Vortheil handeln 
dem Staat und Jeder sich selb$t? 

AiiR. Wie anders? 

S'OK. Wenn aber das Gege^itheil, dann^ 

glaube ich, weder für den Staat noch für sich 
selbst. 

Aue* Freilich nicht. 

iSoK. Und wie<? dünkt es dich ntm noch 
ebenso oder wieder anders? 

Alk* Nein, sondern ebenso. 

SoK. Behauptetest du nicht auch du hiel* 
test die Mehresten für unvernünftig und nur die 
W^geren für vernünftig? 

AiLK. Das that ich. 

SoK. Behaupten wir nicht anch wiedenmi, 
dafs die mehresten das Beste verfehlen, da sie 
ja meistentheils y denke ich, ohne Einsicht der 
Meinung vertrauen? 

Alk. Das behaupten wir freilich. 

SoK. Also ist es den Mehresten zuträglich 
dafs sie nichts weder wissai noch zu wissen glau-^ 
ben , da sie ja aufgelegter sein werden dasjenige 
zu thun was sie wissen oder zu wissen glauben, 
wenn sie es aber thun doch in den mehresten 
Fällen mehr Schaden davon haben werden al» 
^uzen? ' - 



Alk. Vollkommen richtig. 
SoK. Siehst du mm, als ich sagte es möchte 
Wol der Besiz anderer Erkenntnisse, wenn Je« 
mand sie ohne die JErkexmtnifs des Besten hesizt^ 
nur selten ntizen , öfter aber dem IhKaber scha- 
den, ob sich nicht gezeigt hat y da& ich recht 
habe ? 

Ajk, Wenn auch damals nichtf so soheini: 
es mir doch jezt sa ^ Sokrates« , 

SoK. Es mufs also ein Staat sowol als ein 
Einzelner, wenn er sein Leheti richtig führen 
\irill f an diese Erkenntnifs sich halten ordentlich. 
M^ie der Kranke an den Arzt^ odar vrie an den 
Steuermann der, welcher mit Sicherheit schifFen 
will. Denn ohne dieses müssen in Absicht auf 
den Erwerb äufserer Güter und LeibessLärke 
M7 und sonst mehr dei^leichen je mehr Fahrt die 
Seele zuvoi^ gewinnt um desto gröfsere Fehler 
daraus entstehen. Und wer von den spgenann* 
* ten Wissenschaften ünd Künsten gar viel besizt^ 
' von dies<er ErkenntuiXs aber verwaiset, ist, und* 
jQu: von irgend ieiner ^einzelnen unter den übri- 
gen getrieben wird , wird der hieht in der That 
. und mk Reclit vielem Sturme ausgesezt sein, da 
er ohne Steuermann nicht geringe Zeit des Le- 
iwens umhertreibt? So dafs auch hier glaube ich 
zutrifft was der Dichter als Vorwurf sagt : Wel- 
cher gar manches zwar wufste, ^och übel nur 
WuXst' er es alles. 

Alk. Und wie soll das wol hier zutreffen» 
Sokrates ? mir scheint es gar nicht hieher zu 
{{ehoren. - . 

Soic. Gar sehr hieher, Aber auch dieser 
Dichter, Bester, spricht nür räLliselhaft, wie 
auch die andern Dichter fast alle* Und es ist 
, auch ihrer Natur nach d^e gesammte Dichtkunst 
räthselhaft, und nicht eines Jeden Säche sie 

, richtig 
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richtig zu deuten. Und wenn sie. dann^ aufser* 
dem dafs sie von'Natur so ist, noch einen mifs«- 

günstigen Mann ergreift, dei^ seine Weisheit 
nicht zeigen, sondern soviel irgend möglich ist 
verbergen will, dann wird es eine über die' 
Mafsen schwer zu f>eurtheilende Sache , was 
wol jeder von ihnen meint. Denn du glaubse 
doch wol nicht, dafs Homeros der weiseste und 
göttlichste Dichter nicht sollte gewulst habjen, , 
dafs es nicht möglich ist etwas übel zu wissen» 
denn er ist es, welcher von demMargites sagt» 
dafs er gar manches zwar wufste, doch übel nur, 
sa^t er, wiifst' er es alles. Aber er spricht riithr . 
selhaf t , glaube ich $ indem er sagt übel 3tatt zum 
Uebel und wufst' er anstatt zu wissen. Daraus 
wird nun wenn man es zusammennimmt zwar 
nicht dciu Versmaafse geeignet, doch aber das 
was der Dichter von ihm sagen will, nämlich 
dafs er gar Manches zwar wufstej aber zum Ue» 
bei gereichte es ihm dies Alles zu wissen. OiFen- 
bar nun ist , dafs wenn es ihm ein Uebel war vie- 
les ^u wissen, ex ein schlechter Mensch mufs 
gewesen sein » wenn man unsern voxi^^n B.eden 
glauben solL 

Aue. Ich wenigstens bin der Meinung» So^ 
krates. Oder ich würde schwerlich irgend an» 
deren Reden glauben wenn nich^ diesen, 

SoK. Und mit Recht bist; du der Meiümig. 
Wohlan aber beim Zeus! du siehst ja doch was 
für eine und wie grofse Verlegenheit sich zeigt; 
auch selbst scheinst du mir Theil daran zu ha- ' 
ben, da du ja nach allen Seiten dich hinwendend 
auch nirgends zwt Ruhe kpmmst , sondern was ' 
du am festesten behauptet hast wieder aus2siehst, ^ 
und nicht mehr derselben Meinung bist. Wenn 
also auch jezt noch der Gott, zu welchem du 2^e- «4? 
lien wo4test» dir erschiene und dich fragte ehß 
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&ol noch irgend etwas gebeten hattest * ob es dir 

genügte, wenn das in Erfüllung ginge, was wir 
anfänglich sa^^ten , oder auch wenn er dir ver- 
stattete selbst zu bitten , was glaubst du wol von 
/dem Angebotenen annehmen oder wessen Erfül- 
lung erbitten 2U kpnnen» um die Gelegenheit 
gut a^u benuzen. 

Alk. Ja bei den Göttern, Sokrates, ich 
wuTste dir nichts zu sagen, sondern es dünkt 
mich eine mifsliche Sache zu sein und in der 
That vieler Vorsicht bedürftig, damit sich nicht 
einer unvermerkt Uehles erbittet, in der Mei- 
nung CS Stci Gutes , nach weniger Zeit aber wie 
auch du sagtest widerruft und wieder weg- 
*wünschtt was er zuvor herbeiwünschte« 

SoK Hat etwa lucliL der Dichter auch et- 
was mehr gewufst als wir, dessen wir am An- 
fang der Rede ^erwähnten , imd der Arges sogar 
dem Beter zu verweigern bat. 

Alk. Mir wenigstens scheint es. 

SoK. Auch die Lakedänioiner, Alkibiade?, 
mögen sie nun diesen Dichter* nachgeahmt oder 
die Sache auch selbst so überdacht haben , beten 
immer sowol öffentlich als Jeder für sich bei- 
nahe ein ahnliches Gebet, indem sie die Götter 
anrufen ihnen das Schone zu dem Guten zu ver- 
leihen. Mehreres wird niemals Jemand einen 
von ihnen haben beten' gehört. Dennoch sind 
sie bis auf die jezige Zeit nicht minder beglükt 
als irgend Andere unter den Menschen. Und 
sollten sie auch, nicht in allen Stükken immer 
beglükt gewesen sein, so kommt das doch nicht 
her von ihrem Gebet; denn es hängt doch von 
den Gütrern ab, glaube ich, das zu geben was 
einer sich erbeten hat oder auch das Ges^entheil 
. davon. Auch noch etwas anderes will ich dir 
^erzählen, was ich einst von alten Leuten gehört 
habe« Als nämEch einst Streit war zwischen den 
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A dienern TindXakedämuniern begegnete es un-' 
serer Stadt, dafs sie immer zuJLande sowol al^ zur 
See, so oft es ejne Schlacht gab» yerlust erlitt 
und niemals die Oberhand gewinnen konnte« 
Die Athener also unwillig iiber die Sache, und 
xathlos w as sie yvol um diesem Ue^el abzuhelfeu 
etsinpen sollten, hielten es nach gepflogener Be« 
räthung für das Beste zum Ammon zu schikken 
lind ihn über diese Sache zu befragen und aufser- 
dem auch noch darüber, weshalb doch den L.a1<e* 
dämoniern die Götter lieber den Sieg gäben ah ' 
ihnen^ da wir doch^ sprachen sie» un%sr allen 
Hellenen die meisten und schönsten Opfer brin* 
gen und mit Weihgeschenken ihre Tempel ge* 
schmükt haben wie keine Stadt sonst und jegli- 
ches Jahr aufs prachtvollste und untadelhaftesta 
sie beschikken Und mehr Geld hierauf verwen- 
den als alle andere Hellenen zusammen. Den 
Lakedämoniem aber, sprachen sie, war niemals 14^ 
irgend etwas dergleichen sehr angelegen; son- 
dern so geringschäzig betrag.en sie sich gegen die 
Götter, dafs sie sog ar immer verstümmeltes opfern 
und auch in allem übri<ien sich um vieles dürft i- 
ger in ihrer Verelirung erweisen als wir, da sic- 
doch nicht weniger Reichthum besizen als lui- 
sere Stadt. .Naqhdem sie nun dieses gesagt und 
gefragt hatten was sie tliun sollten um das dama* 
lige Uebel wieder abzuwenden, habe der Pro- 
phet nichts anders geantwortet, weil eben der. 
Gott es ihm offenbar nicht zugelassen, sondern 
er habe nur die Athener herbeigerufen und ge^-, 
sagt: Dies «spricht Amnion, der Lakedämonier 
heilige Worte gefallen ihm besser als der andern 
Uelfenen Opfer insgesammt. Soviel habe er ge^ ' 
sagt und nichts, darüber. Mit diesen heiligen 
Worten ntm scheint mir der Gott nichts anderes 
zu meinen, als jenes ihr Gebet. Denn dies iu 
•der That zeichnet sich gar selif aus voa den nbri- 
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gen« Denn die andern Hellenen f indem sie gol« 
dengehömete Stiere darbringen oder Weihge- 
schenke den Göttern verehren, beten dabei um 

diese Dinge, die bald gut sind bald sclilecht. 
Indem die Götter dieses Lästerliche hören ver- 
werfen sie alle jene herrlichen Beschikknngen 
und Opfer« Daher dünkt es mich vieler Yorsicht 
und üeberlegung zu bedürfen, was man wol re- 
den mufs, und was nicht. Du wirst auch beim 
Homeros anderes dem bisher gesagten sehr ahn* 
liches finden. Denn er sagt» dafs die Troer als 
sie sich^elagert den Göttern vollkommene Fest- 
hekatouiben brachten, und den Opferduft hät- 
ten vom Gefilde die Winde erhoben in den Him- 
mel Süfses Geruches: doch nahmen ihn nicht 
die seligen Götter abgeneigt, denn verhafst 
war die heilige Ilios jenen , Priamos selbst 
und das Volk des lanzenkundigen Königs. 
So dals es ihnen nichts nuzte zu opfern und Ge- 
schenke zu bringen vergeblich da sie den Göt* 
tem verhafst waren. Denn dergleichen glaube 
ich haben die Götter nicht an sich, dafs sie durch 
\ Geschenke sich bewegen lassen wie ein schlech- 
V, teir Wucherer. • Daher auch vrir eine einfältige 
Hede führen , wenn wir in dieser Hinsicht vor 
den Lakedämoniern Vorzug begehren. Dcim 
das wäre ja arg wenn auf unsere Geschenke und 
^ Opfer die Götter sehen wollten , und nicht auf 
'('die Seele wer firomm ist und gerecht. Weit 
mehr, glaube ich, als auf {ene köstlichen Be^ 
schikkun<2:en und Opfer, weiche wer auch A'ieles 
gegen die Götter und vieles gegen die Menschen . 
gesündiget hat , sei es ein Einzelner ,sei es ein 
Staat, dennoch ungehindert jährlich voUbrin* 
gen kann. Sie aber die keine Geschenknehmer 
sind verachten dies alles, A\ie der Gott sagt, und 
der Trophet der Götter. Es mag aber wol bei 
Gottern ^owol als bei Menschen die Verstand» 
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haben Gerechtigkeit und Vernunft ganz vorzög-^ 
lieh geehrt sein. Vernünftig aber und gerecht 
sind keine Andern als die, welche wissen was 
man thun iind reden mufs gegen Götter und- ge- 
gen Menschen* Ich möchte aber auch von dir 
gern hören -was du in Gedanken hast hierüber. 

Alk. Mir meines TlieiLs, Sokrales, er- 
scheint es gar nicht anders als dir und dem Gott. 
Es wäre ja auch nicht recht, wann ich dem Gott 
zuwider meine Stimme abp;eben wollte» - 

SoK* Du ^nnerst dich also doch derBe-. 
hauptung, dafs du in grofser Verlegenheit wä- 
rest um dir nicht imhewufst üble;^ z.u erbitten in 
der Meinung es $,ei gutes. 

Dasthueich« ^ 

SoK. Du siehst also , wie ^.^ar nicht sicher 
es für dich ist betend dem Gotte zu nahen, da- 
mit er i^cht wenn es sich so tiafe , dafs er läster- 
liches YOT^ d^T hört dieses.gan^e Opfer verwirftt 
oder du auch vielleicht noch etwas anderes da- 
'VOn trägst. Daher dünkt mich das Beste , dafs 
du dich ruhig verhältst. Denn des Gebetes der 
Lakedämonier wirst du dich, glaube ich/ ab 
fdi^ Eingebüdejtei*, das warvns ja wol der scho- 
nendste Name für die Unvernunft, nicht bedie- 
nen wollen. Also ist es nothwendig zu warten 
JUis einer lernt, wie er ßich mufs ge^en Götter 
und gegen Menschen verhalten« 

. Aue. Wann aber wird diese Zeit sein^'o 
Sokrates? und wer der Unterrichtende? Denn 
gar gern , glaube ich , möchte ich diesen Men« 
.sehen sehen, wer er ist« 

^OK« Der ist es» der Sorge für dich tragt« 
Allein so wie Homerod sagt, dafs Athene dem ' 
Diomedes erst niufste die Finsternifs den Augen 
entnehmen , dafs ^r wohl erkenne den Gott und 
den sterblichen Menschen , so glaube ich mufs 
auch er zuvor von deiner Seele die FinstemiÜs 
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hinwerrnelimen die jezt tdaratif Hegt, und dann 
erst dasjenige beibringen, Vodurch du erkennen 
wirst was gut ist oder auch höse. Denn jezt 
diiiikt mich kannst du es noch jiicht. 

Aue Er nehnie also hinweg die Finstemifs 
wenn er so will oder sonst etvi*as« Denn ich bin 
, willig mich wed^r dem noch jenem zu entziehen 
was Jenei anordnet, wer er auch immer ist, wenn 
ich nur dadurch kann besser werden. 
i SoK. £bez^ so ist auch jener dir, es ist 
nicht zu sagen wie sehr , zugethan. 

Alk. IVis dahin dünkt mich nun auch da» 
Beste das Opfer aufzuschieben. 

SoK« Ganz rechte dafs es dich so dünkt. 
1>enn es ist sicherer als auf einer so gro&e Gefahr 
es zu wagen. 

AtK. Wie aber, Sokrates,' wenn ich die- 
sen Kranz hier, da du mich gut berathen zu ha- 
,ben scheinst, dir aufsezte. Den' Göttern aber 
wollen wir Kränze und alles was sonst gebräuch- 
lich ist alsdann verehren, \\ann ich jenen Tag 
kumnien sehe^ Er soÜ aber bald kommen, wenn 
sie nur wollen. . . 

Soic. Wohl! ich nehme dieses an ', und 
auch sonst, glaube ich, werde ich Alles was du 
nur geben ma^st, gern annehmen. Und ^yie 
Kreon beim Euripides als er den Teiresias kom- 
men, sah mit Kränzen» und hörte, er habe den 
ersten Sieg über die Feinde davon getragen ver* 
möge seiner Kunst , sagt Zur Vorbedeutung 
nehm ich an siegreichern Kranz, denn mit dem 
Sturme kämpfen wir izo wie du weifst: so neh- 
me auch ich dieses dein Urtheil zur Vorbedeu- 
tung, denn ich dünke mich in nicht leichterem 
Sturme mich zu befinden als Kreon und wünsch- 
l|e wol der Siegbekränzte zu werden imter dei- 
nen laebhabem« 
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ZUM CHARMIDES* 



eite 9. Z^6 sg. bei •einen Aufforderungen.! 

Man sehe Plat. Ep. VIL p. 524. 1>. 

Ebend. Z. 52. bei der berüchtigten Abmah- 
nung des Sokrates» Xenophon erzählt diese Mmu 
Soor. Z; fi) 33. 

S. 10. Z. 9. wie ihn Xenophon dar^telltt 
Mem, Socr, lU, 7» welches Gespräch überhaupt zu 
vergleichen ist. " ' ■ 

S. 11. Z. 6. gegenüber dem Tempel der Ba* 
silika. Basilika 9 die Halle des Archon Basilens am 
Tempel des Zene Eleutherios.' 

. S. i<2. Z. ^7. wie Kreide an der Wand. Das . 

/ 'Hellenische Sprichwort ist hergenommen von den mit 
Mennig bestrichenen Schnuren» durch deren Anschla- 
ffn Maurer und Zimmerleute den Werkzeugen den Weg 
bezeichnen'. Eine weibe Schnur auf weilsem Stein giebt 
nichts zu erkennen. 

.S. 13. Z. 37. Verwandschaft mit dem So- 
Ion. Droj;>ides , der Urgrofs vater des Krittas , wird von 
dem Dhg, Laert, JU^ 1 und dem Proclus för einen . 
Bruder des Solen ausgegeben. Die andern Lebcnsbe* 
Schreiber bestimmen die Verwandschaft nicht, auch er« 
wähnt Hutarchos im Solen nichts von seinem Bruder 
Dvopides» Gewlfs ist jene Angabe Filsch; denn die Stelle 

' im Ttmaeos p. se* e. ist ausdrükltdi dagegen , Nund lafst 
nur auf eine aiiinder nahe Verwandti^chad stn Helsen. 
Von allen diesen Verherrlichungen fielst übrigens genug 
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auf Fla ton selbst zuriik, da KrUias dein Grofsoheim war 
und Chanuides sein Mutterbrad«r; ohne jedoch dafs die- 
ses als Ahnenstolz Imszulegen wäre. Denn dem Kritias 
etwas Angenehmes zvt sagen neben dem verstekteren 

BUtcrn hatte Pia ton wohl Ursfi«ii, und wüTste man von 
rem Charmides noch etwas mehr als Xenopbon Hisr, Gr* 
IL 4» is von ihm sagt» so könnten wir vielleicht einen 
Grund ahnden^ warum ihm Piaton dieses schöneDenk* 
mal sezte. Was de^» KrIHas Dichtkunst betrifft, so wer- 
den sonst besonders Elegien von ihm gennnnt; die unten 
aiigezc^ene Stelle inde£» scheint eher aus einem jaiubi« 
schen.Gedicfat zn se|ifl^ 

• -6« i7. vgt- Aerzte seiiF. Die Worte 

.<7iü(P^ö)0'üvitf Tf 9C«i vyiefotg können unmöglich etwas 
anderes sein ala Glosse eines unverständigen Klui^Jerü der 
,dikB &C^lii^ov nicht zu deuten wufste, welches doch klar 
;gemig auf Leib und .^eek g^t. ^Jebrige^is ist 
In der Uebersezung eben so als Adverbium genommen» . 
wie der Glossator es genommen hat» wenn er nicht ^anz 
tinkiug gewesen ist. Die zufällige Sttiiung des Genitivs 
ist minder iiart als die Ellipse die man sonst an«<»hyy^ 

S. i8» 2. fi5» deinen Oheim Pyrilam pes« 
Dieser mufs also ein Mutterbruder des Charmides gewe- 
sen sein. Uebrigens ist das tovle. in der Uebersezung 
ausgelassen ; es scheint , da sich nirgends eine Spur fin- 
det y dab Pjrilampes als gegenwärtig in der Palästra an- 
zunehmen Ist, hier ehi Fehler zu liegen. Wahrschdn» 
scheinlich hat sich dieses Twbdt auf den Kritias bezogen, 
und es ist (nächst dem /uiv) ein Wort ausgefallen, wel- 
f^Ues seine Verwand tschaft mit dem Pynlanipes be z^ ich- 
.nete. -Auch das iihinüero'ov scheint diese Vermuthung 
.zn bestätigen. Das feste Land ist Klein* Asien. Tyri* 
.lampes war aber keiner vom festen Lande, da sein Haus 
; vorher ansdrüklich ein Athenisches genannt wird. lat 
.abp das Qvlüi tSv sv ti? ihre/^^ zu dulden ? Die Uebei- 
'..sezQiig drükt sich aus ab wäre zu lesen ^vSels Tßtg. etc* 
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$. ög» «nd awch sonft nirgends. An» 

natt ovTE Ao^i 1«56 man oüSi ÄÄloÄ 5 •» »t das zwMt* 

Glied 211 dem c JS^ t^:vty}, wovon die vmher^ehmim 
beiden öuT£ njir Unterabtheüungen waren- Unmittelbar 
darattf mdcfate leb eher das nav^W f «in«pschUclr^ ^ 

bdun als das xo^fiiof* 

S. 523. Z. 02. Nicht gut ist.SchÄam../lii 
8chon im Lache? i^m^efuhrten Hümeriscben SteUefWtf 
dyctSfi'^ hier aber hatte Piaton bis izt von tler Besonnen« 
Mfc als einen »xääip geredet.' Blofs hierauf beziehen 
sich die teten wrhergehenden Fragtti, um wenigstens 
für diesen Fall die Gleichheit des ntthffV imä ^<t^v 
zuzeiten. Es erhellt auch aus dieseni b« näher« Be- 
trachtung, dafs Piaton unter xaXov die sittlichen Eigen- 
sehaften als GcgenstaiiÄ der Betrachtung blofs an sich, 
gleichsam als ruhend dachte, unier «70^0 v aber als 
wirkend , es sei nun nach innen oder nach auben»^ • « 

S. 25. Z. 5. und KopEbinden. Ich will diese 
iinzuverlälsige Uebersezung des vieldeutigen ^Ksyylg 
nicht sehr in Schuz nehmen. Nur soviel ist klar, dafe 
^9 mit unter das nvTMtuTv geseat ist und also kdem 
sein mufs. 

S. 27. Z. 8. Nicht die Verrichtung ist 
Schande. Hesiod. O. e, ID, ^11. Hier indefs möchte 
ich den im Gebrauch ^ier Dichter ^on^t nicht immer zu 
lobende^ PUiton doch vertheüigiBn, dafcauch er nämlich 
ovUv nicht zu r^'vov gezogen hat, sondern nur meint, 
^enn Hesiodos irgend etwas unehrbares unter e^7oy 
mit wstanden hätte würde-er nicht so allgemein ge» 

spiochen haben. 

8. 30. Z. 116. dir betsii«i»«ao^der nicht. 
Wenn auch Sokrates vwifs was die Besonnenheit ist, 

folgt daraus, dals er [auch den Kritias, sobald er nur 
woUte, müfcte überzeugen können? Und hatte Kritias 
irgend *tWa» gesagt, Wae dto Schrates darauf bringen 
konnte sich hiegegen zu verwahren? Nur soviel folgt, 
wenn Sokrates weils, dab er desKiätba Meinung gleich 
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miird bejahen oder vernemen können; und nur gcg/ea 
diese V/>nusMmDg tkh •SekreM mrwahmit wi^ 
ftUf dem folgenden deutlich genug erhellt; ans dm Wor* 

ten nämlich: dJ^d ^fftS yoi^ fjLsrcc a-ov eis} ro 'K^ori&i- 
fjLsvov. Vnd noch mehr 1,7t8\pa,fjLEVcg ovv iS'sK^i) ^IttsIv 
ehe 6fj(,cKoyS) elrs /x^. Also kann i^it noch nicht we» 
der oii^Koyily notb d^no^ävm^-^ Und aus diesen tezten 
Wovten, die dkt' obige nur wiederbringen, lese ma» 
heraus: of/Lokoyiia-avrog n ov anstatt ^ov,- 

S. 37. Z. 4* <^ ^ niciits so geartet ist. 

Die Worte irKtiv €m^YifJLY\ gehören offenbar nicht hieher, 
sondern sind Zusa%.0ines klügehiilen Lesßia. Denn wenn 
gleich von irome hereisti^ die £rkenntnUs von sdlenuZwei- 
fei ansgeoommen und vorausgesezt wu'd» sie sei aller- 

dijigs was sie ist in Beziehung ai%f sich selbst, wie doch 
durch diese Worte gesphieUt; w^e kann es 9 gkich darauf 
als der lezte zu untecsit^ende Pqnkt aufgesteUt ob 
wenn 'es. solche .Ding(B gäbft die£rkenntnils auch wir]^« 
lieh darunter gehörte? Dagegen ist das Schema der Vn» 
tersuchung ganz richtig wenn jene Worte ausgelassen 
«werden. , , 

S. 38* Z. 34* und ob er weife. Anfalle Fälle 
ist dieses der Unäersdited von inNilchem Sokrafee im fol- 
genden handelt y zwischen dem sfSlvai oL ng oT^s und 
cTi oTSf. Nothwendig mufs dieser hier zuerst angedeu- 
tet sein 9 wenn Pia ton nicht ganz s^lecht upd sich selbst 
unähnlich soll geschrieben hab^ Sehr: VHah|r8cheinlich 
Ist daher, dab euiige Worte etwa auf fblgende Art ans* 
gfliallen shnd: ro »VTo Qti Tif oihv el^svui xcit a 

T<f oßiv yj Uf] o\hv Ellivai, Den folcenden Saz rauTov 
.evv l^iv etc. hat Heindorf zur Genüge aufgekläjrt,^ Doch 
sche&ntes fast leichter dasawewalige kni^ftj^^xigAjif' 

w«9irjtcdeijyif doicli ein on^Isch|j^e)^9nM doälia- 
tiv XU verwandeln. 

S. 40. Z. 25. Dafs nun der Arzt. Die üeber- 

,sezung liest hier so: oTi ft^y Iri eTTi<Ti^(inv rtm iyji. 
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üftg hhti äAa ri mfiprtcu Sv rivm; ^ etc. Dafa in 
dem freien Saz bei dieser attlechen'Stractur 'der Accasa« 
trv erst nachgebracht wird , könnte verdächtig scHeinen.' 
Man denke aber, Piaton habe das Subject erst auslassen 
gevvollt und dann bei dem heranrükkenden Nominativ 
C(&(f!^v die Zweideutigkeit bemerkt, so war niehta na« 
türiteher> als dafs er sich der Fjreiheif die ihm die Spra« 
die darbot bediente, um das Subject nöcb nachambrin« 
gen. Kenner des Piaton werden wissen, wie oft man 
sich seine Licen^en nur aus solchen Aehniichkeiten 4ea. 
Geschriebenen mit dem Gesprochenen erklären kamu 
Der äMjo^ des Flein, will sieh doch gar nicht bieher 
adiicken, denn das ganze Exempel ist ja nur aufgestellt 

um zn zeigen wie weit junn mit der ^(i)(PgOOVVtl allein 

ohne Heilkunde kommen kann, 

S. 44- Z. 13. aus der Pforte von Horn etc. 
Od. XIX, 562 folg. ' 

Denn es sind zwo PFotten der nichtigen Traum* 

gebilde: 

Diese von Elfenbein gebaut, und jene von Home. 

Die nun gehn aus der Pforte geschnittenes £lfen« 

beines» , 

Solche t;^iiachen den Geist durch wahrheitlose Ver- 
kündung; 

Aber die aus des Hornes geglätteter Pforte heraus« 

gehn, 

Wirklichkeit deuten sie an , wemi der Sterblichen 

einer sie schauet. 

• 

45* Zi, 93* sondern du acheinat mir. Besr 
eer liest man wol »v ioxe7s^ als ev. Unmittelbar vorher 

aber mufs , wiewol der Vorschlag hart klingt, luv ^wV 
Tö)V gelegen Werden ^ujvtu, Theiis erfordert das a^Po- 
^i^sBou Tov €vici$fiov€L einen Accusativ ; theiis vornäm«* 
ttch mufs das *TFe^( mm nothwendig Neutrum aein» weil 
es sich als Beschrankung der Allgemeinheit ledijs^lich sfuf 
das Advetbium iiSi^'^fJiovyüi bezieht. Vermuthlich sind 
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. hier wieder die Spuren jenes Klüglm» der einmal jenes 
jne^i rimv für das Masculinnm genonmien batte. 

S. 46. Z. 6. Was doch aus allem gegen* 
w artig etc. Hier scheint offenbar aus dem Laches vor- 
«usgeseat» dab.jede Erkenntnifs für ihren Gegenstand 
aaf alle Zeiten gehe. Man' kann beiläufig hieraus sehen» 
in wiefern Piaton den Sokrates an eine Wahm^unst 
glauben lälst; da ja das Zukün füge für ihn kein beson* 
derer Gegenstand ist^ sondern jedes Zukünftige von dem 
Mannt wird» der auch das ähnliche Geg^wäriige 
«rkennt. 

S. 47. Z. ö. so dafs wenn diese die «u*ende 

ist. Man wird lesen müssen ciVe el avrv eV^v sv^iki- 

Der Shm ford«ri: dies» wie Jedem raa sdbst einleuchp 
teil wird.- 



ZUM EUTHYPHRON. 



Ii 

Seite 56. Z. 7. Im Kratylos. S. 596. d. Bip. JIL 
p, 056. 

S. 57. Z. 9. eine Staatsklage. Dem fremden 
Ausdruk mufs die von der unsrigen abweichende und 
vielleicht mehr folgerechte Eintheilun^ des ai 
Rechtes zur Entschuldigung dienen. Oeffentliche Kla- 
gen y^x(po} waren nur solche, die sich mimittelbar 
auf den Staat bezogen , und so war der Todtschlag dessen 
Euthyp^MTon seinoi Vater aziklagen woUte immer nur 
«ine 4&if • 

S. 6i. Z.S« den Vater selbst. Sehr wahrschein» 

. lieh muls man wol mit dem Cod. Tuh. und Zittau, die 
Worte 'nmgü als Glosse zu iösQheü. 
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i6. Z. 03. zum Priester. Diese üeberae- 
zimg des heUenischen il^fm^ ist aufs wenigste un- * 
' Tollttandig. Dies waren religiöse Gonsolfliiten, Leuta 
bei aenen man sich Raths erholte, was för heilige Ge- 
bräuckein einzelnen Fällen zu vollziehen waren; ob auch 
Priester mag nicht ganz entschieden sein. Dem helleni« 
fchen Leser wird die Unteisacbvmg in JUiAittoiü TimaeuB 
nicht wibekannt sein. 

S. 6a. Z. 12. auf tla« göttliche, und wie «s» 
Nicht mit Ueberzeugung ist die Uebersezung hi^r un- 
" aerin Text treu geblieben. Oder vieUnehc auch nicht 
«treu, denn der T«xt sagt nidits Von dem. Und ro '^ß7o¥ 
muCs nothwendif^ die Gottheit heitsen , wie aber dip siidk 
verhalte gegen das Q(Tiov und avoViöV, darüber war gar 
keine Frage gewesen kann aUch überall keine sein. In 
des Sokrates Antwort findet sich auch nichts von der 
Gottheit, sondern nur von dem was sich auf sie bezieht* 
Daiier wahrscheinlich ein Unverständiger die Worte aus 
jener s j a t eren S teil e herübergezogen , imd den andern ge* 
mäfs in den Singularis verwantlelt hat. Aloo „verstehn 
sie sich darauf wie es mit dem irommen" u. s. w. 

S. 64.. Z.fi4. auch wir es zugeben, «Merfcwur» 
dig und in den besten Platonischen Werken wol nicht gj$m 
wohnlich ist dieses wir. An einer Stelle wo an keind , 
Theilnehmung zu denken ist, sondern Sokrates sich 
noch mit seinem Unterredner in Entgegensezung denkt, 

Z«37, theils auf dem Teppich. Man 
Tnnfs wol von den andern heiligen Orten oder Gelegen« 
heiten die Maler nicht bis liieher zum Teppich herüber« 
nehmen, denn auf diesem an jedem grofsen Panathenäon 
erneuerten war wol alles eingewebt nicht gemalt. 

S. 65. Z. 34.. Diese Gestalt oder Idee. Oben 
zweimal wurde i^fo blols Gestalt übiersezt. .Hier habe 
ich das ursprüngliche auch uns gewObnliche Wort mit ^ 
herzugezogen, da auch in dieser Behandlung Pia ton es 
gleichsam einführt ihm} w£ die eigenthchste Bedeutvag 
mitzurükwfliset» . 
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S.66. Z. a^. Mich dünkt. Diese Stelle ist woi 
tiicht ohne Fehler. Zuerst kann ioTm keine Antwort 
«ein auf ftrys (p»(viTa^ el^S^cu ; dann weib auch Nie- 

mancl wie itg'^TOü yd^ bieher gehört. Die Uehcrte» 
zung nimmt sich also SoxfT, und um nicht zü glauben, 
dafs-das 6i^K{r»i yd^ nur von unten heraufgekouunenji 

S. 72. Z.II. Bald mein Guter. Dies iclimnt 
fast eine von den seltenen Stellen zu sein , wo raxx bald 
heilst, wenigstens wiirde sonst nicht oline groC^e Härte 
^etwas fehlen. .Nur darf man dieses bald nicht als ein Vor- 
ausaehen der folgenden Widerlegung nehmen , sondern 
nur als Ueberzeugung , dafs das Glauben sich durch die 
Untersuchung in ein Wissen verwandeln werde. 

5. 73. Z. flg. Nicht dafs es von allen Göt* 
tern. Zu andern ist wo! hier nichts , ali dafs man statt 

dhh! 0 Ti die bekannte fragende Formel ccKKo Ti liest. 

5. 74. Z. o. Das Gottgefällige. Am besten 
nnd griindlichaten ist dieser Stelle geholfen «di^rch die 
iufserst scharfsinnige und leichte Bastische Einachie» 

hnng der Worte To ^eoCptKi^ am Ende der Antwort. 

S. 76. Z. 9. so will ich dir selbst helfen. 
£s ist doch ka9m endera möglich als mit der Fiorentini^ 
achen Handschrift das ^s7^«i cu löschen^ Denn es pafst 
tirederzudem ^L/^/tTr^c &'j/>if{a-o/A«i , oder wie kann man 
Jemand helfen zeigen?' noch auch zu dem fiviit^oXTfO- 
%»liiHt Auch kann es sehr leicht aus eiqer Glosse einge- 
icUicnen sein« 

Ebend. Z. 127. was jener Dichter. Der Scho« 
Hast schreibt diese Verse dem Stjsinos zu in seinem 
KvTt^hiSf der Schohast des Sophokles hingegen dem 
Spicharmoa» 

S. 80. Z. 20. Die Dienstleistung an Götter. 
Diese Hinweisung auf das Werk der Götter und unsere 
Dienstleistong dabei ist der einzige Wink fast, der einen 
«nfinerkaamen Leser zu einer £rkUknmg der Ffdmm%* 

keit 
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keit In dem Sinn^ des Fkton hinfuhr« kfiantet Er be« 

zeugt dies selbst S. 8*« 

S. Ö2. Z. i6. Welches sonst? Das ötÄAo Ti 
des Textes ist gewiis tai^cii , denn diese Foruiel steht nie 
00 abgesondert von d^m Inhalt der Frage. Weit besser 
das so gut begründete ctKhd r{y vaid vielleicht noch 
besser wenn es hiebe dKhd ri /J^nv^ 



ZUM PARMENIDES. 



Uieses Gespräch haben einmal mein Freund Heindorf' 
'lind ich 'so gemeinschaftlicb durchgearbeitet , dafs von 
vielen Verbesserungen des Textes sich nicht mehr ent* 

scheiden läfst, wein sie oder wieviel davon Jedem zukom- 
juen. Daher ich es auch nicht überall bestimmen oder > 
erwähnen konnte. Da£s er abei^ an den besten den gröfs« 
ten Anefaeil hat^ bleibt ihm vorbolialteh ; und wenn ihm 
unter den von mir später gewagten einige ganz mifsfal« 
len sollten, wird er wol Gelegenheit finden sich davon 
zu reinigen. Viele blofs grammatische Ikleinigkeiten 
wurden bei dieser Gelegenheit berichtiget, welche hier 
aber sind übergangen worden. Vielleicht ist jedoch man- 
che von diesen Verbesserungen schon in Comars Ueber* 
sezung stillschweigend enthalten^ welche nicht konnte 
verglichen werden. 

96« 2.9. Stelle im Charmides. S« 169, £in 
grofser Mann aber mufs es sein u.*s. w. 

S. 105. Z. 5» Sondern Kephalos sei auch ein 
anderer weit jüngerer gewesen. Das gröfste 
Jßix^dßmi^H den Vater des Lysias zu verstehen würde das 
sein» wenn die Nachricht gegrüi^det wäre» dab Lysida 
zti Athen geboren und dab sein Vater noch vor seiher 
Auswaiiilüiung nach Timiioi ^eoluiben. Da^ erste sagt 

Fiat. W. I. Th. U. Bd« • [aÖ] ' • 
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aucb Dionysios II. ga., das lezte nur der von grnndli« 
dien Forschem g^ugsam veraditete Verfasser des Lebens 
der zehn Redner» Durch das leite wurde die Vorausse- 

zut\^ (1er Republik völlig umgestofsen, denn l'Iatons 
Brüder könnten dann nie mit dem Kcphaios in Unterre- 
dnxig gewesen sein. Durch das erste würde des Kepha- 
los Einwanderung so früh gesezt, dafs das Gespräch zwi* 
• sehen Sokrätes nnd Parmenides noch nicht könnte ge- 
halten wurden sein. Allein dies wäre freilich ein Ne- 
benunistandy den Piaton leicht konnte übersehen haben. 
Indels ist in solchen Dangen wol selbst beim Dionysios 
schwer zu entscheiden» was beglaubigte Nachricht sein 
jnaa; , oder worin er nur einer allgemein angenommenen 
Meinung folgt. Es ist bei dieser Gelee,enheit nachzuho- 
len , dafs auch im Phädros, wo es aut die Zeitrechnung 
des Lysias ankam» überall die Angaben des Dionysiosi 
nicht aber die im Leben der Zehn Redner befolgt sind. 
Worüber nur deshalb einige Worte sollen gesagt werden, 
weil C. Wolf in seiner Uebersezung der Republik Th. 1. 
S..7. das Gegentheil gethaji hat. Beide stunnicn überein 
in der Angabe derRükkehr des Lysias nach Athen, ais 
Kaltias zum erstenmal Archon war» Olymp, XCIL, t. 
Dionysios fügt hinzu, dafs Lysias clanial^j biebca und 
vierzfg Jahr alt gewesen, wonach seine Geburt in Olymp, 
IjXXX, , s. fällt ; da hingegen jenes Bach ihn Olymp, 
IjXXXJI*f ft. labt geboren werden. Nach beiden gebt 
er fünfzehn Jahr alt nach Thurioi, welches nach der An- 
gabe des Dionysios fiaiiz riclitisr auf OL JjXXXIV^, y i. 
trifft, wo die Kolonie wirklich angelegt wurde, nach der 
andern aber auf OU LXXXVLf 1., acht Jahre später, 
als dort etwas bedeutendes zu vertheilen war. Die Ver* 
wirrung der lezteren Angabe geht auch daraus her\'or, 
dafs der Verfasser den Lysias bis zum drei und sechzisj- 
at^n Jahr bei den Thuricm bleiben läfst, und also sich 
selbst widerspricht. So mag auch jene Angabe vom frii. 

Tode des Kephalos nur Vermuthnng sehi , weil man 
nicht zu erklären vvuf^tc, was doch sehr gut zu erklären 
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istf wie K.ephaIos die Söime^ und dtti <*'nftt so jung 
habe auswandern lasseo. 

£b«nd. Z. as« den auch Plutarchoa offen- 
bar nnr ans unserer Stelle ihm aneignet. 
Man sehe Phit. de frat. am, IL 484» E,^ „So wie Pla^ 
ton seine Brüder durch Euiführung in die schönsten set^ 
ner Schriften berühmt gemacht hat^ den Gkukon nam» 
lieh nnd Adeimantos In den Staat, Antii^on aber den 
füngsten in den Parmenides. — Den Ruhm übrigens, 
Tori der Philosophie lur Pferdezucht übergegangen zu 
sein , würde PluUrchoi schwerlich mit diesemAntiphon 
thetlen wollen. 

S. to8- Z. 10. in Melite. Ztmft des KdoopU 
sehen Stammes. 

S. 110. Z. 10. glaubt ihr. Ich rufe aus dem drei 
Ausgaben ^insiimniigen Zeugnifs das VfJL7v zuruk, wel» 
dies Stephanus woi nur dem Ficin zu Uebe aus dem 
Text veidrängt hat. Dafs es einen besseren Sinn glebt 
ist offenbar. Noch lachter aber wird die Struktur des 
ganzen Sazes, wenn man aufserdem anstatt ro cv'^ mit 
S pald ine lesen will Tft? cvv, weil alsdann das sonst mu- 
Csige 7ci ei^fifievx seine Steile bekommt. — Bald darauf 
in den Worten iog et t¥ e^t, «oAM'xai yshcla etc. ist 
unser Text durch sdilechte auch vom Ficin befolgte In« 
terpunktion ganz unsinnig, und kurz darauf leseich an- 
statt TauTa xcii TvKsiuij ravToi'^ct} TrXsict), 

S. 112» Z. ai. Von dem eben angeführten. 
Hier sollte die Uebmezung wol nicht dem Texte treu 
geblifliien sein, sondern lieber der gewifs gegründeten 
Vermuthung gefolgt, dafe man wie. tausendmal lesen 
müsse o vvv iyoü tMyov, 

S. 114. Z. 3. in bodenlosen Albernheiten» 
Man sehe die Vorr* Comar hat; seine Muthmalsmig .'wol 
nnr aaa dem Ficin gemadit« Wyttenbach zum Plut. d!s 
Bera num» vätd, p, 711. will ans dem Synesias aßvo-o-oy 
corrigiren. Allein dieser scheint doch etwas an der Stelle 

gemeistert zu .haben; denn er br4iicbt das Won als 
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Hauptwoirt , so dafs um ;ihm reche zu folgen man auch 
(pKvx^i»^ lesen müfste. 

£bend. entweder den ganzen Begriff 

t»der einen Theil davon« Hwrist dieUraach» um 

tlerentwiUen icli fJLSTOLKcifJLßdvsiV und ftfTf^fiV nicht 
gleich habe Theilnehmen \md Theilhahen ubersezen kön- 
nen« In dem spiziindigcn Gespräch häue man solche Re« 
deneart entweder daa Ganze hat Theil. oder der Theil 
hatTheU gar nicht ungebraucht oder ungeahndet hingeha 
]-^?sen künnen. Erst späterhin*, nachdem Parmenides 
reibst um denselben Begnif zu bezeichnen sich des Aus- 
drulia XOiVmviu bedient, habe ich diesen a^is sinen (je ber^ 
gang angesehen 9 um auch bisweilepi (iir fterej^eiv Theil« 
haben sagen zu können. Auch iat die gegenwärtige Ue« 
bersezuTig in der Etymologie und 'Im Zuaammenhang, 
"wie man aus dem gleich folgenden sieht. 

Kbend« 55* sollte ihn denn hindern drin 
zu aein.. Statt h elvcu; lese ich ^chon hier ivstvcu^ 
ao wie unmittelbar darauf , mit Hejndorf ivi^cu atatt |y 
IVai. Wäre die Frage vom £ins aeiii ausgegans:en: ao 
niiifste Sokrates offenbar gefragt haben , wie iiimlert ihn 
denn daran, näinlich in Jedem zu sein^ daslilina seiiif 
welches aber der l'cxt gar nicht besagt. 

S.115* Z«*i« Nicht doch, habe Sokrates ge« 

sagt. In dieser gewifs verdorbenen Stelle, man iehe 
auch darüber die Varr, tind wie der Cod. Tub. die stark, 
ste Aenderuag rechtfertiget, bin ich Ilcindorfs grimdlicU 
heUender Verbesserung gefolgt« .£r liefst nämlich das 
Gttize so pt)9C &Vj etys, (peivcu^ ohv i^ ^fii^x fjudiuü 
.1^ ccvTVj ovQ-a ^ 7ijA.Aa%oü etc. 

S. 115. Z. 18. sondern nur ein Thcil von 
Jedem. Der Text dhhd fMi^og §xcc<^gv dv iv eii; sagt 
etwas, das hier gar keinen Sinn hat Man lese dhXci 
fii^og ixd^a m ivehf. 

, £bend. Z. $29. wenn jedes einen kleineu 
Theil von der Gleichheit bekommt. Dem 
Text ist hier wieder kein Sinn abzugewiniien« - Man leae 
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Tau.trcv fi4^i9^' i(m^of (rfiix^f wfroKo^o^ t«, etc. 
Und bald dtaranf rotirov H avrov ro o'UiKpSv verwandle 

man m tovtov d£ auro jc afj.iz^ov. 

S. ii5. Z. 14, dieselbe Gestalt oder Idee« 
Pia ton fährt hier das Wort iSia in einer so bestimmten 
Seziebmig auf da» Sehen ein^ dab ich nkht umhin ge- 
konnt habe, ,wie im Euthjpbion durth die doppelte Ue* 
bersezung aiifmerksatn darauf zu machen. Genau ist 
aber iiberall 'ytvc;' durch Gattung w iederseoeben , fclSjf 
durch BegrifiF) iMct, durch Idee. Der Leser wird sa am 
besten aehen, dafi» es «befall derselbe Begriff ist» den 
die verschiedenen Ansdr&kke nur vm Teisclitedenen Sei- 
ten darstellen. 

S. 117. Z. 6. Und dies als Eins bemerkte. 
Nur ungern bin ich dem Text treu geblieben. O^nn ich 
läse weit lieber auch hier ro voovfUYe% i^u^VQ »»UuA 
eben dies in den Dolgen bemerkte 'V 

S. 118« 2Lso. jedem bes.ondern Begriff ein 
eignes Sein für sich zuschreibt. Wie der Text 
jezit^ lautet» wird entweder gar nicht gesagt was gesagt 
werden soU| oder man mnfa ovaiz Begriff oder Wesen 
übersezen« Dies ist freilich dfteii der Fall; aber alsdann^ 
whrd der Begriff allemal in*Beziehang auf sdnen beson«i 
dem Inhalt gedacht , wie auch wir das Wort'Wesen nur 
so gebrauchen y und dies ist hier abermals picht anwend« 
bar. Daher seze ich voraus» d if^ zwiscbrai l;c^V«y und 
ova-iccv das Wort f/Sov; ausgefallen ist» welches wegen " 
der drei gleichen Buchstaben sehr leicht geschehen konn« 
te. Auch so giebt übrigens diese Stelle der Meintmg» 
als werde eigentlich die Ilypostasirung der Ideen voraus- 
gesezt und besprochen , keinen Vorschub ; weshalb über- 
haupt, wer sich nicht selbst, zurechtfinden kann» auf 
Tennemanns System II. 97. folg. verwiesen wird. 

S. 120. Z. 14. als ob es Ideen davon gäbe, 
bewifs muls man statt oog lUag oivrdg ovaag lesen coV 
iiiw amm oücrxg. Denn i^iot wuTn ist ein ganz nn« 
statthafter Ansdruk hier, da bd der Idee selbst nicht 
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BegrI£F und Elnzfiliies untmchieclm wird* Dagegen 
lezteres ganz niit der Lage des Streites übereinstimmt, 
da nämlich nngewifs ist ob es von Allem Ideen gäbe, 
£i 181; nur ein veränderter Ausdruk für das, was oben 
p. 130. d. hie(a tis aü vw in iktyc/Asv atini ^X^iv* 

S. tua; Z. 9g.' ali du diMam «agtest. iroog 
TöUTOV mufs man lesen anstatt VgCJ TOin*©. Es ei^iebt 
eich auch schon aus dem Ficin. 

S. ra'f. Z. 52. wie dem Rodse des Ibykos. 
Der Scholiast hat die Stelle autbebalten. Waa hiebet ge« 
hört, ist folgendes: ^H'|K0SV T^)btla» wv (sc Tc?y ^§a;Ta) 

yyWarMch jä» ich erzittre dem Kommenden» wiedaa ioch« 
f^tragende Rofs auch das' vielbelohnte im Alter unwillig 
9tnur mit dem schnellen Wagen ztnn Kampfe zieht.'* — 

Ob man im foigenden nothwendig entweder mit Ruhn* 
ken Tim, p. iig/'nihMyog oder mit Comar tmd dem 
Cbd, Tuh. iiuvvaw lesen* müsae 1 bezweifle ich. 

S. ifi6. g6.' Also wäre einrs davon. Um 
weder die IMaioiiibche Redeform zu entstellen, noch 
das sogleich folgende ohov ohne Bezug zu lassen, mufs 
wol gelesen^ werden ti eiif anurov statt dv rieiif avri* 

S. ifig* 2. lo. oder durch Veränd|rung^8ich 
bewegen. t>ie*Parddpien ve^i^pe^cfjLSVOV und dJkoi 
c'JjJievcv erfordern ein anderes Zeitwort als ^oJ^av 
' dj^rreiy und der Ijebersezer wenigstens luula Kmncu 
euppliren. 

£bend. Z^igw einwohnen. Wieder einmal ivet- 
veu zu sagen statt I v eTvai. Ficin scheint o&uro eV gde« 
aen zu haben ; das ist doch etwas. 

12g. Z. 4* sondern nur dem Verschie* 
denen. Daa M^cv hinter hi^io hat sich gewib nur 
aua dem vorigen he^ov ii 7? hi^ov isingedrangt, und 
hat hier keinen Sinn. 

Ebend. Z. 0.6. Allerdings. — Also etc. Die 
Fortschxeltung ist hier so ungewöhnlich schnell für dieses 
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Gespräch I dafs man glauben möchte es wäre noch, ein« 
Z.wiBchenfnig9 au^^Eallen, elWa: iui^e^ei 7<7uv ro ex 

S^. 153. Z. 4. Wird geworde.n sein. Mannauls, 
iiier wol beide JVIale daa y&aicsrtu in yiy$vii(reTXt ver- 
wandeln , um den Paraleliamua der Zeit zu erlangen den 
Plato beabsichtigt, und den auch Ficin wiedergiebt. 

S. 134. Z. 15. wenn Eins eins. Ohnstreirig nmfa 
das ausgefaliejie zweite Iv aus dem obigen erzeugt wer« 
4l«a, und man mufs lesen sl h sV. 

S«JSd- Daa £ina dea Seienden zn sein, 
oder daa Seiende dea Eins. Nothwendig mufs das 
fJ,cptov jedesmal gelöscht werden. Dns h ist nicht eiu 
TheiL des ov, sondern nur dfs ov^ so auch das iv* 
Auch hat schon Ficin das richtige. Dieselbe Art dea 
Aaadmka war oben 17' ov^i» rov hog eli^ ä»* 

Ebend« Z. 29. wenn doch nicht das Eins das 
Sein i^t. Ich lese etT^e^ /jivj cvticc rci ev iuk^ rufe im 
folgenden aus allen drei Ausgaben zurük «AAfiC h 
ovcria^ Ii8ri%€v. Am besten hatte ich vrol ganz genau ' 
überaezt : sondern nur als £ina daa Sein in ädi hat. 

S. 157. Z. 1. und dreimal zwei. Anstatt 
Tqto^ mufs man lesen Ivo t^/V. Die Sache spricht selbst 
für sich. 

8. 138* Z. A3. Daa Eins ist also eine 'und 
vieles« Aus dem. Torlgen ist deutlich genug , dafs hier 
nicht mehr die Rede ist von dem Iv ov und dafs das 
nur aus dem obigen herunter genommen ist« Man lese 
also 10 kv u^a Iv je i<si 7t ov etc. 

Ebend. Z. 51. und wem irgend eins von die« 
aen fehlt. Iidn bat dieses tov zu dem Iv gezogen; • 
aber Piaton iä&t das Iv nie ungebeugt. Es ist aber auch 
sonst nothwendig xav rov zu lesen: denn dieses rov 
mufs der Genitiv sein des folgenden ri und das sv ist zu 
iruüiv ku ziehn» wie oben 143 ä« IvaV citctovfßv. 

5.139. Z.iZo. weder in allen noch in einigen» 
Dieser Fall von einigen kann unmöglich fehlen | da er - 
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hernach besonders abgeliandeh wird; eher der von emem, 
. welchermildemTon Allem verbunden ist. ich lese also 
evre Iv rm* Wenn nicht Jciyand lieber beide« nebm 
einander stellen will. 

S. 159. Z. 25. und das Ganze in ihm nicht 
ist. Hier sind wieder die gewohnten Fehler* Man lese 
ro ik oKov rovrca fiil Ivi, isäg in brft rits TfSm 
Äscfl«; 

5. 140. Z. 3. alle seine Theile ist. Man lese 
fJLS^rj ov TV7%avf<. 80 ist auch knrz vorher ein sinnver- 
derbentles Komma nach der, Uebersezung torlzurükken. 

£bend. Z* 36. indem es sich auch so* Spllte 
man nicht durch diese Beziehung das* uns von Gomar 
geschenkte /x^j entbehren köniien ? welches ohnedies 
etwaa schwierig zu stellen ist. 

S. 14.2. Z. fi5. für jenes als seine Theila 
r» fifi iv steht immer in tler. Mehrzahl, mid so kann 
man kaum anders lesen als tig iioq(my womit unmittel- 
bar darauf ganz im ähnlichen Falle der Dativ dabei steht» 
Kurz voAher itit statt %0(,vtI zu lesen itdvTYi, 

'S. i43' Z. 57. In wie fern. Das Hi hat Cornar 
richtig hergestellt, sonst aber den Saz nicht verstanden. 
£s ist nichu tu ändern als vor tomi den Artikel ein« 
xurukken. 

S. 145* 07. die Stelle einnehmend. Ficin • 
hat aus dem Text gemach was sich daraus machen 
Üefs« Allein es kommen doch so drei Stellen heraus, die 
des zu Berührcaiden^ die des Berührenden, und die in 
welcher das Berührende liegen inufste um zu berüh* 
ren. Das liefse sich vielleicht aus dem (.uKKav verthei* 

* 

.digen j allein dies ist hier nicht als Futurum zu nehmen, 
und in der Anwendung auf das Eins hndet si;;h nichts 
dergleichen. Man^lese bis auf etwas besseres - . %%TBj(pf^ 
n-dv fisr htstm ^ s3g«v J stv xlnrai , cv a^rrrrcii. 

S. 146. Z. 9 Wenn aber zu den Zweien. 
Ich weifs nicht was die zwei Grenzen sollen. Denken 
Ikisi sich nichts dabei ^ und das Wort ist in der 
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Verhandlung nicht gebraucht. Uebersezt habe ich als 
wenn analo^ich mit dein Toiigsn da stände iciv hk rtuf 
ivoHv yj^^^ T^(rov etc. Bald daimtf lese man sutt rSiß 

ä^iBfjiOüv lieber rov ocP^BfJLcv. So kommt es unten wic-^ 
der; aachündet die Mehrzahl nicht ötatt, weil diaZahl 
nicht kann statt der Gegenstände atehn. 

6. 146. Z« go. Also ist auch keine 2ahU 
Hier ist wieder statt 1^ l^sf vn lesen Iv ew» — In den 
bald folgenden Worten To Iv cc^x luvov i^h €v st-iieiat 
das lezte Iv ü bei üüräig zusein. 

S. 14g. Z. 16. ohnerachtet es kein kl-eirne^ 

giebt. Nicht <7fiiy.q&i avrov 6wt hrog^ wiü wir lesen,, 
denn 4lab die Kleinheit selbst nicht wäre ist nicht gezeigt 
worden; sondern Cfjux^ov uvtm cuz cvto^. Das Grofse 
Biurs ein Kleines haben. In dein folgenden Saze scheint 
nach lier Analogie zu scldielMn ^überall der der lezten 
Sylbe gleicUamehde Artikel aMso^sUen «t>re to fiiyi* 

S. 149. Z. 57» wenn grölser und kleiner 
und gleich. Ohne Zweifel ist die in dem Text aua 
tan Flein glommen« Stellung^ womit jedoch- andi 
der Cod. Tüb. übereinstimmt, falsch; und allein rieb» 

tig die Stelhmg der alten Ausgaben xai iKaiTcv xxl 
tcrov. Sonst könnte der Nachsaz nicht mit T<r6üV aR4 
fangen 9 ohne von da auf tXcmovm überzugehen* 
Man «ehe auch unten: xxiiKtnrovSvy »«/Ürov, Jcraw. 

S. 154. Z. 35. Keinesweges also etc. Was 
für alte Dinge hat der noch im Sinne gehabt f der das 
hSf hfaiein gesezt hat ! oder wie falsch hat er auf daa fdl- 
gende**xaft2 Te Iv d^» ev hingesehn! Nichts anders kann 
hier stehen als ovtc ä^ot ro^e ov rov ovTog etc. 

S. 157. Z. 19. Und dabei mit der Zeit Ge* 
nieinschaft hat. Wiewol ich mich sonst in Bezug 
auf die in der Einleitung gegebenen Winke wdteter 
'^klärender Anmerkungen möglichst enthalte: so mub 
ich doch auf diesen Beisäz au&nerksam machen; da* 
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mit nicht iemand glaube, die Gcgensä'ze, xrelcbe hier 
verknüpft werden , wären die s^us dem entea Abschpitty 
wo alle Präilkate jg^däugne^, und die aus dem weilen^ 
wo aie alle bejaht werden. Nämlich diese Bedingung det 
Verknüpfens, daEs das Eiiis mit der Zeit Geiueiiiscliaft 
hat, trift nur das Eins des zweiten Abschnittes , und es 
werden also auch nur die im «weitea Abschnitt Jielbst 
enthaltenen Gegensäze verknüpft, : , 

'S. 159. Z. 4. 5. als aufder eller Zeit seiend. 
Nämlich man mufs lesen ,iy XJ^ovi^ cvSevi cZa», phne 
Einwendung. . ' " 

S. 160.. 12» So lata un« d^nn aageil; 

Wenn ^ina is t. Herr Tennemann. in dem Ausmge 
den er aus dem Parmenides giebt, System, IL S. 559., 
will statt der Worfe cV f/'fVn» lesen ei i^i cikKcL tqv iyog, 
weil nämlich jene i;* rage erst im folgende Abschnitt vor« 
komme. £r veii^tlet'alaQf da£i AJles fnur von der Vor& 
aussenmg des* £ina ausgebt, einmal warm ea ist, u^ 
dann wenn es nicUl ist j und beachtet nicht, dafs so wie 
die Frage, was Gär das Eins ioigt, wenn das Eins ist, in 
zwei verschiedenen Abschnitten a^f ehtgegengesezte Art 
behandelt wird^ c^sselbe jxon auch geschehen miuse mit 
der Frage , was fiir das Andere folge wenn das Eitts ist* - 
Dies sezt voraus und hat zur Folge ein ziemlich weit ge* 
hendes MifsversHandnifs» ' , 

. 8« t6i. Z. 10. JDean auch dieser mufanoth* 
wendig. Nämlich tJLogm. Man lese also %al 'y^eg r^tfra, 
nicht TöUTöV. 

Ebend. Z. 26. wenn er irgend Theil des 
Ganzen ist* So muls man freilich die Worte, wie 
eie hier stehn^ 0 4v fiogiov oKov überaezen. Sie sind 
aber sehr nüchtern , und ich möchte lieber lesen fio^d9 
io\) cKeVy 0 otv '/} fJLo^tov oKov des jenigen Ganzen , wel- 
ches eben das Ganze für die^ Theil ist« Mau ver^eiQÜe 
die Stelle 147. b. 

S. 16a. Z. ifi. Diese ^verschiedene Natur 
dl9s« B egr if fs« £ia wenig schief ist hier nur der Aue* 

r 
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dmk; er* will aagm die EigenthamlicUait die zu be- 
trachtenden BegriAf ▼ermöge deren er immer ein ver« 

schiedeD^es ist. Das ainriv x,0(,& auTllv gehört zu O'TtQ* 

S« i63' Z. 9. jedes mit eich selbst« Nicht 
r^vrd TS avroTi. wie im Texte steht ^ worauf ein frs^ 
folgen müfste , von dem hier gar nicht die Rede ist , son^ * 

Jörn wie schon tausentluial vorher wjjd re uvrotg^ 

Ebend. Z. 20. wenn' Eins ist, ob das Andere. 
£s Ut sehr leicht das verkehrte sv si i^v» äg»^ %ai 
wx ^tc* so zu verbessern h il iWf Si^» tuü ovx* 

.8. «64. Z» 19. Also ist auch das Andere we« 
der Zwei. Diese gtwifs verdorbene öttiie hat Hein« 
dorf so gereiiiiget : ouS* ct^a ivo ovTi Tgiflfe OVT i^i TÄ 

S. 165,. Z. la* Auf diese Art also. £in.jnif« 
merksamer Iieser wird nicht umhin können über den 

Scblufs dieseä Abschnittes einiges jßedeiiken zu haben. 
Es scheint anf der einen Seite zu viel zu sagen« weil 
nirgends eigeiulich gezeigt ist, dafs das £ins Alles sei 
für das Andere insgesanuut; a^f der andern aber zp 
wenig, weil der Untereuchung über das Andere gar . 
nicht ausdrüklich gedacht wird. Das leztere kann ge* 
fordert werden , und also ist fast zu vermuihen, dals 
durch AusfoU und Verfälschung aus dem richtigen- 
Schluls dieser unvoUstandsge und überreiche eotstan« 
den ist. 

Ebend. Z. si4' Zu sagen: Wenn Nicht»£ins 
nicht is,t. Hat dieses erste u seine Dichtigkeit» so 
mub man fireil|ch mit dem Cad* Tub. etich das zweite 
hineinsehen^ Allein eben so gut kann auch das erste 

« aus dem iiisstv entstanden sein, und man ksnn beide 

entbehren. Denn der Saz steht hier nicht ab Voraus« > 
seztmg, sondern als einfache Aussage. Man vergleiche 

oben 140« c o/ioiov Kiyew iv n ilvdi xfl&i iv Iv. 

& sfifi. Z. 4* als etwas erkannt. Zuviel Ehr- 
furcht wäre es für den Accent» wenn wir um seinet^ 
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willen SmtL Pl^tcüüi etwas untiBchtes ngait UeGm. Mehr 
vvol nicht kann er sagen als 'yiyvoi^wrcä - Tl. 

S. 166. Z, 54. Denn wenn weder das Kinf. 
Für diese schwierige Stelle soll die gründliche Hülfe noch 
gefunden werden« Weder das [At^r ^<reti kann vemimf« 
t%er Weise stehen blribim^ da das jUiVT? ^ar keine Bezie- 
hung hat , noch das ähXcc ite^l c/JxKc-j. jgv 0 Koyo^. Da 
eben der Fnll angenojiiiiien wird, das Nichtsein werde 
'aligen^ein aut alles andere eri-trekt, welches man, auch 
ans dem ösiU (päiT/eScu h7 w^iv 8ieh^ Die Ueberse* 
zung beruht bis ihr bessere Hülfe zu Theil wird auf eU 
ijeni SO etwa g^rdneten Text: ähK et fAifr^ TO f», 

S, 169. Z. 7. vollstandiglicli' nicht - sein 
s o ll. Auf alle Weise mufs man lesen tl %ot,) ro' fivi ov 
otZ 7sKi(/jg fj/zi^'^cii. Man sehe nur das vorige eI UfXKsi 
fiij thai und Tccci TO fiii ov ovk oiv eifi ; wie viel mehr 
noch mit dem TfMfi^S'« • 

i7r. 2. in irgend einem b'^atimmten 

immer bleiben. Weder durch die Stelle 1 59» 2» 
iv W TW ai/TW i^l noch durch die 15g. C. Iv 00 TO, TS 
iv €<Vl TW CCVT^ wird wol daa hier hintennach tre- 
tend« T$ »vrv g<ere^htfertiget; sondern ist als ein Irr- 
thum zu löschen. 

S. 172. Z. 5^ hätte es auch schon ein Sein 
ir^^endwie an sie Ii. Tovro ist hier wol Falsch. Man 
lese -^'Stl 7*? öftv TTö'j T5 /AfTg%öv oWcf. Eben wie un- 
ten 164.. K 'AhKd fäv *öv ht Ät/ra liww. 

£bend. Z. 17. kann es wol ein B^ivon odet 
Dafür. Eine genauere Ueberseznng war wol hier ohne 
die Verständlichkeit aufzuopfern nicht mößlicli. Uebri- - 
gens muts man wol lesen »j 76 rl in dem angegebenen 
Sinn» denn das frag^der/schiNnt hier gar keinenPJaz 
zu finden« 

S. #73. Z. 5^. auch ein Allerkleinstes, sa» 

gen wir, scheint es darjinter zu geben. Niiaac 
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lich^statc ho^iiiv uvrolg ehat, zwischen welchen beiden 
lezten Worten der Cod. Tab. aodi Iv hat. les« man ^ 

£bend. Z. 57. auch gleich also wird diesen 
Vielen und Kleinen jegliche iMasse zu sein 
scheinen* Offenbar in Be^tiehung auf da« Vorige ' 

S. 175. Z. 35. Denn da« Nichtseiende hat ja ' ^• 

nichts. Es ist schwer an das fjLt^^ig zu glauben. Denn 
das T* erregte wol für sich nicht eben den Gedanken an 
Theile. Auch wiire es ein ganz unnÖthlger Zwang, den ' 
ßchein und die Vorstellung de« NichtSeienden aUTheil des- 
selben anzngeb«!. Weit besser befand «ich die«eibe Argu* 
mentation bei deiij blofsenT/undoiJÄj-v. — Gleich darauf 
an dem Andern vorgestellt. iiv} tSv aKKotiV 
nicht von dem Andern als wäre das Andere vor« 
stellende« y wie vvo müUte genommen werden* Flein 
sclieint eben wegen der falschen Präposition schlecht 
übersezt za haben« •* 



ZUR VERTHEIDIGUNG. 

V essen« Uebersezting der Vertlieidigungsrede ist, als 

- allerdings zu den Ausnahmen gehörig, fleifsig zur Hand 
gewesen und genau verglichen worden. Und so wird, 
auch die Vergleichung seiner kritischen Anmerkungen 
dem sprachkundigen J^eser empfohlen ; denn, nicht jedd , 

' Abweichung in Leseart und Anslegimg ist bemerkt und*, 
ihre Gründe beigebracht. , ' 

S. i83' Z. £5. die uns Diogenes. Man seheil. 
4.1* Piaton nämlich habe den Sokrates von der Redner- . 
btthxie vertheidigen gewollt^ «ei aber bei den exaten-Wor« 
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ten von den Richtern durch einen aLikdieu Einfall her- 
untergenöthig.ct worden. 

S. igu Z* ig; und offenbar an leerer Stätte. 

D ifs man hier mit Förster interpungiren mufs, leidet 
keinen Zweifel, weil drex'^^^ sich immer auf das Fol- 
gttude bezieht. i^^fJt'fl htxfi hiefs ein Rechtsstreit, bei 
welchem der Bekkgte sich nicht «teilte, und dessen 
, fintschdUnng deshalb nach zwei Monateni rechtskräftig 
wurde. • 

S. igfi« 2.55. Und sollte ich auch. Zwar der 
Deutlichkeit zu Liebe, aber doch ohne merklichen Ge- 
winn ist die Ueberseznng hier vom Text ab^ewichenl 

Der Sinn indefa kann kaum ein anderer sein, als dafs So* 
krates sich verwahren will, er schmähe nicht etwa des* 
halb die Naturwissenschaft, um hiedurcb dne» Vorwurfs 
ledig zu werden« 

S* 196. Z.5. und im Gespräch mit welchem. 
Hier, glaube ich, mufs man, wie auch schon Vors ge- 
^ than, die Worte TcetiiidhsydfJüVo^avrS unmittelbar auf 
die 'TT^oV ov iyoi cnoitSv folgen lassen. Denn schbn durch 

dieses o-xoitoüv wird das obige hcia-y.onxv cxjV tc^tsv 
wieder aufgenommen. VViewoi auc;h Jemand sagen- 
könnte, diese Art den Fad^ wieder anzuknüpfen sei fast 
zu künstlich an dieser Stelle, und man sollte lieber 
die Worte oyofiart bis 'A^rjvoCtoi geradezu als Zwischen* 
saz ansehn, so dafa man uniiiitlüibar verbände ö^äcjcc- 

vHiv ovy 701JT0V %clI hahiyoiJLsyQS oi'UTi^ etc. 

$.197. Z. 5, damit dennoch am Ende etc. 

Ohnerachtet alles dessen, was Vofs über diese Stelle «^e- 
sagt hat, möchte ich doch nicht wagen, etwas im Text 
zu ändern» Sukrates kann woi das Aesulut der Unter» 
sudiung Tonns nehmen, und sagent es sei bei seines 
Mühen doch nichts herausgekommen als das Gegen theil 
von dem wag er wollte. Denn dafs Iva, nicht minder in 
diesem gleichsam ironischen Sinne stehen könnte f als 
nnsei^deutaches damit leidet wol keinen ZweiM* 



Digitized by Goügl 



— 4«5 — 

/ 

'S, ig8. Z. fig. dies nicht ▼om Sokratea'zu 
41 a gen. Hier lie^t eine von Wolf hemihisende tref liehe 

» £mcnclation zum Gi niuit;, anstatt zy-i (p v-n tT^i tcvt:v 
2U lesen tcvt ov, nämlich dafs er weise «ei 9 in Bezie- 
liung.auf das obige 0 &€og cro(poc ehxi^ worin fiovog 
liegt. Hoffentlich gehl diea aucb, aus der Struktur der 
Uebersesnng hervor* 

S. Q.02, Z. 35. da Ts du zwar. Ohne Zweifel 
muU man hier niit Vola aus dem Ficin lesen ov fii¥ 

S. 205. Z. <23. welcher zwar dafs es dämo- 
nische Dinge giebt. Wenn man diese gan^e schon 
von den Worten an „ giebt es wol einen iVIenschen , wek 
eher dafs es menschliche Dinge zwar gebe glaubt" einge- 

' leitete BeweisfCahrnng betrachtet: so wird nnwidersprech^ 
lieh deutlich, Sokrates habe die in der Ankla"re befindli- 
eben Worte xaiva öciifioviiz nicht substantiviscli verstan- 
den von cinzelen göttlichen oder gottähnlichen Wesen 
die er eingeführt; sondern adjecti^dseh von Oifenbarun» 
gen und JEinwirkungen oder was man sonst will , höhe« 
rcr Wesen, so dafs er iri^ciyoiciTX darunter vcrst mden. 

. Auch kann Nieraand sacken, dies sei das was maii uTters 

,im Pia ton Sophistereien nennt : denn so betrachtet 
mütste es ja dem Sokrates noch wilikomitienef gewesen 
sein, um den Meli tos in den Widerspruch zu verwik* 
kein 9 wenn dieser ihn neuer Gottheiten beschuldj^^ct 
hätte. Vielniclir ist zugleich deutlich, dafs dem Sokra- 
tes der Gedanke nicht eingekommen 9 Melitos könnte es 
00 substantivisch verstanden haben f weil sonst wenig- 
stens eine Frage danach an vielen Stellen ihren giften Ort 
gefunden IjatLo Nun be/iuiit aber Sokrate±j tüese Worte 
der Anklage in einer bald folgenden Stella ganz deutlich 

- auf das ihm widerfahrende Dämonische« Also ist dem 
Sokrates des Flaten gar nicht emgefallen ^ unter diesem 
selbst von sich izieri'ihmten ein besonderes Wesen weder 
selbst ZU verstehen noch verstaiuien zu olauben ; sondern 
nur eine besondere Wirkung oder O^enbaruni; des , odm 
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eines unbestimmt welchen, heileren Weseni. Ganzbie* 
2a schikt eich anch die anbtetimmte Art wie er .sich 
darüber auadVakt 51. d. ort fiot &f76v n'^ai hxifiSifi^v 

ytyviTdL und gleich darauf ificl tcvto i^iv iz itOLilog | 
* «g^/*evov , welches Alles sich auf ein besonderes Wesen 
gar nicht ach&kken will* Aber wird man aa^: f laton 
läßt ihn eben so reden, um diesen Glauben von ihm 
abzuwälzen. Nicht äu gedenken , wie lächerlich nch 1 
Pia ton bei dieser Absicht durch die Demonstration von 
dem oiyä^^(MiT^dcig Tt^a^yfjiaa'i gemacht haben würde^ 
.wollen wir lieber gleich sehn, wie Xenophon der redli- 
che, der unverfängliche ihn TertHeidigt* So spricht er 
Jlfem. J, 1 , ö und 3 : iimd^XKufTO yci^ dg (pcctvi 2ök 

iitr^i^eiv. Ob nun das substantivisch zu verstehen ist, 
mag das Vorhergehende und Folgende erklären« Näm- 
lich er fuhrt die ganze Sache ntfr zum Bewdse an , dafs 

Sokrates sich auch der f/.oi'.Ti'/.f] bedient habe. Und so 
fährt er auch fort. ,|£r aber hat nichts Neueres cjijge- 
führt als alte die an Weissagung glaubend auf Vögel und 
Vorbedeutungen und Wahrzeichen und Opfer sehen." 
Ist hijer die mindeste Aehnlichkeit, wenn* bei dem 
iuii/.GVicv an ein besonderes Wesen zu denken i^t? So 
auch das folgende: „Diese glauben zwar auch nicht; die 
Vögel Wülsten das niizlichcy aber die i^ehresten drükten 
sich doch so aus. Sokrates hingegen sprach auch ganz 
seiner Einsicht gemäb und sagte to ieufiomy deute ilmi 
an.** Reines weges soll abgeläugnet werden, was man 
auch in dieser Stelle und an vielen andern besonders des 
Xenophon finden kann 9 recht schlagenfi ist es Mem» ZK., 
3» 15 f dab 70 iuifioviov gerade so steht wie To 
&elof' Aber ww hat je ro &e7ov Gar dn Substantiv er« | 
klärt y oder dabei an ein einzelnes Individuum gedacht? 
vielmehr hei fet es in bei ien Fallen von aller Individuali« 
tat abgesehen , entweder die göttliche Natur oder die Ge» 
sammtheit der an ihr theilhabend^ Wesen » und man 

wird 
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vrird nie den alten Gedanken recht hasen, wenn liian ' 
* sieh hiebei das Wort als Substantiv denkt. Aber nun 
gar an dnen Pluralis ist in. diiesem Sinne wol nicht za ^ 

denken. Daher auch Sukrates bei dem Pluriilis in der 
Anklage sich nichts anderes als Soti/ioyicc 'T^^U^fJiXTX 
vorstellen konnte 9 weil er eben« auch wo nicht voii sei« 
nen Ahndungen die Hede war^ die Gottheit überliaupt 
so oft TO SuifJLoviov nannte. Olmstreitig ist eben so eine 
Stelle des Aristoteles auszulegen, die offenbar eine An- 
spielung auf unsere Beweisführung enthält, Rhet, II, flg, 
Jbip, IV f wj^, "AKKov ip o^idfiov oTov Sti ro Sciifjidvisv 
etiih e^ty dhh! 17 .&bos n &ecu .i^ov. Wo ^eof auch 
so mufs genommen werden, wenn nicht überall di« 
Worte &sog oder Bsog ij falsch sind; Denn mnn denkp . 
uKK <Hler dhK ^ welches leztere jedoch ein schlechter 
Auädruk wäre für eine Definition, so püegen auf diese 
Redensart nicht zwei getrennte Glieder zu folgen » und 
können es auch der Natur der Sache nach nicht, wenn sie 
nicht durch eine andere disjunctive Partikel wie ehe siVe 
oder wenigstens yj xoil vor dem zweiten Theil getrennt 
' würden. Ueberdies müfste doch bei des Aristoteles 
genauer Art in der SchlufsFolge von der ersten Bedeu« 
tun'g mit ehiem Worte die Rede sehi. Die Absicht 
dieser Anitaerkung nun geht gar nicht dahin, den 
Glauben nes Sokiates zu reinigen: denn in diesem Be- 
tracht möchten das Adjectivische und das Andere we- 
nig von einander v.^rschieden sein« Sondern nur dar* 
auf den Gedanken recht zu verstehen und an dieser 
so schlagenden Stelle einen Maafsstab der Auslegung 
zn haben für die übrigen, und ein Merkmal vielleicht 
gar der Unächtheit für die, welche dieser Ausi^ung 
eanz widerstreben sollten« 

£bend. 2^ dg. Wie bin tch dit verbünden. 
Ohnbedenklich habe ich mit Forster die einstimmige . 
Leseart aller alten Ausf^aben wV oovtj^ctg in ihre Rechte 
wieder eiugesezt gegen den ätephanus, der nur dem 
Ficm und Comar gefolgt war« Dies ist eine £(eUe, 

PUt. W. I. Th« U. Bd. [2 7] r 
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we)cbe der Vertbeidiger des alten Textes nicht sollte 
überg^gen haben. Auf diei(p Antwort, durdi welche 
Melitos uninittelbar in den Widerspruch hinein mab, 
konnte Sokratea gar wol sagen oog cÜvyicrac. 

S*fio6. Z» i4>« von Pferden und Eseln, Ganz 
gewifs mufo man, wie auch' Vofs gethanj mit Forster 

das ^ in >j 5ca2 ovm herauswerfen, 

S. sp7. Z. fi6. Denn, sagt sie^ alsbald* Siehe 
Uias XVIII, 96 und das folgende aus t.' 98 — 104, 

mit ejner Abweichung jedoch, troz. der ich aber Vofs 
nach unserm Texte gefolgt bin. 

S. 210. Z. 09. Dieses also würde ich hier- ' 
auf sagen. Die Worte nv^og ruvra (pct(f\v ctv stehen 
hier so abgebrochen, dafs nicht recht abzusehen ist, 
worauf sie sich beziehen. Die Uebersezung meint, dafs- 
hier die ülntwort des Sokrates aUf ^en obigen Voischlag 
der Athener zu Ende geht, und das <puir}v civ jenes an- 
faiigeiuie tlitoiix civ vfjCtv 129. d. wieder aufnimmt, wo- 
zu aber freihch gehört, dafs T0&um oder TOiaurflS ausge* 
lallen ist TOLvrtt K^os rmh» (p^ffff äv» 

S. Z. 32. Dafs mir etwas Göttliches 
und Dämonisches widerfährt. Gewifs hat der 
Vir doctus beim Forster recht, man sehe die Varr, dab 
(pcüvti aus dem Hände eingeschlichen ist. Warum sollte 
denn Sokrates die Erklärung z wein jal geben, und sich, 
wenn er s:hon einmal dabei war wieder unterbrochen 
haben? Sicher würde er dann das vorige nicht dun:h 
rovTo aufgenommen haben, wenn er schon von der 
(Payvif gesprochen hatte, und nicht mehr (pwif Ttg sagen, 
wenn er sie wiederholt. 

S« fit4. Z. lt. Tholos. s Ein öllentliches Gebäude 
ohnweil der Basilika ^' wo dim Piytaiien zusammen 

speisten. 

s. 217. Z. flg. wi« Homeroa' «agt. Ody$i. 

XlXt 163. 
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Nicht der gefabelten £idi' entttammtest du oder 

dem Felsen* 

Voss. 

S« di8< Z. 04« dürfen weder wir thun. Of- 
fenbar mtifs man, wie auch Vols gethan, mit Förster 

rfjiSg lesen statt v/xug^ dreifach gezwungen durch das 
liächsre Yifiug^ durch das zweite vuxg und durctt den i 
ähnlichen Gegeoaaz ouTB i^idds ibl^uv ovTe vfMg 

S. flflou Z. 3.^ den fünften TheiL Niemand 
lasse sich von Fischers Berechnung dieser Sache verfuh* 
ren, welche gcwifs falsch ist. Denn ihm zufolge miifs« 
ten die drei Ankläger um nicht tausend Drachmen zu er«* 
legen drei Fünftheile und also mehr der Stimmen gehabt 
haben ) als um den Sokrates zu verdammen. Vielmehr 
mufs man denken , dafs alle Stimmen dem Melitos als 
Hauptkläger zu gut gerechnet wurden, dafs aber Sokra- 
tes will zu verstehen geben , wenn ihn nicht Any tos und 
Lykon mit ihrer Parthei Beistand geleistet hätten , er 
nur dAi dritten Theil der ihm wirklich zugefaUenen^ 
Stimmen würde gehabt haben » und dann offenbar we« 
niger als ein Fünftheil, 

Ebendas. Z*. 9. weshalb doch. Die bekann« 
ten Redensarten ri {ludm^ 0, TiitciBm können In 
dieser Gestalt 'nur in der indirekten Rede Torkommen* 
Soll also der bei diesen Worten angehende Saz eine eigne 
Frage bilden 9 die nur der Lange wegen nach dem Iczten 
iTiifJisKslSon noch einmal durch das ovy erneuert 
wird: so kann nicht das reUttive 5y Ti stehn» sondern 
das directe t(. Will man hingegen den ganzen SaZf 
eben jener Erneuerung wegen mit der vorigen Frage tn 
Verbindung sezen , und also das Fragezeichen hinter 
diiOTio'Cti loschen: so mufs man lesen ot/ dafür, und 
nun steht das /MJdaiv auf unerlaubte Weise kahl , und 
man mübte^ wenn man nicht in dem Worte 
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iFaUelr fuctieti will, entweder nocITeia rl eiiilscliiebcni 
^ und dies ri ^was wol4m Sinne habend? . eine 

von jenen denr Flaton . nicht seltenen eingeschobenen 

Fragen anselin, oder noch mehr für ausgefallen halten« 
Dalmer denn die Uebers^ung das erste aU dias einfachste 
vQig^gen hat. Gan2 gesund ist die Stelle gewUs nicht. 

.S.flfia. Z. t« bestehenden Gewalt. Es hatoe 
hinzugesezt werden sollen: der Eilfe. Und es st^e 
hier für cliejenig;en , welche nicht glauben wollen, dafs 
diese Worte tcjT^ Iv^€JC« nur eine Glosse sind. Weiter 
unten 59. e» werden auch diese Männer blofs ol oiq^xon- 
f genannt ; aber der Eupheiilismui liegt auch.dort in 
' der Umschreibung des Gefängnisses , höchst wahrschein- 
lich hat also auch in unserer Stelle eiwa^ aknliches ^tau 
gefunden. 

S. 023. Z. 24. Nur. um einer gar kurzen. 
I£er geht die dritte Abtheilung der Rede an» denn offen- 
bar ist zwischen diesem Absaze und dem vorigen die Be- 
rathung .der Richter über die Abi^diäzung der 5tta£ö 
erfolgt. - • 

S. flaö. Z. 14. Meine gewohnte Vorbedeu- 
tung. . 0ie folgenden Worte n tcv ieufiovfov ftiXtt ich 
getrost für Glosse. . Piaton nennt die Begebenheit ro W 
fioviov ; bezeichnet er sie durch ein Substantiv fictmxyi, 
(PoJVT], cr>-c/./.jv, so steht dies,entw€der allein, öderes 
stehe dabei tqv äiov. 
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. ZUM KRITON, 

' I ' I ■ i I I 1 1 I I 

anfser der iFischeriscken clie Biesteri^ehe Aus« 

gäbe eiiihait, wird als dem phiioiogi«chen Le&er bekannt 
vorausgesezt. 

S. Z. 14, Möchtest da am dritten Tag, 
Wövtfich nur mit veränderter Person aus IliasIXf 363 1 ' 

Möcht* ich am dritten Tag* in die schollige Phthia 

gelangen. Vo/s^ 
S* 249* ^. 9« eowol die Einlassung der 
Klage, So atlgemean ist man für Ausstr^chung der 
Worte Tiff S/x9?$', dafs kaum dagegen «ufzokommen ist» 
AUcin tlieils scheinen die beiden folgenden Genitive 
dyotiv riig ^txj^f, wo der lezte Beisaz ebenfalls im Zu- 
sammenhang überfiüUig ist und xarayihoog t^s ntgoL- 
^scag^ jenen ebw zu rechtfertigen ale zu beschuldigen« 
Tbeiis auch- wie man aus dem folgenden eUnih&$¥ 
schliefst, dafs nicht von der f/orcSou TÜg Stzf^g die Rede 
•wäre, könnte man wol mit gleichem Hechte scliliefsen, 
dafs in den Worten eia-iiKdev etwas anderes und be- 
atimmteref gesagt sein sollte als im vorigen. Nämlich 
Rrito. konnte nicl>t ^igen, dafs Jemand Tvrv füre^av riig 
ifxfif hatte verhhideim gekonnt. Denn man denke da« 
bei an die freiwillige Verbannung, sb ging doch die 
iixr ihren Gang, oder an den vom An y tos vorgeschla- 
genen Vergljsich: so ist dieses theüs eine unsicher^ 
Anekdote » theils wird gar nicht erwähnt däfs iVIelitos 
und Lykon mit in diesem Veifgleich begriffen gewesen* 
Parum nun kann, nian denkai beriehtige sich Kriton 
durch das folgende, dafs er nur incine, Sokrates habe 
nicht n^tbi^ ^haht; si^ s^eUen, Auf diese Art- 



nun schiene es ein geiiiKl^res Mittel die Worte elg t6 
ii7Ccc<7T^^iov , wenn man sie nicht Torans beziehn will, 
auf das folgende entweder fiir versezt zu halten^ oder 
aucb ihrerseits für Glosse. Denn dafs auch von d^ra 

Beklagten Elaivat ohne Beisaz gebraucht wird, ist be« 
kannt. üebrigens iria^ Cornar nicht Unrecht haben, 
dafs hier eine leise Anspielung auf das Theater zum 
Grunde liegt» wodurch sich auch das xarär/€K(6f Ttig 
nr^d^t:jjg^ der komische Gipfel der ganzen beschichtet 

eist recht erklärt. 

S, 1243. Z. 15* wegen der Meinungen von 
denen du sprichst. Die Uehersezung weicht hier 
. o£Fenbar von unserem Text ab ohne einige Autorität; 
niid es Ist fast verwegen, bei einem so gut vergliche- 
nen und viel bearbeiteten Gespräch eine blofse Muth- [ 
mafaung in den Text aufzunehmen. Allein es ist ja 
auch nur der Text der Uebersezung, nnd das gean« | 
dlnrte ist nur ein einziger Buchstabe; denn auf das 
Toy, was Fischer aus dem Eusebius in den Text ge« | 
nommen, ist wol nichts zu geben. Nämlich der Ao- 
yoSy dafs man nur einige Meinungen achten müsse» 
andere nicht» ist ja gar nicht der den Kriton vorfato 
vortrug; sondern ein alter des Sokrates von ehedem* 
und dafs ihn Sokrates auch als einen aolchen angese- 
hen wissen will, sieht man ja auch aus den Worten 
TTCTSgöV xxhSs ihiysTo ixaVcTg und allem folgenden. 
Kriton vielmehr hatte sich jezt etwas vom Gcgentheil 
merken lassen» von der Regel alle Meinnngan zu- ach- 
ten. Daher nun möchte ich lesen» und glaubte wenig« 
stens übersezen zu müssen wv cvKhjeii 7» cgi tu)v So^üv. j 

S. 1245» Z. 13. wenn es einen Sachverstän- ' 
digen hierin giebt. Offenbar'hat hier Sokrates die | 
Gottheit im Sinn { und in emem vom Plate gedichtet | 
ten Gesprach wäre sie entweder nicht angedeutet wor- j 
den, oder besser ]:teransgetreten , und hätte einen von ' 
derl Ii eil s ten Punkten des Gespräches ausgemacht« Wor^ 

anf der Leser hier jeden Augenblik wärtet^ und in 

, I 
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deiner Erwartung getäuscht wird. — In der folgendea 
Ansfuhrang von Leib und Seele wird sich Jeder un« 
wilikuhrlich an daa ' einleitende Gespräch im Frotago» 

ras erinnert finden; so dafs man entweder glauben 
xnufs, jenes habe auf den Ausdruk dieser Stelle Ein- 
Aub gehabt^ oder man mufs um dieser Stelle willen 
auch in jenem eine genaue Nachahmung des Sokrates 
anerkennen. 

S. 246. Z. 15. Aber hier könnte eben Je« . 
mand sagen. Diese ^anze Stelle ist nur eine sehr 
achwächUche Wiederholung des bereits oben gesagten« * 
(S. die Worte\^|das also was ich schon ehedem fest« 
,,pcsezt etc.") Diese Wiederholung konnte in einem 
' wirklich gehaltenen Gesprädi das Bednrrnifs erheischen; 
in einem gedichteten wäre sie so nicht wiedergekom« 
men^ sondern der Unterredner hätte bekannt, dafs. 
nach dem Zügestandenen dies nun Niemand weiter 
sagen könne. 

S. 2/}B. Z. 35. Denn Jemanden übles zu- 
fügen. Hier ist an den Sokratisthen Saz ini^ zu den« 
ÜLeiif dafs die Züchtigung ein Gut ist. 

S. 050. Z. 50. Dafs du dich ja und gewifs 
l)e ruhigen wollest. Hier liegt eine vortref liehe 
Verbessesung von Wolf zum Grunde , welcher liest 
^ fAYjV i(Ji»flive7v. Nämlich das Versprechen selbst ge« 
hörte zum Bürgereide und ^ fiifv ist die gewöhnlich« 
Betheurungsformel. Wie leicht dieses ftf|v kann aus- 
gefallen sein, sieht Jeder. — vorigen ist der Saz 
„Oder öoller wir zu ihnen sagen" eine eben so schlecht 
angefangene und ausgeführte Wiederholung wie die 
schon gerügte. So auch im unmittelbar folgenden so' 
Seht Platonisch die .Periode Ist^ so schwer möchte ea 
werden einzusehn, was eigentlich mit dem Verwun- 
dern soll gesagt sein. Alles Spuren der luivoUkomme* 
nen Wiedererzählung und der übereiltf^u Abfassung. 

S. fl5S* Z, 15. Und nun also etc. Sehr be» 
denUich ist es doch auf die bloise Autorität des. Fi« 
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pki die Worte i(^fjL£Vs7g ^€y oder mülste man nicht 
§h§r poch eagen iiifmäg'i hinueinzusezent 
Wort» sind nirgends zu finden ^ und ainch^Cornar las 
Hiebt 80 y wie 'man ans seiner Correctur ouv statt otJx 

. ^.ehen kann. Sie scheinen aber auch gar nicht nöthig, 

wenn man nur liest )i\jv de h] cvx ififABVslg Toig Ct^fiOr 

Kor^oyiihoig j ii^v Y\yuv 7^ Ksi^ .etc, Und aolch^ Anu 

werten sind ja auf solche Fragen gar sehr geiiröhz|Uf:l| 

lieui^ Piaton» Auch sieht man leicht da fs Ftcin, der 

nicht selten eine verdeutlichende umschreibende Laune 

hat, ancli wol eben so gelesen 9 und doch wie wir 

finden kann ifhers^zl hahen. Man werf«? dahfr die 

.^gedru|ig|»n€ii Worte- wi^er heraus, 

• 

Ebcnd. Z. 27. Denn woleingerichte t sind 
beide» Ob nicht Tielleicht in diesem Bdsaz, der föx 
. das Gespräch nichts bedeutet, eine Andeutung liegt von 

dem damals überlegten wo nicht schon beschlossenen 
oder ausgeführten Auszug der Sokratiker? 

S. 256. Z. CQ. w4rst du leben, und was denn 
thun. D?s TTöioJv stehlt so kahl und d4S hphivüi)^ 
so überllulaig, dafs ich lezteres als (Hosse zu dem 
vw^X^fievog herauswerfeii und lesen möchte vvi^x^. 
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Z U M I O N. 

Di. Ausgabe von M. W. Mülter, Hamburg 1783, weU 

che fÖT Freunde des Hellenischen ihre unkritische Natmr 
gleich auf. den ersten Anblik du^ch die Accentlosigkeit 
beurkundet 9 ist zwar ^urijand gewesen^ aber von we* 
p^emNuzep. 

; S. 063. Z. 13. Metr.odoros der Lampsake« 
ner* , Es ist sehr Platonisch 9 dafs Ion durd» die Wort^ 
des Sokrates verlötet , der unstreitig nichts anders sagen 
wollte 9 ^Is dafs der Rhapsode, um richtio;; zu deklami- 
rcn, seinen Text auch ordentlich versteUen miisse, sich 
nun überhebt 9 und seiner niederen Kunst auch jeipe ge» 
lehr|;e Auslegung als ein^ Theii aneignet, init wU^tfex 
Männer von Geist und Kenntnissen, wie Metrodoros und . 
Stesittibrotos, welcher Glaukon der dritte sei, ist wol 
ganz unbekannt, damals ernsthaft scherzten. £edenk( 
tn^n aber^ dals dies Einlegen und Auslegen physischer 
nnä ethischer Allegorien keineäwöges zum' Geschäft deß 
|\haps0den gehörtet so erscheint es wöl^ wenn anders 
das gan/e Gespräch irgend ernsthafte Zweke haben soll, 
sehr unplatonisch, dafs es grade auf dieser auch am Eiide 
fitiem)ich upgescbikjt'wie^ier herbeigeführt^ Anmalsung 
aUeinberuhtf ' * , 

Ebend. Z. fiß. Gewifs ich werde mir auicb 
noch Mttfae nuapben« D^b Sojgrates -Beist in einem 
Athem erst Ion um ein Musterstük seiner ErkllM* 

jrungen bittet, und es dann wieder auf unbestimmte 
^eit ablehnt, dies gleicht auch eher einer schlechten 
Nachahmung versciu^ener Stellen als einer Uehereilung 
des Flaton selbst. 
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S. fiCg. Z. 9. Würdest du das besser aus« 
legen. Diese Frage i^t offenbar schlecht genug am 
demjenigen Torweggenominen , was erst in der zweiten 
Hälfte des Gespräch« aTiS2;efnhrt wird. Denn hier steht 
' sie ganz ohne Haltung und unterbricht Tiiir den richti« 
gen Fortschritt« welchem zufolge sich gleich der Ge« 
danke anschliefsen müfste, dals van verschiedenen eine 
besser das andere schlechter ist , und daf« ]e?.terts zu un- 
terscheiden und anzuerkennen demselben f>bliegt, weU 
ehern auch das ersiere.^ So dafs an dieser Stelle der Schrei« 
bende entweder um seinen eignen £ntwnrf noch nicht 
gewiifsty oder die fremden Andeutungen, nach denen 
er arbeitete, noch uicht recht verscaiHten hatte. 

S. £70. Z. 5. du edelster i^reund Ion. Man 
Tergleiche doch, wie im l:'ha6dros ^64 S« 144* Z. i9« 
der Uebers. (Pi>^ Ttfipcthii dem Homerischen 

ffSVTC^e (PiKri y,€^xKy\ nachgesprochen ist, mit diesem ^ 
unoe!**nken ct' '4ie(^j.Kifl"\m ^ ob iiicht Jeder glau- 

ben wird, Piaton würde jene'^ nicht gesagt haben wenn j 
uch Teukros nicht auch metrisch so gut mit dem Phä* 
dVos liatte vertauschen lassen ; hier aber habe Jemand ! 
nicht gewufst wann und wie dergleichen müsse nachge« 
ahmt werden. 

£bend. Z. fl3« Wollen wir nun nicht im 
Allgemeinen sagen« Wenn Piaton nur diese Fol« \ 
gerung ziehen Wolltet so sollte er sich billig gehütet ha» 
ben vorher den Rechenkünstler und den Arzt ausdrük* 
lieh zu nennen. Denn nun folgert jeder selbst weit [ 
mehr, als der Verfasser will, nämlich dafs wol auch nur 
der Dichter jitm Dichter beurtheilen könne» So pfiegl 1 
PlatOn nicht über sein Ziel hinaus zu schliefsen* I 

S. Z. 5^. Denn die Dichtkunst ist doch ] 
wol das Ganze. Aufser dem gemeinen und unge« 
lehrten t womit dieser Sokrates etwas kynischer als ge» 
wdhnlich prjahlt, ist diese ganze Hede auch sehr miUat 
tmd 'sehr zerrissen« Wenn Piaton das Allgemeine noch 
nicht klar genug an einer frühem Stelle auszudrükken 

I 
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vtreib: so verspart er es Heber auf dne apitere imä be* 
gnügt sich TOrliulig mit den Beispielen* Auch jenes 
«her wäre hier vvol leicht gewesen. 

S. 07a» Z. 35. Hast du wol in der Bildnerei 
elnengeselien etc. Wunderlich and ziemlich schlecht 
ist es f dsb hier lauter alte Bildner aus der mythischen 
Zeit angeführt Werzlen , von deren Werken unmöglich 
Jemand aus Anschauung reden konnte , aufser dein 
alten Dädalos, nämiicii Rpeios, der Verfertiger des tro» 
janischen Pferdes ^ und Theodoros der zuerst den Ge» 
brauch des Eisens zurBildnei;künst erfanden. 

S. 273. Z. 7. noch auch über die Rhapso« 
denkunst. Dafs diese hier selbst als zu beurtheilende 
Kunst ailfgestellt wird ist gewifs sehr Platonisch. Daraus 
übrigens 9 daf9 der Homerische Phemios» der eigne Ge« 
dichte absang 9 auch ein Rhapsode genannt wird , ist Wol 
nichts zu schliefsen über den Umfani^ der iiedeutung 
dieses Wortes im Platonischen Zeitaller. 

£bend. Z. Q.2. und komme» Da Sokrates doch 
nicht ausdrüklich gekoinmen ist, um dies dem Ion zu 
zeigen: so ist dieses f^^o/^öti etwas franzosisch. 

S. Z. 2. Denn alle rechten Dichter. 

Von dieser ganzen Stelle kann man sich nicht enthalten 
zu denken 9 dafs sie nur als ein Theil von jener Hede im 
Phaedros verzeihlich ist, mit allen ihren Häufungen uisd 
ihrer AusFuhrlichKeit', die gegen das was Sokrates deiei 
Ion beweisen wiU, in gar keineiu Verhältnifs steht, und 
dalsy wer sie aufgesezt| sich ganz in jene Hede müsse 
hindn gedacht haben« 

Ebehd* Z* iS« und begeistert^ wie diese; 
Es ist die einzige Verbesserung von Müller, dafs er in 
den Worten ßoLnyjvovo'i 'KCtl xciT^'/pfifVOi dies xa< 
löschen will. Sie scheint schlecht gerathen. Denn offen# 
bar wollte der Verfasser sagen x»l xctr€j(pfiwi ^^odtny 
dieses dehnt sich ihm aber zu dem Bilde aus » nach wel« 
chein er den schlechtes t miiglichen Rhythmus gehabt 
haben wurde ^ wenn ihm daa einzelne Zeitwort pach« 
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gehinkt hättet daher er eine Erweiterung nicht Ter« 
xne^idexi konnte 

S. 2274.. ^* ^7* ^9 ' kein Mensch, Da« vSv 'XcniN 
des Textes ist schwer zu ertragen. ''Wecler kann Trav statt 

oTicvv stehn , noch auch neben "ncifiV^ oline die einge- 
schränktcäie Bedeutung zu verderben. Noch mehrere 
philologische Bedenken sind an dieser Stelle z. B. oyiSht 
tfk transitiver Bedeutung in derPrösa, dann das Xiyov^ 
zu allen lyrischen Poesien ^ auch d9s^ r^o^y hinter 

Ebend. Z. 54.. und im übrigen ist Jeder 
schlecht. Es scheint allerdings als ob hier die. Ab-' 
Änderungen' in der Poesie eben so getadelt imd ttigep 
sehn werden sollten, wie die Beschränkung der Rhap- 
soden auf einen einzelnen Dichter. Allein dies wäre 
ein offenbarer Milsbrauch der aufgefundenen Aehnüch« 
keity dt dpv JVhapsode . hier einmal als Kunatrichter 
angesehn wird der 'ZU jedem Urtheile nur dieselben 
Grundsäze und dieselbe Fertigkeit gebraucht, welches 
4ch ganz anders mit der ausiibenden Kunst des Dich- 
ters verhält. Auch Kommt dieser Gedanke somt beim 
Platon nicht yoTt da selbst die Qehauptang iin Gast« 
mahl» dars der TragQdiendichter auch aaiisSe ein Ro« 
mödiendichter sein, bei weitem nicht das nämliche 
sagt. Auf der andern Seite ist diese Behauptung eine 
solche Annäherung an die neuere Welt, dafs man sie 
schwerlich dnem Andern als dem . Piaton ernsthaft 
gesagt zutrauen kann; so dafs ai|ch hier die Wahl 
zwischen den beiden aufgestellten Meinungen über dm 
IJrsprung dieses Gespräciies schwer wird. 

S..ft76« Z« 5f den Odysseug singst. Odyss, 
XXII. 7U Anfangt vxid da^ folgende geht wol auf 
Jlias XXII ^ 5 1 1 folg. Der folgende Gegensaz zwischta 
der Mitbegeisterung und des Khapsode» Gestalt und 
Absicht ist gewifs acht Platonisch. 

S. 977. Z« 35. Jemand ein Lied niistimmt. 
Die Uebersesnni ist j^bli^hiii; wiewol'ebi I^ied 
1 \ 
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instimmcti 8«^öii besser stiiimit nU(pdiyyeSai(iiK6s:^. 
Wer nun dem Piaton verstatten kann fAiKog vom Ho« 
jiieros zu gebrauchen, als Gleichnifs gewissermafsen, 
weil €r schon das Tanzen und die üorybanten im Sinn 
hattet nicht dabei anstofsen. 

iS; fi78- ,2« nicht eher jedoch* *Aüch dies 
ist mir etwas zu imhöflich, dafs ichs gerade heraus« 
sage für d^n Piaton, der uns sonst nicht einen so 
öbelgdaunten Sokrates darstellt , welcher jezt will» 

^daim wieder nicht witt» und sich endlich Bedingungen 
macht über dasf was er sonst als grofse QeCälligkeit 

'des Künstlers zn rühmen pflegt. — In den folgenden • 
Wf)rteii iiiufs man wol unbedingt mit clejii Cornar 

* heysig lesey 9 und die gemeine Leseart hat wirklich QXt 
nichts 9 wodurch sie sich Tertheidigen läfst. 

S. ß79. Z* 9. Selber zugleich. Uias X^I^ 
S35 Anföhmng des Ion weicht etwas ab von 

nnserm Text; die Uebei6eiiuig aber giebt die Vossi« 
ache wieder. . • 

S. fiflo. Z. Zuerst aber beantworte mir 
dies* Iieider nur kommt dies xuerst zaemHch spät» 
£s, hätte gleich oben stehen sollen , wo von der Dicht« 
knnst als einem Ganzen also einzelnen die Rede war. 

S. qQi* Z. 19. Mengte des Pramnischea 
Weins. Aus Iliaa XI ^ 639 und 640. Die leste Hälfte 
■ des leatten Verse« aber aus Gag oder im Deutsdieii 630^ 
was jedoch die Uebersezung nicht nachgeahmt hat* 

Ebend. Z. 26. Jene sank etc# Wiederum mit 
einigen Abweichungen aus Üias XXIV, Qo flg. Dies 
Beispiel ist merkwürdig» weü was den Fischec betrifl^i 
nur Gleicfanila ist. Soll dies nun Pia ton gesagt haben^ 
•o müfste es abiiichtlich geschehen sein, um anfmerk« 
sam darauf zu machen, daCs die Beurtheiiung des dich- 
terischen Werthes von etwas Anderem abhängt als von ' 
der Kenntnifs des beschriebenen 6q;en5tande8« Nm 
ist gar kern Wink da, um die alsdann nicht gerinfre 
Wichtigkeit der Stelle für das Ganze zu b^eichiico. 
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.Ist aber dieier Umstand nicht absichtlich gewählt, so 
. ist es ein solcher Verstob, dab er dem Piaton kaum 

.zuzuschreiben ist« 

S. 282' Z. 3. wenn du nun der fragende 
wärst. Dafs Sokrates das Gespräch ganz übernimmt^ 
ist hier völlig zweklos« Sonst bedient sich Piaton die» 
aer HiilFe ntir, um entweder achnelier einen gatm 
Fortschritt zu machen oder nm dem Unterredner 

.selbst beacliämende Antwprten zu ersparen. Hier ist 
ms aufser dem zweklosen auch fast unschiklich, weil 
dem Rhapsoden besser, als llem Sokrates geaimt den 
Homeros auswendig zu wissen. So dals es fiist acfaemty 
entweder Tlaton habe die Manier hier zuerst nur als 
.Abwechselung gebraucht, und ihren wahren Nnzen erst 
apäter kennen geLemt, oder als wäre es eine unge- 

«achikte Nachahmung nnr,* um alle Maniecen des Fla* 

. tonischen Dialogs anzubringen. Die folgenden Vene 
sind aus Odyss. XX, 351 — 357 mit Aubnahme von 
. 354. mid aus liias XU, Q.00 flg. 

S. S84* Z* 122. der über einen Kranken. 
.Der ganzen Analogie nach mub es heÜsen a^om 
xuiJLVcvTog nnä das xafc v^vri mu& fidseh sdn, geaezt 
auch der Verfasser wäre nicht Piaton. Denn der Ein- 
iaü eines Franzosen über die Bedeutung dieser Dativen 
mdient unier tms keiner Crwäimung. 

S. fi87' 16. Aber du, 0 Ipn. Sehr pldzlich 
kommt dieser Schlufs hereingebrochen, und den Spab 
- davon konnte Ion leicht bei Seite schieben. Höchstens 
^at er. des Sokrates unartige Bedingung nicht erfüllt; 
.niemals aber aich. geweigert ein Musterstük seiner 
Kunst -zu g^ben. Solcher Unzusammenhang In den 
ironischen Verzierungen ist sonst beim Piaton nicht 
•anzutreiben* 
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ZUM HIPPIA S . 



Seite 296. Z. 5. Aristoteles. Im fünften Buche 
der Metaphysik am Eni!e. Die Absicht aber, die Pla- 
. tön bei den angeführten Gegensäzen muis gehat4p ha« 
ben, ahnet aber Arbtotelea nicht. 

. S. 298* 5* Nicht wahr, Hippias; Schon 
flies hat das Ansehn cixier schlechten INachahmung aus 
dem Piotagoras, wo flieaer auch sich erklaren sollte, 
ob er das Gespräch fortseien wolle oder nicht. Wie 
verschieden der Fall ist, und wie völlig es hier an jo- 
j^er Verianlassung zn einer aolchen Frage fehlt» leoclu» 
, tet ein. 

S. ^99. Z. 26. so auch, dafs Nestor als der 
weiseste*. £s ist befremdend, daisSokrates hier den 
Unterschied zwisclien dem Besten und dem Weisesten 

olme irgend eine Bemerkung durchgiehn läfst, und 
noch mehr dafs er auch hernach wo er die Einerl ci- 
heit von beiden zeigt keinen Hükblik auf diese Ö teile 
thnt. 

S. 300. Z. u Edler Laertiad*. Aus Dias IX, 

^03 — 514 mit Auslassung des V. 311 und einigen 
in der Uebersezung wiedergegebenen Veränderungen 
in 3io*und 514« 

. S. 301. Z. 3. frage nur in kurzem. Da sach 
Hippias weder vorher noch, nachher eilfertig zeigt, so 
muls man sich wundem über dieses ifxßpoiyjj , ob es 
nicht auch eiwas verkehrt aus dem Prota^roras herüber- 
genommen ist. Denn zur Kürze ptiegt Sokrates eben 
nicht ermahnt zu werden von den Sophisten. 

Ebend. Z. 16. oder ans einer gewissen 
List eu. Sehr ungewöhnlick sifiU im i?kton solche 
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Veilezimgen des Chlasmos. Ajehnliches wird im Hip- 
parchos bemerkt werden. 

S. 305« Z. 10. Nun auch nocli ^a§ dritte. 
Nämlich statt tov t^frov möchte ich lesen ro nr^frov»^ 
Dies könnte eine abgekürzte Erinnerung .'ein an das 
bekannte TO r^irov rS acarii^i. Jenes ist ganz fremd 
denn der d^^ovofMog ist wol sacii damaliger Vo»tii« 
lungsart nirgends ^er dritte min. Koyi^fiko; und*7sftk 
fMT^mo^* Uebrigens wird nch im Protagoras maeer 
Hlppias als Mathematiker und Sternkundiger vorgestellt« 

S. 507» Z. 26. in einer tüchtigen Rede« 
Hippias wacht sonst gar nicht Mine, sich über die 
dial<^sche. Manier ztt bekl^en^ wje er Ja auch selbst 
kiirze Fragen verlangt hatte« Balm sdieiat auch dies, 
dafs er nun Reden fordert , eine schlecht abkürzende. 
Naj^hahmimg des Protagoras zu sein« 

S. 308. 2. 30* ^Morgen, spricht er. ' Ans 
Blas IX ^ 357 — 363 ohne bedeutende Abweichong« 

Sä 309. Z. 4. Doch nun geh' ich. Dias I» 
.16$ — 171. 

£bend. Z. 35. Weil du behauptest Da dies 
sich nur auf den Homerischen Fall bezieht und g^r nicht 
auf den .bereits eingeleiteten Inhalt des OesprSdis : so ist 
es ein gane nnnüzer Stillstand , gar nicht durch die Art, 

wie im Protagoras bei dem Dichter verweilt wird, zu 
rechtfertigen. Sondern der Saz : so ist, wie es scheint, 
Odjsseus besser als Achilleus, konnte und mubu sich 
sogleich an die dieser Abschweifung vorhergeiiendsn 

Worte anschhefsen: „Odysseus aber thut es vdrsäzlich 
lind aus böser Absicht. " Solch leeres Fükwerk ist eben 
nicht Platonisch, besonders da nicht einmal eine tüchtige 
Oeringschäzung des HomerOs angedeutet ist«' • 

6.310. Z. 17« Dtfnn nicht werd* ieh» liiasIX^ 
650 — 655, . f/.üBr^G-^fJtoti anstatt fJLe^rjG-ojJicn ist gewils 
eine falsche Leseart, gevvifs aber auch nicht absichtJicii 
von- dem Verfasser euigeschoben , da derselbe Wider« 
sprach dp^ch auch in dem /(isSifV^jMi lk|t« 
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S.J^. Z. 15. Denn mir, o Hippias, scheint 
ganz das Gegentheil. So schön und acht plato« < 
nisch diede >S teile, iat, ao schlecht und auf leeren Wort- 
knuu abgesehn ist alles sie umgebeifde in dieser aUzulan* 

gen Rede des SokratfcS. 

Ebend. Z. 36. vermitLeist einer langen 
Rede. Wenn man nicht uTtOT^ehcov oder etwas ähnli- 
ches hinter fiax^pv fUv oZv hoyov einschieben vtüh so 
>nab män wol lesen fiaK^S fxh cZv Koy-^- 

S. 315. Z, 7. Wenn er mir also nun nicht 
antworten will. Man erräth wol, clals Sokrates 
'. merken^soU , Hippias «ist schon unwillig; aber angedeu- 
tet ist es doch auch gar nicht. Wenn solche Unklarheit 
des Mimischen sollte für Platonisch ausgegeben werden: 
00 mfifste man sagen , Piaton habe damals das Wiederer- 
zählen der Gespräche y wo das Mimische beschrieben 
werden kann, noch nicht erfunden gehabt. Dann 
xnü(ste unwafarschemlich genug der Hippias sogar vor , 
dem l£yd$ geschrieben sein«; . 

Ebend. Z. fi5. Thu'e auch nur ja nicht an« 
ders. Sehr sonderbar steht diese Redensart hier voran, 
die wir sonst nur als beschliebende Ermahnung ge- 
wohnt SA.id. 

S. 314. Z. soT. Und wenn verrichten. Sehr 
fiberflüssig scheint hier dieser UnterschM. Aber wenn 
'der Verfasser schon den Chaan*»Je9 vor sich geliabt 
hat: so kann wol sein^ dals er geglaubt hat aich ver- 
wabreD zu müssen. 

S. 317. Z. ist es besser ein Pferd« Gewile 
mnfs man Hier afietvcv lesen statt dfjLetviav. Denn daCs 
i\uch die Seele selbst deshalb die bessere ist^ wird erst ^e- 
folgert, 

Ebendas. Z. 13. mit der schlechteren unvor«^ 
säziich* Diese Stelle ist gewiCi verdorben und mit* 
Cornars wunderlicher Heilart nichts auszurichten. Der 

» Gegensaz ' kann niclit JiCi^cn in der Art der Werke, 
. denn es ist überall nur von schlechten die Rede » son- 

. Fiat. W. I. Th. II. Bd. [aS] 
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sondern nnr in der BeschaflFenheit der Seele, Wa^ sM I 

also aufscr der TTcJVTi^/öi auch da» r« Xl? Man lese rd | 

Ebend. Z. 19. ist es besser einen Schiizen. 
Hier hat schon Comar das richtige Afieivov statt eifie/- | 

S. 319. 56. der also Torsazlich fehlt. I 

Vielleicht könnte Jeiuaiitl glauben, dieser Saz als die 
lezte Bebaiiptung wäre doch die, ausweiche es Flaton 
hier eigentlich abgesehn gebebt, da er auch im dritten 
Bache des Staates behauptet^ die üebieter dürften lu* 
gen zum Besten 'des Staates: der bedenke aber, dafs 
der Saz hier viel allgemeiner ansiiedriikt ist, als nur 
YOixh Lügen, und dafs Sokrates sagt, er wolle ihn ! 
selbst sich auch nicht einräumeii« i 



ZUM HIPPARCHOS. - 



SeUe 323. Z. 4. auszustreichen. Schon Aelian 

fügt Bedenken lünzu,^ ob der Hipparchos wol vom 
j Ha ton wäre; doch das möchte für sich wenig be- 
deuten. 

iS 5:27. Z. 24. Wie wenn ich dich noch ein* 
mal. Diese Redensart ist ans solchen Stellen entlehnt, 
wo eins Untersuchung wirklich schon zu Ende ge* 

bracht ist, und des unerwünschten Endes wegen neu 
und anders wieder aufgeknüpft wird; lueher aber ist 
sie olFenbar gar nicht gehörig. 

S. 39,8« Z. 9. damit auch wir einige» Diese 
gezierte Floskel würde Flaton schwerlich daran gewendet 
haben, um den Reim pj^cJ^a KCCt cJga als etwas geltend 
und bemerk lieb zn machen. 
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S. 523. Z. 13. meinst du damit wieder et- 
was anderes. Man verf^leiche die erste und dritte 
Antwort« Allein die Zusaintuenstclluxig beider i&t hier 
ganz unwesentlich» da waaSokrate^. nun ,za rügen an« 
fängt nur in der ersten und in der daran gei;ebenea 
Erklärung Hegt, — Uebrigens isJt statt To ovv ä^iov 
zu lesen tc c^v d^ioiv. 

£bend. Z. iß^ inich alten Mann zu betrü- 
gen». Dieses Vorwurfes bedient ^ich freilich der pUtoni«; 
sehe Sokrates nicht ganz selten« Aber gewib nicht ge« 
gen den", welchem er unmittelbar zuvor in derselben 
Beziehung vorgeworfen, er liabe sUrj geantwortet. — 
Auch das. OVTOO vecg ouv ist nur eine schlechte Nach- 
ahmung t da die Jugend des Unlerredners hernach zu 
nichts gebraucht» er vielmehr unten so schlechthin 
ein Freund des $pkrates genannt ^rd^ als y^Sxß &i eU* 
wa von gleichem Alter mit ihm. 

S. 5(zc). Ji. 15. oder sonöt sachverständige 
Mann. Kaum konnte dia Uebers^zui^g es vermeidasj^ 
den . Schriftsteller hier zu ▼erbess^m. Denn^ Flaton 
braucht nie 2/t(p^a»v iii diesem -Siime» der hier 4^rein.«, 
zig mögficfae ist, sondern nur im Gegensaz' von it- 
(pgctv, an welchen hier auf kc^ine Weise ^edadit wer-^ 
den Kann. 

S*. 550. S» fi6. Die also das Gute lieben« 
'Das ganze hier endigende dialektische Stük ist sehr 
lahm und unplatonisch. Unnüz wird das vbn der 

Unsviösenhcit wiederholt, denn es fällt £,leich wieder; 
auch hatte ':^as Gespräch ihre Unmöglichkeit gar nicht 
erwiesen 1. sondern ni^r vorausgesezt. Aus dem Gegen« 
theil zu aiguiiientiren ißt frdlich Platonisch genug; 
«aber es bedürfte dazu, keineif andern Begriffe als der- 
von Gewinn und Verlust, den Mittelbegrifi vom Scha- 
den und das viele tautoiogiäche Herumdrehen hätte 
sich Platon erspart. « ( 

33s. Z. 14« Das, behaupte ich^ Dieses 
^YifH Ist hier ganz gegen den Batonisdien Sprachge« 



bHncli, wie denn auch das Deutsche jedem Aeifsigen 
Jjeaer der Uebersezung auffallet mub. I9«f bei Sazeit 
welche der Unterredner selbst anfstdlt tu seiner Ver« 

theidigung, oder wie Sokrates ihn fragt, ob dies und 
jenes seine Meijiutjg ist, hat es seinen Plazy nicht 
aber bei Aükweisnngen wie diese. 

S. 339. Z. 50. den Sohn de's Feisistratos 
des Philai'den. Bekann dich führte der Vater des Pei- 
sistratos den Namen Hippokrates, und an eine Mutier 
sti es nun de<^ Fei^istratos, oder wenn man auch etvvas 
andern wollte, des Hipparchos konnte man bei der End ang 
^iKoUhmc^ «diwerlich denken. Aus dieser Ratblosigkeit 
hat Buttmann geholfen 9 und gelehrt zu lesen roZ ix, 01- 
Kcciöoov , weiches ganz richtig den Demos des Peisistratos 
bezeichnet. 

S. 333. Z. 6. am die Burger zn bilden, 
Aach der schlechteste" Schriftsteller konnte hier nicht 
iretöetv so absolut gesagt haben , luid dann noch dieses 
iva darauf folgen lassen. Sondern das itsiBeiv ist aus 
dem vorigen iretöm entstanden , das richtige aber ist 
9r^i}svriv, wie man auch eus dem Tfeircuievfiivoi ti^M 
genugsam sishen kann. 

Fbend. Z. 11. und ihn bewanderten über 
seine Weisheit. Der Sokrates des Pia ton wurde die- 
ses indem er den Hipparchos loben will nicht gesagt iia« 
ben f und zu euier Ironie ist hier gar keine Veranlassung* 
Es ist aber dieses« so wie das folgende »»damit sie nicht 
mehr jene weisen delphiscbm Sprüche bewundern raöch« 
ten'' eine offenbare nur inifsratbene Nachahmung des- 
sen, was im Protagoras vom'Pittakos gesagt wird. WeU 
che Bemerkung erst die ganze Stelte vom Hipparchos in 
ihr rechtes Lidit sezt; denn hat man diese Spur erst ge» 
fanden I so erscheint sie ganz und gar als Nachbildung 
von jener. 

£bend« Z» die er gelernt und die er 
selbst erfunden hatte. Jedem mufs es auffallen^ 
wie gar nicht diese Unteildi/eidung hieher gehoru Der 
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Mann wollte aber doch auch anbringen, was er aus dem 
ersten Alkibiades von S. 106. d, an |;elernt halte. 

£bfnd» Z. 50. Aof der linken Seite. Der 
Text kami wol hier nicht unverdorben.«ein ^ da ciif keine 
Wmse mit der Struktur hir Ordnung zu kommen ist. 

0 Auch hat sich Ficin offenbar mehr erlaubt aU nur (!ie 
Worte 0 inri'yEy^otnvrai als Zwischensaz anzusehen. Das 
leichteste Heiimiltel wäre woi das g ganz iöscben« ' 

Ebend« 2.'55« In der auf der rechten aber 
eagt er. Dieses nachgebrachte ^910'Hst wieder ganz 
genafi aus der Analyse des| Simonideiachen Fragfnen* 
tes im Protagoras 545« ^' herpenommen, hier aber 
gar übel angebracht 9 da die lezte iialFte des Pentameters 
nur Beispiel ist von Eiper Herme hergeiioinnien» und 
also in einem ganz andern Verhältniis steht als die iibri^ 
gen Worte« Daher wenn der Hippiarchos vom Platon 
wäre, man nicht anders glauben knnjite, alÄ da(s entwe- 
der die Worte ^67%£ ^iKCCicc (p^ovSv Glosse wären, oder 
dafs etwas fehlte» wodurch Piaton sie von den* übrigen 
unteiachied. Dem nngeechikten Naqiiahnier hingegen 
mag das seinige bleiben* ^ Bald daraüf wurde Fla ton 
schwerlich nach dein ersten eVi noch einmal wi^dT*, 

. holt haben eVi Sif. 

5.534.. 2.4* nach dessen Tode. Eine abge« • 
schmaktere Anknüpfung giebt es wol nicht in solchem 
J^usammepbange als dieses ^ xetl dTr^&a,v6vro^^ Doch, 
das Gan^e ist so schlecht, dafs über das fihizelne kaum 
etwas gesagt werden ^lai f. Nur gerecht ist der Verfasser 
gegen sich selbst, weil er den IJnterredner von dieser . 
ganzen Erzählung de^ $okra|e8 gar kein^ Erwähnung 
thun läfst« 

^* 355' Z. 15* Du denkst also, So pflegt So* 
kiates mit Auslegungen dessen, was sein Unterredner 
sugtf sichnicht aufzudringen und zu übereilen beiuxPlaton* 

Ebend» Z* 80. Oder sind sie dieses, Spei- 
sen* Offenbar, inub man rcfSro 7« lesen anstatt 

» ' « - 
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33^* 7" 35' So Wiewen ii d u in ich f r a o;- 
test. Ficin steilt sich, ald hätte er das lästige ä nicht 
gelesen y und unsere üebereezung leider auch» Aber es 
ist nicht zu sehen f wia es sollte hineing^ommen sein^ 
Tisliiiehr ist es xiatnriich beim Zarukgehen auf die vori« 
gen Beispiele, nur dafs sehr hart ein wiederholtes Fra- 
gen fehlt. 

S. 337. Z. 14. Oder wenn du selb sx^ Bei Bls*^ 
ton pflegt Sokrates dies Geständnits^ wenn«rdiiitial ge;- 
ßnagC faat^ erst abzuwarten» und »icht-mit^ artiger IJbi*^ 

höflichkdt o;lLich Yorausziisez.en. Noch unhöflicher isjfe 
ea unten ,. Wenn aber nicht, so will ich dich erinnern» *V< 



ZUM MINO S^ ? 4 - 

i^eite 345. Z. 7. Ich frage dich nämlich. Ein 
schlechtes Asyndeton bleibt immer in. diesem "Sazse^dom 
nut, wie Fidn gethan » für die Ueber^ettir^'£ii^e^id»- 



holfen werden« 



» Ebend. Z. 20. so sagis es. Auch hier iit das 
leichteste Tiach l ic in / i lesen e/TTf. Den zierlicheren In- 
hniiiv aufrechl zu erhalten iii(ichte dieser Schriftsteller 
nicht verdienen. Bei Ueberaezung ^ cler ^teärtiJ^ 
ra vofii^^iievcc mufste auf den GleichMapg b^t 
und auf die gleich unten vörkommendeu Ihrdich sein 
öuiisnden ijeispiele voriiamlich gesehen wtiden. 

S. 34.6. Z. Als etwas aii(?Pic5. Gewifo ist 
unser Text ofiotov vvv iipdvfi falsch. Sehr £i^t 
verbessere man "AJSio fioi vSv , wenn man nicht lieber 
ganz unverändert schreiben wiir'A;5^ö fJLoi ov. 

547- ^Z. 14. Besser aber. Aus dem Enthy« 
phxon 7CC)Q ^o(,ß^ ßihnQy ticrciiedfos, nachgeschrieben 
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an einer Stelle ^ wo das ganx Milt Was dcHri den Nadi^, 

druk giebt. 

S. 550. 7* Aber so l^nge du« Wieder die 
alte Nachahmung aus deni Protagoras » sehr ungeschikt 
als Antwort auf einige den Gegenstand wirklich betref« 
. fende Fragen, und von. einem Sokrates der ini BegrÜF 
i^t gleich selbst [eine weit längere ^ und wie uhnüze, Rede 
zu halten. ' 

,5. 351. dafs dieses- wie i m Bretspiel. 

Die Aehnlicfakeit in diesem Bilde mag ein Anderer recht- 
fertigen. Ganz blindlings scheint der Verfasser nach 
einem Platonischen gegriffen zu haben ^ unbesorgt um 
alles übrige. 

354* 2- 9« Sachverständigen wenig« 
stens. To7^ jxii slJoVtv 'ist gani unsinnig, und kaum 
anders zu lesen als 7^ 6/S(?ViV. ^ . ► 

Ebend. Z. «25. und wessen G e ? e z e. rmg 
ist gewifs falsch; der Zusammenhang gebietet oi rho^. 

S. 355. Z«. II., den menschlichen Heerden. 
Höchst unverständlich und schiedet ist dieser 8az. ^ Das 

» 

vifJLBiv ist in seinen Bedetitangen so verwechselt , dafs es 
selbst kaum für diesen zu ertragen ist, und man verbes- 
eem' möchte civd^coTteia, dyeKvi tccTcucrw^ötTof etc. 

S. 556, Z. 129. den Minos und AhadaiAan* . 
thys. ' Wäre das Gespräcü ein PIlAoliSschea: so mAfsfe 
man bei dieser Wendung glanben'f 'dab .dne vemeinende 
Antwort des sogenannten Minos ausgefiallen wäre. — Ih 
der '^ganzen hier endigenden Stelle herrscht ein Exami- 
• niren, wie es Sokiatas sonst nicbt an sich hat* 

' S. 357. Z« Und deshalb eWn. Welch eua 
Bewegimgsgrund des Platonischen Sokrates würdig I . 

S. 358. Z. i. Und deshalb will ich es dir ' 
/Sagen. Auch um diesen abgebroclienen Saz für gan^ 
unversehrt zu halten mu£s man den Schriftsteller ziem« 
lieh verachten« Die folgende Homerische Stelle ist aus 
Odyss, XIX y 174. 170. 179.; CS mufste aber der Vossi- 
schen Uebeisezung etwas .anderes eingeschoben wdrdeni 




/ 
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nm dl8 folgende Erklärung von oe^^i^iig möglich zu 
machen. 

Ebend. Z. fti; alt nur dem Minös» Ich lese 

nämlich anstatt des höchst frostigen aK\cf) r\ fxivco lieber 
äKK(o >f M/v<y. Das folgende fJLOvov scheint der Verbes- 
serung keinen Eintrag, zu thun* Der Vera iac aua Odyss^, 
XI9 569. 

Ebend. Z. 51. ist das nicht ein ungemeines 
Lob? Eher ist doch eine anknüpfende Wiederholung 
des unmittelbar vorhergegangenen zu vermutken ala^ 
da keine Steigerung folgt 9 eine Widerlegung. Darum 
muCs man den SaZ| wiewol er tcblecht wirdf lieber 
fragend lesen. 

^- 359* ^ 4-* g^l^i^nit. Dies Wort ist nur mutb» 
malsliche Ergän^^ung einer offenbaren i^ükke im Text* 
Anfänglich erscheint es vielleicht nothwendlg elnegröfsere 
anz.urit;hinen , weil uoL-dmc ij.eMoq nnd dnsda^oßevog 
so getrennt werden , wie sie es als Absiclit bei der Unter- 
weisung t die .sich Minoa geben, lälst^ schwerlich sein 
kannte, und weil die Worte if ^gorlg^ hfiXTVil^t 
an eine spätere denken lassen. Doch bei diesem Schrift- 
. steller möchten solche Gründe nicht gültig sein. - Zu 
dieser ganzen Stelle kaim übrigens leicht der Anfang der 
PUtqwchenGesei^dia erste Veranlaasanggageben haben* 

S. 560. Z. 5^ auch Hesiodos. Die Stelle ist in 
4en bisher gesammelten Fragmenten nicht auf2ulinden. 

Ebend. Z« fi7. Die Tragödie aber. Ohne Allen 
näheren Wmk bitte Piaton eine aolche ärchaologiache 

i3eh;inptuns; hier nicht aufgestellt. Aber es ist chjn nur 
schiechte Nachahmung von der Deduction derSophistik 
'tinProt^gorasy auf die auch aohon oben beimS^eus sehr 
elend angespielt war. Der Unverstand übrigens in di^ 
seriVechtfertigung des Minos ist fast unermefslich , und 
höchst beklagenswerih die Armseligkeit, die gar nicht« 
erfinden kann, um die alte Sage von dem Menschen- 
tribut anders zu . erklären» Glekb darauf ist auch das 
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iwovicrui tat dne historische Untersudmng^ gehiaucht 
höchst Tamerf lieh« 

S. 361« Z.'4. Deiui daffl er gut« Auch hiev 
ist schwerlich alles sesund. Der Sinn fordert fast mit 

Gewalt vcf^iKog (iiK voiJUflog, und noch ein y.al wäre 
9uch sehr erwünscht. ^ Bald darauf mufs iiian für 
l|svgcvTöf lesen l|si;§ovTf?. 

*S. 562. Z. 4. für unsere Jahre, ^hsfttxi^ VfiSv 
liiufs niAu wol lesen. Die Verwechselung ist leicht 
zu erklären aus dem oben zusammen siehenden ij/A(ijy 

ZUM ALKIBIADES. 



Seite 571. % fi4. Wenn wir also behaupteten. 

Dieser Saz kann wol nicht anders als fragcutl zu verste- 
hen sein , da Sokrates selbst darauf ausgeht die fJLXvic^ 
nur als eine Art der d<p^Q<Tvytj zu bestimmen. Fast 
möchte man übrigens hier eine Beatehung auchen auf 
den bekannten achwerglaublichen Saz TfSig ä(p^m 
fjLxCvercci. 

f S- 373. Z. 8- Denn nicht alle bewirken. 
Mag auch sonst d'jse^yxo'^a die Heilung einer Krankheit 
bedeute» und iiCLV^oLvreof foo'OV eine Krankheit VeHan» 
dein: so wird doch jenes sehr zweifelhaft ftVr den Pläton» 

der dem Arzt eine d^nt^yao-fx v^iffc^ig zuschreibt, und 
das Gan £6 sehr ungelegen Eür diese Stelle, wo von einer 
£intheilung der Krankheiten die Kede ist« dtQ doch nicht 
auf der Behandlung beruhen kann. Warum also lycht 
bei der gewöhnlichen Bedeutung beider Worte gebliebwi, 
welche die ganze 6ache sehr gut ins Licht sezt« wenn 
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man nur jtatt c^ia^ lesen will ofioioc^ welches hier bo 
sehr leicht kann verwechselt sein? -~ Unmittelbar vor- 
her, ist das ivi TtaKffUfiev lar^wg ein wunderlicher 
Ausdmky so wie auch das ovg tl excc^a Xe^eiV. 

Ebend* Z. 25. Eben so nun, ^Diese Aehnlich- 
keit ist wol $»hr schlecht, zumal Sokiates selbst bei der 
d(p^oarwyf nur einen Untetsdiied vonChraden beschreibt, * 

S. 374. Z. 07. Wenn der Gott. Die Ueherein- 
etimmung dieser SteUe mit einer iin ersten Aikibtadea 
wird sieh besser bei jenem Gespräch betrachten lassen« 

S. 575, Z. 29. in diesen Tagen. Hier ist eine 
Anspielung auf IL II, 505. verloren gegangen, weil die 
Worte der Vossischen Ueberdezung sich zu wenig dazu 
hergaben« Bedenkt man aber ^wie ähnliche Worte gatiE 
auF ähnliche'Art im Gorgias i^fo «f. stehen, so wirft die- 
ses ein Licht auf die EntsCeiiiing des wunderlichen Ana- 
chronismus. Dort nämlich ist eben so von dem Regie* 
rungsantritt des Archelaos die Aede, und so reizte ee- 
vielleicht den Verfasser die neuere Geschichte anzu- 
bringen. 

S. 376. Z. 11. die ihnen nicht minder« Die 
Uebersezung konnte hier nicht umhin den Verfasser mit 
seiner geschraubten Aedtosart vom Belngcrun|is8zu8tande 

duixli die S^kophanten etwas zu schonen. 

8. 577. ^Z. 4.. mir* nun ist es bedenklich. 
d'Ke^S ist hier auf eine ganz wunderliche Art gebraucht; 
Die Verse sind die bekannten* aus Otfjwc^/, 5« folg. ^ 

Ebend. Z. 20. hast aber du. Man braucht nur 
diese Formel zn lesen » die 150 b, fast wörtlich wieder- 
koiiimt) um sich zu überzeugen» dafs die« Gespräch 
dem Piaton nicht angehören kann. So ina blaae hinein 
zu fragen was der Andere wol JenkL zu dem (icsag- 
ten» das kann einem Piatonischen Gespräch niemals 
geziemen. 

379* eben jenen wolltest du. Es 

ist kaum zu begreifen» wie bisher dies Sv vor fißovhßv 
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«einen Plaz behauptet hat; es muls ja auf alle Weise 
gelöscht werden. Gedike übersezt ee zwar Aicht mit; 
allein bei seiner ungenauen Art kann man daraus nicht 
folgern , dafs er es- ▼erdammt batf da er der Löschung 
nicht erwähnt. 

S. 380. Z. 11« so kann dich vielleicht« Was, 
soll nur das ov bei elvoti in diesem Saz? Es ist wol offen« 
bar nur ans der vorigen Sylbe entstanden. Gegen allen 
Sinn hat deshalb Ficin sein probabile hineingefiikt , da ja 
^ offenbar das folgende eher ein ä/roiFov scheinen kannt 
und auch zn den schwerolaublichen Säzen gehört. ^ 
Im folgenden scheint der Zusammenhang Civev Tov ßfX- 
^i^ov zu fodern ävsv jy^s (sc. iT:i<^vfJir\g) tj'j ßfArfV^u; - 
wenigstens so nxuTste geschrieben werden ^ um. den Phi«» 
ton gut nachzuahmen. 

S. 332. Z. 30. als den wichtigsten TheiJ. 
Verspaus der Antiope des Euripides^ die wir im Gorgias 
ausfuhrlicher und genauer wieder hnd^ werden. Hier ' 
ist die ganze Anwendtog ziemlich) verschrobefn. — Im 
folgenden ist wol eben so «nnöthig ab unschön das 
jcar' ccüTJiv TJfjV T£%v>;v mit Gcüike zu verwandeln in xät* 
ftVTOV Ti^'v TE%y}fv; vielmehr wird dadurch der rechtis 
Sinn geschmälert und entstellt. 

S. 383. Z. Ii. oder zu wissen glaubt. Hier 
bat der Verfasser sh:h selbst so wenig verstanden ^ daOi 
man einen Fehler vermuthen mafste wenn sich auch 
nur die geringste 'äufsere Anzeige dazu fänd^. Man 

vergleiche nur die Worte 145I c. ^Ocng ci^a Tt tSv 
ToipvTüiv oidh idv [xiv iscc^im^Tcct t} 7ov ßshTi^ov iitif^. 
4ßfl ' ' • (p^ovifiov y$ avTov ^no'OfJL&f etc. Denn dafs 
der wahre Nuzen erfolge wenn jemand thnt was er 
auih nur zu wissen glaubt, ist nicht nur allem was 
riaton sonst sagt ganzlich zuwider, s iidern auch an 
sicii so widersinnig y dafs man nicht glauben kann, ir- 
gend Jemand habe dies sägen gewollt der ja vorher 
schon besseres gesagt. 
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S. 384* ^* ^S* oder wie an den S tenarmann. 
)Die Ueber^ezttng hätte doch sagen gesollt ^»an irgend 
einen Steuermann,*' um dieses herrliche^ rivogxvßs^. 
y'ifTOt; nicht tinterfrehoi zu lassen. — Im folgenden hat 
sie sicli an die tief liehe Schneid eris che Verbesserung 
der sonst rathlosen Stelle gelialien, nur dafs sie kei- 
nen Grund gesehen hat mit dem schlechten ji/ij auch 
das nilzUche Tt^ore^ov hinter dem ocrm ttf^ dv zu Id« 

sehen. Denn wa& könnte besser dem tgö-^Cj-jo /jLciQjj 
enupicchen? 

. Ebend. Z. 5^. nicht geringe 2ett. Ich lese 

Xosvov fJLCtx^ov ß/ov mit Stephanns, nur dafs ich 

das cv löschte, welches leicht (aus der vovi^^en Silbe 
entstanden oder als Correctui; des fehlerhaften ßiov 
hann luifs verstanden worden sein. So bezieht sich das 
fiax^ov sehr gut auf das Sana if€^ if^6r€£^ov; und 
ist dies zusammengenommen gewifs eine der seh >n- 
stea Stellen des Gespräches, fast zu ^ut fiir das übrige, 
Dafs^ die lezten. Worte höc}i3t wahrscheinlich ein Dich- 
letfragment sind, . ist in der Uebersezung wol nicht 
sichtbar geworden. Das folgende Bnichstuk ans dem 
Margites haben wir doch diesem Verfasser iiicut allein 
zu danken, da es auch im Aristoteles sich hndeU , 

S. 38^. Z. 36. wa^ ich einst von alten Leu- 
ten. Wer eine- Zeit zu finden weifs ehi Paar Genera- 
tionen vor Sokrates von Kriegen und beständigen 
Siegen der Lakedämonier , und wo möglicher Weise 
an den Ammon ist geschikt und ein prosaisches Ora- 
kel von ihm geholt worden ^ der macht sich sehr ver- 
dient um den Verfasser dieses Gespräches. Sonst 
gleicht dies alles einer ziemlich schlechten ^rlindung. '- 

S. 587» Z. gi. die Athener herbeigerufen^ 

Mufs man nicht mit der Uebersezung lesen 7iCtX(- 
cTÄVTCt xvTcv ^A&rivciicvg^ (pcivxi etc.? Es hat doch 
mancherlei Schwierigkeiten^ dafs dereevTO^ soll derGe* 
sandte sein* 
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S. 388«.Z- ti. Denn er sagti dafs'die Troer« 

Ufas VlUf 548 ^olg- findet man jezt diese Verse 

im Wolfischen und Vuäöiächea Homeros; sonst felil« 
ten sie; . ' . 

Ebend, Z. fi5. wie ein schlechter Wucherer. 

Zu hart scheint es, dem Verf. mit Gedike auch dies 
aufigt;8uchLcre Bild noch zu nehmen » und ein schlecht 
terea dafür einzuschieben« das nbeidies Ininm athe* 
nisch sdin kann« 

S. 389. Z. 34* dals Athenä dem Diomedes. 
S« IL F, laj. . * 

S. 59a. Z. 27. wie Kreon beim £nr|p^^es« 
Photn. ßö5. 




•■ r 
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Drnkfehler. 



6eite 6. Zeile 15. st^te Menschen lieg Manclieni. 

— 9. — 30. St. Ergreifiiugen 1. Ergreifung«^ 

— 12. 5. St. dem ]. den, ' 

— ' 13. — i3« St. Urapides 1. Dropides. 

— 4ß» — 19. ^. nun 1. nuV. 

4^3« ~~ 1 . St. d a r a 11 1. tl a V u u. 

61. — 12. St. denn gleich grofs ist h denn - 

gleich wird. 

— 65. — • 27. St. den 1, dem. 

'69. — 15. St. um nur loszukommen 1. wenn 

sie belangt siuJ vor Gericlit- 
70; » 23* 9t, beschuldigte und belangte 1. be- 
schuldige und belange. 

— 71* — 15.' St. mir 1. nun. 

— 76*. — 5, «i. hernach noch das Schills al lies 

.auch noch allei- KeicUtbu^n. 
*~ 89* *~ ^< 9t. möchten I. mochten. 

— 10^. j, St. xno sich 1. \xo. 

— lÄi. ' — gi. St. Demnach 1. Dennoch. 

— 142. — 25. St. seinem 1. seine. 

— ^252. — 26. St. hievon 1. hieran. 

— 266. — 2. it. mochte 1. dttrfte* 

1 ■ ^ 
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